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HE. 


Geſſitte de Dee vn 


Anfängen bis zur Gegenwart. 


Dem deutfchen Volke erzählt 
und 
feinen Boftbeamten gewidmet 


von 


B. E. Crole. 


Berlin. 


Eiſenach 1889. 
Berlag von 3. Racmeiſler. 


Hofbuchhändler. 





Angelangt auf diefer Höhe der Entwidelung und Einheit 
des dentfchen Poſt- und mit ihm verbundenen Telegraphen⸗ 
weſens, hielten wir es für angezeigt, mit Herausgabe unferer 
„Geſchichte der deutſchen Bot“ dem deutfchen Volke einen 
Rückblick auf dieſes Gebiet feiner kulturgefchichtlichen Entwickelung 
zu gewähren. 

Wir geben und der Hoffnung bin, mit unjerem Werfe zu- 
gleih eine weſentliche Rüde in unferer Verkehrs— 
fitteratur fowohl, wie in unferer Eulturgefchichtlichen aus— 
gefüllt zu haben. | 

Wir zweifeln nicht, daß unjer Werk fich, „ſoweit die deutſche 
"Bunge Elingt”, zablreihe Freunde in allen Kreifen der Ge- 
felfichaft erwerben wird; bietet es doch, :in volkstümlichem 
Ton - gehalten, den Sreunden der Geſchichte, der 
Volkswirtſchaft und des Verkehrsweſens be— 
lehrende Unterhaltung, den Geſchichtsforſchern, 
den National-Okonomen, den Fachmännern jeder 
Branche des Verkehrsweſens und den Philate— 
liſten wertvolles Material und Jedermann 
einin-fih abgeſchloſſenes Geſamtbild, wie aus 
Heinen Anfängen und unzähligen Berfplitterungen im Laufe 


ven vier Jahrhunderten fich die .moderne Pot in unferem 


Baterlande zu der unter einem St ep han erreichten dire 
‚entfaltete, 

©: .Die jüngeren Generationen, die fih faum eine 
Borftelung von der Bojtmijere und Bielgeftaltigfert der Poſt⸗ 
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anſtalten unſeres Vaterlandes vor 3—5 Jahrzehnten zu machen 
:vermögen, werden ftaunen, wenn: fie 'erfabren, wie es vor der 
‚gegenwärtigen Poſt- und MünzEinheit zu Zeiten. des weiland 
»deutſchen Bundes bei uns ausgeſehen und fich ergötzen ob der 
mancherlei Turiofen Erſcheinungen, welche infolge von Deutſch⸗ 
lands Zerriſſenheit die Poſtverwaltungen hier und da boten. 
Briefmarkenſammler werden manche hiſtoriſche Aufklärung über 
die Entſtehungsgeſchichte der erften deutſchen Pojtwert-Beichen 
finden, und die älteren Generationen werden fich der vergangenen 
poftalifchen Buntjchedigfeit erinnern und in der Boft- und Ver⸗ 
fehr3- Einheit des Vaterlandes eines der unzerreißbarften Ein- 
heitsbande unjeres Volkes erbliden. 

Die Geſchichte feines Poſtweſens ift die 
Geſchichte der Kultur eines Volkes, und welde 
öffentlihe und gemeinnüßige Anftalt griffe wohl tiefer ein 
in Handel und Wandel, in's Gemüts⸗ und geſamte Geiſtes— 
leben unſerer Nation, des Volkes der Dichter und Denter, als 
ihre Poſt! | 
Schritt für Schritt und Hand in dand mit unferer Civili⸗ 
ſation in Krieg und Frieden iſt die Entwickelung unſeres Poſt⸗ 
weſens gegangen; es iſt daher mit derſelben innig "und uitzer- 
trennbar verwacjen. Die deutiche Poſt wird immerdar die 
Fördererin und Trägerin deuticher Kultur und deutſchen Geiftes- 
lebens fein und bleiben. 

Darum jei die Kenntnis ihrer Geſchichte Jedermann em= 
pfohlen. 


_ m — 


Den deutichen Poſtbeamten ift das Buch gewidmet. Sie 
werden in der Geſchichte der deutfchen Poſt erfennen, wie auf ihren 
Schultern und ihrer Arbeit eine große Kulturaufgabe liegt und 
wie fie geholfen haben, dem deurfchen Volke einen der jchönften 
Ruhmeskränze feiner Gefchichte zu winden. 


Berlin, im Juni 1889. 


der Vexfaſſer. 


Berichtigungen. 


Seite 86 Beile 14 von unten ftatt Unbedeutenheit = Unbedeutendheit. 
Geite 109 Zeile 9 von unten ftatt Montour = Wontur. 

Seite 216 Zeile 12 von oben ftatt Lieber — Gieber. 

Seite 218 Zeile 5 von unten ftatt 1612 = 1642. 

Seite 231 Zeile 10 von unten ftatt 1860 = 1680. 
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I. Abteilung. 


Geſchichte der brandenburg -preußifihen Poſt von 
ihren Anfüngen bis zu ihrer Entfaltung zur 
deutfchen Reichspoft. 


„Die Poſt ift eine Freundin der 
Nationen, eine Botin des Völker⸗ 
friedens, eine Weförberin bes 
Wohlitandes und der Intelligenz, 
ein Machtelement der Staaten.“ 

Dr. v. Stephan. 


I. 


In Preußen war fchon von Alters her neben der Schule 
die Poſt die ausgebreitetfte öffentliche Anftalt und ift es zum 
Nutzen des Staates und der Nation geblieben, bis fie fich zur 
Poſt des Norddeutfchen Bundes und dann zur heutigen Reichs- 
poit entfaltete. Die Thätigfeit und Erfolge der Reichspoſt und 
ihres erften oberjten Leiters Tiegen jo Har zu Tage, daß es 
wohl der Mühe lohnen dürfte, einen Rüdblid auf die Ent: 
widelungsgefchichteihres®orläufers, die brandenburgifch-preußiiche 
Staatspoft, zu werfen. Zwar hat die Geichichte des preußifchen 
Poſtweſens bis zum Jahre 1859 mehrfach gediegene Bear: 
beitungen gefunden; fo erjchien im Jahre 1832 eine ſolche von 
Matthias und 1859 vom gegenwärtigen Leiter der deutfchen 
Reichspoſt, dem Staats⸗Sekretär Dr. Heinrih von Stephan, 
damals Poſtrat im preußiichen General-Boftamte. Diefe Werke 
find jedoch hauptſächlich für den Fachmann gejchrieben und ha⸗ 
ben für denfelben ganz bejonderen Wert; während unfere Rüd- 
blicke nicht nur den Herren Verkehrsbeamten, fondern auch dem 
Nichtbeamten gewidmet find. Außerdem ift die wichtige Periode 
von Ende der fünfziger Jahre bis zur Begründung des Nord- 
deutichen Bundes bis zur Stunde noch völlig unbearbeitet ge- 
blieben. — 

1* 


—_ 4 — 

Der letzte preußische General-Poſtdirektor und erfte 
des Norddeutihen Bundes, von Philipsborn, der am 
1. Mai 1870 fein Amt niederlegte, fagte einmal ſehr treffend: 

„Das Boftwejen ifi ein umfaflender, künſtlicher Apparat, 

von dem Sie nur im täglichen Leben die Scheibe und den 
Zeiger, nicht aber das Räderwerk ſehen,“ 
und „die Scheibe und der Zeiger“ oder dag Eingrei- 
fen diejesfünftliden Apparates in das Kultur— 
leben unferes Volkes ift eg, mit dem wir ung bier zu 
befafien haben. — 

Schon im Jahre 1276 wurden von den Marianer oder 
deutfhen Drdensrittern zu Marienburg Anftalten zu 
fortlaufenden regelmäßigen Beförderungen von Briefjchaften einge- 
führt, die mit jolcher Ordnung und Pünktlichkeit wirkten, daß in 
ihnen die erften Spuren des modernen Poſtweſens 
überhanpt zu juchen find. 

Die wunderbare Marienburg an der Nogat, Sitz und 
Hochſchloß des Hoch- und Deutjchmeilterd, war zugleich das 
Hauptordenshauns der deutfchen Ordensritter und fämtlicher 
Drdenshäufer in Preußen, im Reich, in Liefland und Stalien. 

Anfangs wurde die Verbindung mit Rom,. den Bilchöfen 
und der Geiftlichkeit durch Laienbrüder und mandernde Möndye 
unterhalten, welche die Briefihaften von Klojter zu Klofter bis 
zum Empfänger bracdten; die Ordensritter wiederum ſandten 
bewaffnete Boten zu Fuß und Roß von Ort, zu Ort und fchon 
ums Jahr 1380 finden wir im Ordenslande äußert tmohlge- 
ordnete Bofteinrichtungen. 

Sm Hochſchloß Marienburg ftand der oberjte Pferdemar- 
hal dem Bryffitall und dem Bryffſwoykenſtall“) 
(Poſtamt und Poſthalterei) vor. An jedem Ordenshaufe befanden 
fih ebenfalls ſolche Ställe und wurden Pferde für den Dienft 
in Bereitihaft gehalten. Sm Bryffitall (der Poſtſtube) 
wurden die Briefe angenommen, in ein Buch eingetragen, mit 
einer Nummer verjehen und neben der Auffchrift die Ankunfts— 
und Abgangs-Beiten vermerkt. 


*) Swoyke = Pferd. 
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Die Bryffjongen (Poſtillone) hatten mit ihren Pferden, 
Swonyken, die lediglich zur Briefbeförderung verwendet wur⸗ 
den, die einzelnen Poſtraſten (Stationen) zurückzulegen. Der 
Orden kleidete ſeine Bryffjongen in blaues Tuch (bloe Enge- 
lish laken). Die Bryffjongen, die ausſchließlich als Brief- 
beförderer beichäftigt' wurden, erhielten die Briefe in einem 
leinenen Bryffſack wohlverwahrt, welchen fie umbängten, und 
damit zum nächften Ordenshanfe ritten. Dort lieferten fie ihn 
ab und bracditen die dort aufgegebenen Briefe zurüd. Jeder 
Bryffionge Hatte fein Pferd felbft zu warten. Übrigens waren 
die Bryffjongen meilt von Adel und Diener der eriten Rang⸗ 
klafſe. In den alten Rechnungen findet ſich auch der Zohn der 
Konvents- „Bryffrempter“ 2c. jowie der „Jongen“ durchweg 
abgefondert vom Lohn des Gefindes aufgeführt, welch' letzteres 
auch mit Pferde, Stall- und Gartenknechten bezeichnet iſt. 
Bermutlih iſt das Wort „Jonge“ verwandt mit Junkherr, 
Sunfer. Boftmeifter jedes Ordenshauſes war der Comthur. 

Zu feinen Obliegenheiten gehörte die Überwachung der Bryff- 
jongen und Swoyken. Auf jedem Ordenshaufe mußte Auf- 
gabe oder Ankunft und Abgang jedes Briefes genau notiert 
werden bi3 zum Orte jeiner Beftimmung. Die Anftalt war fo 
muſterhaft eingerichtet, daß der Hochmeifter fortwährend über 
den Zuftand des Ordenslandes die zuverläfligfte Kunde erlan- 
gen fonnte. 

Schon zu Ende des XIV. Jahrhunderts beftand durch 
ganz Preußen eine förmlich eingerichtete Reitpoft, melde 
jedoch ausschließlich für den Hochmeifter und die Ordensbeamten 
vorhanden war und deren Mittelpunft ftet3 der Hof und der 
Aufenthaltsort des Meifters blieb. 

Der oberfte Pferdemarihall auf der Marienburg war 
gleihfam der Hofpoſtmeiſter und zugleih Reifepojtmeiiter 
des Hochmeiſters. Unter feiner Aufficht ftanden die Reitpoft- 
pferde (Swoyken) und feinen Befehlen hatten die Bryff- 
jongen zu geboren. Zugleich war er oberfter Beamter des 
Bryffftalles (Poſtamtes). Genau wie im Haupt-Ordensbaufe 
Marienburg waren die Einrichtungen diefer Poſt auch in jeder 
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anderen Comthurei; denn in jeder fand ein Wechſel des Bryff⸗ 
jongen und des Pferdes ſtatt, und der Comthur hatte auf den 
Briefen die Ankunft und Abgangszeit genau zu verzeichtteen. 
So las man beifpieläweife auf einem vom Ordensmarſchall an 
den Hochmeifter nad) dem Sommeraufenthalte Stuben gejand- 
ten Briefe: 

„Den ehrwirdigen Hochmeister mit aller Erwirdigkeit.“ 

Tag und Nacht ohne alles Säumen, jonderlihe Macht 
(Wichtigkeit) Liegt daran. 

Gegangen Königsberg am Abend Konzeption Marine nad) 

Mittag hora V. 
Kommen umd gegangen von Brandenburg am felbigen 
Abend vor Mitternadt hora X. 

Kommen und gegangen von der Balga am Zage Kon- 
zeption vor Mittag hora IX. 

Kommen und gegangen von Elbing am jelben Tage nad 

Mittag hora VIN. 
Kommen und gegangen von Marienburg am Sonnabend 
darnach vor Mittag hora VIIL“ 

(Welcher Poſtbeamte erkennt in diefen Aufzeichnungen nicht 
den vollitändigen Stundenzettel?) 

Böllig gejondert von diefen Einrichtungen waren die rei» 
tenden Boten, welche man aus den Withingen (freien Grund» 
befigern) gebildet hatte. 

Nekartig über das flache Land verteilt, boten fie fich, na⸗ 
mentlih auch ihrer Zuverläffigkeit und Treue wegen, als ein 
ganz natürliches Mittel zur Erhaltung der Verbindungen. Sie 
mußten nach der Redeweiſe jener Tage, „dem Willen der Hoch⸗ 
meifter mit ihren Pferden wartend fein.“ 

Diefe Withinge wurden fonah nur zur Beförderung 
befonder3 wichtiger Briefe verwendet. 

Der Ordensſtallmeiſter, ein Withing zu Marien- 
burg, Hatte ferner die Oberaufficht über den gejamten Dienſt 
im Bereich des Ordens; er war vergleichämweije gemiflermaßen 
der Oeneral-Boftmeilter des Drdenslandes; die Comthure 
der übrigen Ordenshäuſer hatten dagegen in ihren Bezirken für 
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ungeſtörten Fortgang und Abfertigung der Bryffjongen und 
Boten zu ſorgen. Jeder Comthur hielt eine beſondere Bojt- 
ſtube, den „Bryffſtall,“ im welcher er die Amtsſchreibereien 
beſorgte, die ankommenden Bryffjongen empfing und ſie wieder 
abfertigte. Die Ausgaben für die Bryffſwoyken und die 
Bryffſwoiken-Ställe ſtehen in den Rechnungen ſtets abgeſondert 
von denen für andere Pferde aufgeführt, z. B. Item V mrk 
vor eyn ſwoyke in den Bryffſwoykenſtall. — Item VII mrk 
vor eine ſwoyke in den Bryffimoyfen-Stal von Tymo von 
Grudenz gekowfft u. f. m.*) 

Schwierig und Eoftipielig war die Beförderung der Brief— 
Ichaften des Hochmeifters in dag Ausland, zu der man fid 
reitender Boten und Läufer bediente. So Toftete ein Brief des 
Hochmeifter8 nah Rom durch einen Yäufer zehn Mark und ein 
Brief an den König von Schweden drei Marl. Ein Mönd, 
der mit einem Briefe des Meifters nach Rom lief, erhielt da— 
gegen nur eine Mark, weil ihm die Zehrung unterwegs über- 
al Leicht wurde. Nah Krakau und Lemberg ritt ein Bote für 
vier Schod Groſchen. Wieder einem anderen Boten, welcher 
Briefe des Meifters nach Öfterreich brachte, wurde für jebe 
Meile ein Schilling Botenlohn gezahlt, jo daß er für die ganze 
Reife drei Mark erhielt. Nach Meißen bejorgte ein Bote einen 
Brief des Meifters für zwei Schod böhmischer Groſchen. 

Aus den früheren gefahrvollen Zeiten des Ordens berichtet 
die Geichichte außerdem von jogenannten Wartleuten oder 
Grenzwächtern, welche die Bewegung der feindlichen Völker⸗ 
Ihaften beobachteten und jede Kundſchaft, welche fie darüber 
einzogen, der nächitgelegenen Comthurei, berichteten, die fie jofort 
an den Hochmeifter befördern Tieß. 

Die genannten Beförderungs-Anftalten der deut- 
ſchen Orbdengritter ftanden indeffen mit ähnlichen öffentlichen 
Einridtungen im Innern des deutjchen Reiches in feinem Zus 
jammenbang und die Hochmeifter unterhielten ihre Verbindungen 
mit dem Auslande durch bejondere Boten. 


*) Eugen Hartmann, Entwidelungsgeihichte der Poſten. 
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Der Orden wurde jedoch ſchließlich von Sigismund, König 
von Polen, aufgehoben, ganz Oſtpreußen im Jahre 1525 für 
ein Erbherzogtum erflärt und dem lebten Heermeifter, Mark—⸗ 
grafen Albrecht von Brandenburg, als ein polnifches 
Lehen übertragen. 

Sn Oſtpreußen und preußifch Litthauen hatten fpäterbin 
die Dorfichulzen die Beförderung der Briefe und Verfügungen 
der Obrigfeiten von Amt zu Umt bejorgen zu laſſen, für 
welche Beförderungsart infolge deſſen die Bezeichnung „Amter- 
post“ entitand. 

Die ältefte fchriftlide Urkunde fpricht von einer landes— 
berrlihden Botenpoft (erſt jeit Anfang des jechzehnten 
Sahrhunderts - fommt die Benennung Poſt boten 2c. vor) 
von Küftrin nad) Onolzbad (Anſpach), wo Kurfürft Albrecht 
(Achilles) gewöhnlich feinen Aufenthalt Hatte, um durch Diele 
Iandesberrliche Poft die Verbindung mit der Mark zu unter- 
balten. Nach Albrechts Tode wurde von jeinem Nachfolger, 
dem Kurfürften Johann, diefe Botenpoft vermehrt. 

Als am Ende des 15. Kahrhundert3 der Name Bo it 
in Deutichland entitand, fprah man ſchon vom Poſtrock, 
Poſthorn, Poftzettel und Poſtſchild. Adold ſagt: 
Obſchon der Poſtrock 2c. ad essentiam et formam eines Poſtillons 
nicht3 thue, jo diene er doch ad bene esse. 

Das Poſthorn trugen fie an einer um den Hals hängen: 
den Schnur auf der linken, die Brieftafhe auf der rechten 
Seite. Über das Bruftfhild ſchreibt Budäus, daß es ein ehernes 
oder filbernes Schild gemwejen jein muß, in melches das Wahr- 
zeichen derjenigen Stadt, in deren Sold die Boten ftanden, 
eingegraben war und daß es auf der linken Seite der Bruft 
getragen wurde. Zu den früheren Abzeichen für die Boten 
gehörte noch ein langer Spieß, der zugleich den FZußboten als 
Waffe diente. 

Bachmann fagt, daß die Fußboten gemeinlich einen ftarfen 
hölzernen Botenfpieß mit einer eifernen Spitze führen, damit 
fie ſowohl die Hunde von fich abwehren, als auch die Gräben 
bequemer und beijer paflieren können. 
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Über den Zweck des Poſthorns ſagt von Beuſt: 
„Es dient zu verſchiedenem Gebrauch, hauptſächlich dazu: 

1. damit auf den Ruf des Poſthorn den Poſten zur 
Nachtzeit die verichlofienen Thore und Barrieren zum Ein- 
und Durchlaß geöffnet werden. 

2. damit Diejenigen, welche den Poſten unterwegs Briefe 
aufgeben wollen, fih auf das mit dem Poſthorn gegebene Zeichen 
ungeſäumt einfinben mögen, 

3. damit die Ankunft der Poſten den Leuten wegen Ab— 
bolung der Briefe und Zeitungen befannt gemacht werde. 

4. damit auf das mit dem Horn gegebene Zeichen jedes 
entgegenfommende Fuhrwerk ausweiche oder jtillhalte, 

5. damit bei Verirrungen des Nachts oder bei Gefahren 
und Unglüdsfällen auf den Hifferuf Leute berbeieilen. — — 

Nach einem amtlichen Berichte des Mihael Matthias, 
kurfürſtlichen Kammer-Inſpektors, nachherigen Boftdireftors 
in Berlin, mwurden in den Zeiten der beiden Kurfüriten 
Joachim I. und II. (1499—1571) alle Tandesherrfihen 
und Brivatbriefe durch dreißig vereidete Boten 
beitellt, die aus der Hofrentei in Köln a. d. Spree (Berlin) 
befoldet wurden und noch ein beftimmtes Zehr⸗ und Wartegeld 
für jeden Tag erhielten, wenn ſie an einem Orte verweilen 
mußten. Dieſe Beamten beſorgten zugleich auf ihren Berufs- 
gängen die Briefe ins Ausland, nah Sachſen, Böhmen, Dfter- 
rei, ganz Süddeutichland, Holland, Tänemarf ꝛc., jammelten 
und beitellten unterwegs, was ihnen eingehändigt wurde und 
ließen fih dafür nach Willkür Beftellerlohn bezahlen. 

Diefe Botenpoften wurden nach und nad) in größere 
Drdnung gebracht, wozu bejonder3 der häufige Briefwechſel über 
die Staatsereigniffe und die Verbreitung der Reformation bei- 
trugen. Etwa dritthalb Jahrhundert alte Amtsberichte bezeu— 
gen, daß ſchon vor dem Jahre 1550, unter der Regierung 
Joachims II. (Hektor) und feines Bruders, des Markgrafen 
Johann V. zu Küftrin, eine fogenannte Botenordnung 
(Poſtgeſetz) ergangen ift, und eine Botenpoft regelmäßig von 
Küſtrin über Trebbin, Zinna und Annaburg nad) Wittenberg 
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ging, von wo die Briefe durch Furfürftlich ſächſiſche Boten nach 
Dresden, Wien, Heidelberg ꝛc. für furbrandenburgifce 
Rechnung weitergefandt wurden. 

Der Kurfürſt Johann Georg erließ im Jahre 1583 
gemeinichaftlid mit dem Kurfürften Auguft von Sachſen ein 
zweites, oder, wie der Titel fagt, ein „Erneuertes und 
verbefjertes Boten-Reglement.“ 

Am 28. Mai 1589 errichtete die marfgräfliche Regierung 
in Anſpach eine Botenpoft über Hof, Schleib, Roda, Naum- 
burg bis Halle a. S. und von bier gemeinfchaftlih mit den 
Lineburgifchen - Behörden bis Celle. 

In jedem der genannten Orte mußte fih ein Bote auf- 
balten, der die ıhm von den angelommenen Boten zugebrachten 
Briefe jogleich, bei Tage wie bei Nacht, weiter bi8 - zum fol- 
genden Stationgorte eined Boten beförderte. 

Auf jedem dieſer Botenmwechjel war ein Beamter (Boft- 
verwalter) bejtellt, der das angelommene Brief-PBadet annahm, 
in ein Buch (Manual) verzeichnete und dem abgehenden Boten 
einen Poft- Stunden)» Zettel einhändigte, in den er die 
Stunde der Ankunft und des Abgangs eintrug. 
| In einem Schreiben des Kurfürften Joachim Friedrich vom 
15. Dezember 1600 an das Domkapitel zu Magdeburg wird 
einer feit vielen und undenklichen Jahren über 
Zinna nah Annaburg „eingerichteten“ Botenpoſt und des mit 
dem Kaiſer und den Mitkurfürften geführten Schriftwechlels 
gedacht, der durchaus frei befördert werden müſſe, weil er 
Reichsſachen betreffe; auch ſei es dringend nötig, diefe und 
andere Briefe ſchleunigſt zu beftellen. 

Drei Jahre nachher (1603) waren ſchon eine Botenpoft 
von Brandenburg nad) Stettin und auf einen kurfürſtlichen 
Befehl vom 13. November 1604 an den Rammermeifter 
(Direktor) in Küftein, auch eine jolche mit Botenwechjel von 
Amt zu Amt über Landed und Neuhof bis Marienwerder vor- 
handen, um die berrichaftlichen Briefe aus und nah Preußen 
ſchleuniger zu beforgen. Ä 

Hieraus ergiebt fich, wie ausgedehnt jchon zu jener Zeit 
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ın den Marken die Landesherrlichen Briefbeförderungsan- 
ftalten waren und daß ſie jedermann mit benußen konnte. 

Am 18. Juli 1608 trat Johann Sigismund Die 
Regierung der Kurlande an, welche im folgenden Jahre (1609) 
dur die Beſitznahme der von ‚feinem Schwiegervater Johann 
Wilhelm, dem legten Herzoge von Jülich, ererbten Länderftüde 
Lleve, Markt und Ravensberg bedeutend vergrößert wurden. 
Diefer Zuwachs feines Gebietes häufte den Schriftwechjel mit 
den neuen Landesbehörden, defien Beförderung aber wegen der 
fo weiten Entfernung und der Trennung vom Mutterftaat durch 
die dazwiſchen Tiegenden fremden Gebiete gar jehr erſchwert 
wurde. Borzüglich erforderte dag wichtige Herzogtum Preußen 
jeine ftete Aufmerkſamkeit und öftere jchriftliche und ſchleunige 
Mitteilung aller Ereigniffe und Verfügungen, was freilich durch 
Boten zu Fuß nur langfam gefchehen konnte Johann Si- 
gismund befahl deshalb 1610 dem Amtmann Ohm in 
Zehden (bei Freienwalde a. DO.) die ihm zugebrachten Briefe 
nad) Preußen durh reitende Boten von Stadt zu Stadt 
weiterzujenden, von den Briefempfängern einen Empfangjchein 
ausftellen und diefen zurüdbringen zu laſſen. 

Diefe Anftalt ift die „erfte Reitpoft“ in Brandenburg- 
Preußen; diejelbe ift alfo fünf FJahre vor der Inveſtitur 
des Grafen von Taxis als Reih3-General-Erb- 
poſtmeiſter in Deutſchland entftanden. 

Kurfürſt Johann Sigismund Hatte ums Jahr 1610 vier- 
undzwanzig vereidete Boten, welde die Briefe, in 
Büchſen verwahrt, fortichafften. Drei Büchfen waren von 
Silber und nur für die Schreiben der Kurfürſten, 
einundzwanzig Büchſen von Blech oder Zinn und 
für die SKanzleibriefe beitimmt; deshalb führten die Boten 
in der damaligen Sprache die Namen Silberbotten und 
KRanzleibotten. Die Amtsjchreiber, welche die Boten ab- 
zufertigen hatten, erhielten jährlich einen bI[auenUniform3s- 
tod aus der Hofjchneiderei jtatt Bejoldung und die Boten 
jelbft aus der kurfürſtlichen Hofrente pro anno einen Rod mit 
einem auf der linken Seite der Bruft angebrachten filbernen 
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Schilde, in welches das kurfürftlide Wappen eingraviert war. 
Ohne diefen Rod durfte fein Bote bei dem Amtsfchreiber, 
fpäter Botenmeifter genannt, ericheinen und fein Anıt verwalten. 
Als Legitimation führten fie einen Stundenzettel bei Sich, 
in welchem die Quittung über die Briefe und die Abgangs— 
und Ankunftszeit der Boten und zwar in folgender Form ein- 
gezeichnet wurden: kommen und gegangen von Brandenburg 
am Abend concoption Mariae. Vor Mitternadjt hora X. 

| Die damaligen feindjeligen Verhältniſſe, die Vorboten des 
Dreißigjährigen Krieges, bedingten, ein fchleuniges Befördern des 
Briefwechſels des Kurfürjten mit feinen Verbündeten und mit 
feinen entfernten Provinzen anzuordnen und die Mängel und 
Mißbräuche abzufchaffen, welche bei den landesherrlichen Boten- 
anftalten eingerifjen waren. Der Kurfürft erließ daher (unterm 
20. uni 1610) eine „neue Boft- und Boten-DOrd- 
nung,“ in welder den vereideten Ranzlei- oder Poſt⸗ 
boten genau vorgefchrieben war, wie viel fie Lohn- und 
Zebrungsgelder nad) der Entfernung des Ortes und der Jahres⸗ 
zeit berechnen — und was fie für jede Reife (Botengang) nad) 
Mainz, Speyer, Darmitadt, Braunjchweig, Kopenhagen, Cleve, 
Wien, Krakau 2c. erhalten follten. 

Die Sorge für Preußen beivog den Negenten in Königs— 
berg (i. Pr.) zu verweilen. Um aber die Rurlande und das 
Cleviſche in Verbindung zu erhalten, mußte der Botenmeijter 
(jet Hofpoſtmeiſter) in Berlin eine bejondere Bctenpoft 
von dort bis nach Marienwerder, von drei zu drei Meilen einrichten, 
die Amtsdiener jeden Orts zu Boten beitellen und vereiden, 
und die Amts- und Stadtfchreiber zu Poftverwaltern annehmen. 
gene erhielten vier Gulden jährlihes Gehalt, 
legtere jährlich ein Kleid aus der Hofſchneide— 
rei ftatt der Befoldung, wie aus dem Berichte: des 
Botenmeifters Friſchmann vom 22. September 1616 
zu erſehen ift. 

Das langſame, gefahrvolle Befördern der Briefichaften durch 
Fußboten blieb höchft nachteilig und häufig gingen lagen ein, 
daß die Briefe entweder nicht richtig beſtellt oder verloren, oder 
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die Boten unterwegs von dem herumſtreifenden Gefindel und den 
Nachzüglern beraubt, auch wohl erichlagen worden waren. Dies 
bewog den Nachfolger Sigismunds, den Kurfürſten Georg 
Wilhelm, die von feinem Vater (1610) errichtete reitende 
PB 0 ft von Zehden nach Marienwerder geregelter beforgen zu 
laſſen; denn der zwiſchen Schweden und Polen auf 32 Zahre ge- 
ſchloſſene Waffenftillitand Ließ die Sicherheit Weitpreußend erwarten. 
Diefe Poſt war am 21. November 1620 im Gange. 

Der Kurfürit Georg Wilhelm ftarb in Königsberg am 
1. Dezember 1640. 

Während feiner Regierung hatten 1618 die Greuel des 
Dreißigjährigen Krieges begonnen, der Poftenlauf wurde in diefer 
ſchweren Kriegeszeit gehemmt und die Brieffendungen bewirkten 
größtenteils Leute, die ſich durchichlagen mußten und reitende 
Feld» oder Heerboten (Feld-Eouriere). — 


„sm dreißigjährgen Kriege gings 
Der Poft oft miferabel, 

Zumal wenn wa3 zu fchmaufen d’rinn 
Tür der Ervaten Schnabel, 

Da wurden Pferde ausgejpannt, 

Der Schwager vor ben Kopf gerannt 
Und von dem Bod geriſſen.“ 


Il. 


Der Kurfürſt Friedrih Wilhelm trat fein Herricher- 
amt mit hohem Mute, thätiger Kraft und raſcher Befonnenbeit 
an und iſt als der recht eigentlide Begründer 
des brandenburgifh - prengifhen Poſtweſens 
anzuſehen. Wo er ſich auch immer befand, mußten die Berichte, 
ſelbſt aus den entfernteiten Orten des Landes, unmittelbar an 
feine Berfon erftattet werden, und da ihm die Art der Beför- 
derung eine zu faumfelige war, jo erhielten die Reitpojten 
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eine größere Ausdehnung. In den Jahren von 1646—1649 
errichtete er drei neue Poſtkurſe (von Memel nah) Danzig, von 
Königsberg nah Warſchau und von Berlin nad) Cleve). Bei 
feinem Zode beitand in den preußifch-brandenburgiichen Staaten 
bereit3 eine ununterbrochene Boftlinie von 187 Meilen Länge, 
von der Furländiichen Grenze bis Geldern, und nur in den 
wejtphälifchen Provinzen beitanden Thurn- und Tarisiche Reichs⸗ 
poften, die vorher fchon dort vorhanden geweſen waren. 

Nah dem meitphälifchen Frieden, im Sabre 1648, wurde 
dem kurfürſtlichen Poſtweſen ganz bejondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet und auf mehreren Kurſen wurden neue Poſten einge- 
richtet. In dieſer Zeit zeichnete fih für die Ausbildung des 
Poſtweſens der dazu beauftragte Rammer-Regiftrator und Hof- 
ventmeilter Mihael Matthias ganz bejonders aus. Der- 
jelbe war 1654 zum Oberaufſeher der Poſten beftellt worden, 
und wurde dem großen Kurfürften Durch feinen Freimut 
befannt,, den derjelbe als Regiftrator bei der Durchſicht einer 
ſchon außsgefertigten Urkunde — in welcher dem Grafen von 
Taris das erbetene Poftregal im Kurbrandenburgijchen über- 
laſſen wurde — fein Bedenken äußerte und unter fachlicher 
Begründung anriet, die Bewilligung zurüdzunehmen. 

Nah Stephans „Seihichte der Preußiſchen Poſt“ ver- 
ſchmähte der Graf von Thurn und Taris ſelbſt Beſtechungs⸗ 
verfuche beim Landespoftmeifter Matthias nit, indem er 
ihm dag Verſprechen geben Tieß, er werde ihn mit der Direktion 
des ganzen Poſtweſens in den Furbrandenburgifchen Landen 
betrauen und fo viel geben, daß er als ein vornehmer Edel- 
mann davon leben könne. 

Im Sahre 1651 ſchrieb der Kurfürft Friedrih Wilhelm 
dem General-Reicha-Erbpoftmeifter kurz und bündig, daß er be- 
reit3 eigene Poſten in feinen Landen angelegt habe und „Daher 
zur Vermeidung allerhand Ungelegenbeiten feine anderen dulden 
fönne.” 

Daneben verfagte er der Taris’ihen Poſt, welche zwifchen 
Nürnberg und Hamburg eingerichtet werden follte, den Durch— 
gang durch fein Gebiet und beitimmte auch den Herzog von 
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Braunſchweig-Lüneburg dazu. Darauf beſchwerte ſich der 
Graf von Taxis beim Kaiſer und auf das desfalſige Schreiben 
des letzteren erklärte Friedrich Wilhelm unterm 2. Juli 1662 
unummunden 
„daß in feinen Landen fchon von feines Großvaters Beiten 
ber Zorritorialpoften geweſen feien. Seine eigene Poſt 
verfähe den Dienst befjer, ala irgend eine fremde. Die 
Dispofition über das Poſtweſen ftände ihm kraft feiner 
Negalien zu. Seine Majeltät Habe ja in Ihren Erb- 
fanden auch ihre eigenen Poſten.“ 

An den Grafen von Taris jchrieb der Kurfürſt ebenfalls 
und zwar deutlich, 

„daß er fich ſolche unerträgliche Servitut unter feinen Um- 
ftänden aufbürden laſſen und feine Tandesfürftlicde Hoheit 
nachdrücklich mainteniren werde.” 

Trotzdem forderte der Kaiſer auf das jtete Drängen des 
Fürften Lamoral von Zaris den Kurfürjten jpäter unterm 
20. Dezember 1659 doch noch einmal auf, feine Landespojten 
aufzuheben. und die Reichspoſten in feinen Staaten zugzulafjen. 
„Er getröfte fih,” — heißt es in dem betreffenden Faiferlichen 
Schreiben — „wenn der Kurfürft in feinen Landen den An- 
fang made, die Beftellung der Taxis'ſchen Poſten zu geftatten, 
dann die benachbarten Stände deito eher darin nachfolgen 
würden; daher er den Kurfüriten nochmals freundoheim- 
fi und guädiglih erſuche, bei den Seinigen Verordnung 
zu thun, daß dem Grafen von Taxis an Beltellung feines 
Poſtweſens, als womit er vom Kaiſer belehnt ſei, Tänger nicht 
verhindert werde.“ 

Auf dieſes Taiferlihe Schreiben erteilte der Kurfürit 
unterm 26. April 1660 folgende geharniſchte Antwort: 

„Er babe aus dem Schreiben des Kaiſers vom 20. Dezember 
des verfloffenen Jahres erfehen, was der Raifer auf das 
unbefugte Anbalten und Vorgeben des Grafen von Taxis 
wegen der Poſten anher haben gelangen laſſen. Er (der 
Kurfürſt) babe Feine Urſache und fei ganz und gar nicht 
gemeinet, fi) mit dem Grafen von Taxis über feine landes- 
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berrlihe Hoheit und die ihm zuftehbenden, vom heiligen 
römischen Reich zu Lehen tragenden Regalien in einige Weije 
und Wege einzulafjen; er molle fich auch zu dem Grafen Taris 
nicht verjehen, daß dieſer ſich unternehme, die unbeſchränkte 
Übung ſeiner vorgedachten Hoheit und Gerechtigkeiten einen 
Eingriff und Unordnung zu nennen, ſondern daß ſich der Graf 
Taxis in ſeinen gebührenden Grenzen halten und daher weder 
ihm, noch auch andern Ständen die Hoheit, die vor vielen 
Hundert Jahren erlangte Reichsbelehnung und deren ruhige 
und ungekränkte Ausübung in Zweifel ziehen und ſich eine 
ſchwere Verantwortung aufladen werde. Damit aber der 
Kaiſer die wahre Bewandtnis in dieſen Poſtſachen habe, To 
wolle er denſelben blos bis zu dieſem Ende und in keiner 
anderen Intention Nachfolgendes vorſtellen: Es haben, 
nachdem 1615 Lamoral von Taxis von dem Kaiſer Mathias 
die Belehnung über die Poſten erlangt, zwar auf die am 
26. Juni 1615 von dem Kaiſer geſchehene Erſuchung wegen 
Anrichtung verſchiedener neuer Poſten im Reich einige Kur—⸗ 
fürſten und Stände ſich ſolches gefallen laſſen, die übrigen 
aber die Poſten und deren unbeſchränkte Beſtellung in ihren 
Landen wie vorhin, alſo auch nochmals behalten und darin 
keine Änderung zulaſſen wollen; wie denn auch die Rur- 
fürften von Brandenburg nie andere Poſten als die ihrigen 
gehalten, Poſtmeiſter und das weitere Erforderliche geordnet 
und bis zur Stunde in rubiger Ausübung des Pojtrechts 
geweſen und geblieben jeien. Daß ſich nur etliche Kurfürſten, 
Fürften und Stände zu der Taxis'ſchen Belehnung vorfanden, 
daß fogar etliche vornehme Reichsſtädte damider ihr Recht 
und Beſitz angeführt, bezeuge neben den Reichsakten Kaifer 
Ferdinand II. in feinen an die Städte Köln, Nürnberg und 
Frankfurt am 5. Juli 1624 erlaffenen Schreiben jelbit. 
Es fei ferner die Belehnung des Grafen Taxis nur auf Die 
damal3 neu angeordnete und von Alters gebräud- 
liche Ordinaripoſt eingerichtet und wie der von 2c. Taxis 
ausgeftellte Revers, und dies beweiſe, daß ausdrüdlich Die 
öfterreichiichen als Reichslande ausgezogen jeien und daß das 
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erzherzogliche Haus Ofterreich durch die von den römischen 
Kaiſern dem Grafen ZTaris erteilte Belehnung feinen öjter- 
reichiſchen Poften auf Feınerlei Weiſe habe Eintrag thun laffen. 
Endlih babe Ferdinand IL, als er 1636 von dem kurfürſt⸗ 
lichen Kollegium in Poſtſachen ein Bedenken begehrt, blos die 
Metzgerpoſten und das Botenwerk zum Gegenjtaude 
derjelben gemacht, und das Furfürftliche Kollegium babe ſo— 
fort am 27. Januar 1637 fich dahin erklärt, daß den Ständen 
anheimzuſtellen ſei, ſolche Anordnungen kraft der Regalien, 
womit fie vom Reiche belehnt, in ihren Territorien jelbit zu 
machen, daß e3 (das f. Kollegium) anftehen müßte, das Botenwerk 
durchgehends zu verbieten, da einige Reichsitände und Städte ſich 
auf das alte Herkommen bezogen; wie Jodann auch Yerdinand III. 
einzig und allein von den Mebgerpoften und dem Botenwerf, 
fomweit dasjelbe von den Kauf- und Handelsleuten und Städten 
dem Ffaiferlihen Poftwejen zum Nachteil über Fug und Ge- 
bühr ausgedehnt werde, in dem am 12. Auguft 1627 publizier- 
ten Poſtpatente gejprochen, aber nicht begehrt habe, einem Kur⸗ 
fürften oder Reichsſtande in feinem wohlhergebrachten Poſtrechte 
Eintrag zu thun. Überdies weifen die Protokolle bei der letzt⸗ 
vorgefommenen Kaiſerwahl nad), daß bei dem Artikel 35 der 
Kapitulation ansdrücklich feitgefegt worden ſei, es ſei dieſer 
Artikel nicht anders zu verſtehen, als daß alles den Kur— 
fürſten, Fürſten und Ständen, an ihrem Poſtregal und deſſen 
Ausübung, ſowie auch denjenigen Ständen, welche gewiſſe Ver- 
träge bätten, unnachteilig jei; daß ferner, wenn ein oder der 
andere Kurfürſt, Fürft oder Stand aus gutem freien Willen 
ſich mit den Grafen von Taxis der Poften halber verglichen, 
dies den anderen, welche ſich wie zuvor auch in's Künftige 
des Pojtregals in ihren Ländern bedienen wollen, keineswegs 
zum Nachteile gereichen folle. Übrigens verfichere er (der Kurf.) 
dem Raifer, daß in feinen Landen die Poſtenſogut, 
wie immer möglich eingerichtet ſeien, jo daß die gräflich Taxis'ſchen 
BVoftbedienten dadurch niht wenig aufgemuntert und 
zu gleichmäßiger jchleuniger Beförderung und befjerer Beftellung 
der Poſt angetrieben worden feien. Der Kaijer werde aus dieſem 
Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 2 
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Berichte des Kurfüriten Rechte abnehmen und dagegen des 
Grafen von Taris Unfug, worüber ſich neben anderen auch 
die fürftlihen Häuſer Braunſchweig und SHeflen auf dag 
Höchſte beſchweren, Leicht erfennen. Er erjuche daher den 
Kaiſer, daß er dergleichen unziemliches Beginnen dem Grafen 
Taris ernſtlich vermweife und dieſen dahın anhalte, daß er 
fünftig gegen die höheren Stände ſich anders betrage, mit 
dem aus dem heiligen römiſchen Reich ziehenden Borteil ſich 
vergnügen laſſe und zu feinem anderen Nachdenken Urjache 
oder Anlaß gebe. Der Kaiſer werde noch das, was er in 
feinen Reichslanden in diefem Stüde für gerecht und 
billig balte, anderen Ständen, alfo auch ihm, dem Kur- 
fürften gerne gönnen, auch vermöge jeines kaiſerlichen 
Amtes und Kapitulation, Rurfürften, Fürften und Stände, 
alfo auch ihn, den Kurfürften, in feiner vom Reiche zu 
Lehen tragenden Hoheit, Gerechtigkeit, Privilegien und 
rubig gehabten Beſitz kaiſerlich ſchützen, um was er denn 
hiermit bitte.“ 

Auf dieſe unerſchrockene Erklärung antwortete Kaiſer Leopold 
denn auch unterm 12. Juli 1660: 

„Seine Intention ſei es nicht, weder dem Kurfürſten noch 
einigen anderen Ständen des Reiches von ihren Regalien 
das geringſte zu entziehen; er wolle alſo dem Werke weiter 
nachdenken und erſuche nur den Kurfürſten, er möge, wenn 
er ſchon für ſeinen Teil opponiere, es dabei genug ſein laſſen, 
und nicht noch die anderen Reichsſtände in ihrem Widerſtande 
beſtärken, auch ihnen die Hand dazu nicht bieten.“ — 

Es iſt hiernach Thatſache, das in dem Kurlande Branden⸗ 
burg und dem Herzogtum Preußen niemal Thurn⸗- und Taxis'ſche 
Poiten beitanden haben. 

Bon nun an blieb der Kurfürft unangefochten. Seine 
Poſten ftanden bereits feit 1649 unter Leitung des Staates und 
ihr Fortbeftehen blieb, Dank feiner Energie, für immer gefichert ! 

Die Grundfäge, nach welchen Friedrih Wilhelm feine 
Boften geleitet wiſſen wollte, konnten nur fegensreich auf feine 
und die benachbarten Lande einwirken. Er widmete die Anftalt 
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dem Gemeinwohl. Kurfürft Friedrih Wilhelm der Große 
war fona der erſte deutſche Reihsfürft, welder 
feine Zerritorialpoften nah den beutigen 
VBrinzipien einridtete. 

Er bielt es für erforderlih, das Poſtweſen einem der 
böchften Staatsbeamter unterzuftellen und ernannte feinen 
Öebeimen-Staat3-Rat (Minifter) Reihsfreihberrn Otto 
von Schwerin zum Vorſtand und 1652 zum Ober-Boft- 
Direktor. Diefer z0g jenen geprüften, in Poſtſachen fo erfahrenen 
und bewährten Michael Matthias in allen Poftangelegenheiten 
zu Rate, trug deſſen Vorſchläge und Meinungen dem Kurfürften 
vor und ließ ſolche, nach deſſen erteilter Genehmigung, aus- 
führen. Sener Freiherr Otto von Schwerin ift jonad) der 
erfte Poſt⸗Chef in der Reihe der brandenburgifchspreußifchen. 
Im Sabre 1654 wurde das Poſtweſen eine bejondere Abteilung 
(Departement) der Staatöverwaltung, die fogenannte „Poſt- 
fammer.” 

Nach der Befignahme des Herzogtums DOftpreußen, welche 
1656 durch die Aufhebung der polniſchen Lehns-Herrſchaft 
über dasjelbe erfolgte, konnte der Landesherr ohne Rüdficht 
und Willensbeichränfung Staatseinrichtungen treffen, zu welchen 
das Poſtweſen, al3 das vorzüglichite Beförderungsmtttel, gehörte. 

Für die Sicherheit der Sendungen auf der fur- 
brandenburgijch-preußifchen Boft wurde von ihrer Begründung 
an vorzugsweiſe gejorgt. Schon der große Kurfürft verordnete, 
daß der technifche Betrieb und die Erpeditionsformen fo einge- 
richtet werden müßten, daß wegen des Verbleibes der Sachen 
„Sedermänniglihd Red und Untwort gegebeu 
werden könne.“ Der Erjat abhanden gefommener Poſt⸗ 
gegenftände wurde pünftlich geleitet. „Der Poſten ganze Wohl: 
fahrt beruhet darauf” — fchrieb das fpätere General-Poſtamt 
einmal an das General-Finanz- Direktorium — „wenn dasjenige, 
was wegfommt und nicht ausgeforfcht werden kann, prompte 
wieder bezahlt wird.“ 

Das Briefgeheimnis wurde anfangs heilig und treu 
bewahrt. Überbaupt war die Achtung vor dem Briefgeheinmis 
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früher in Deutjchland im allgemeinen tiefer eingewurzelt, als 
in fpäterer Zeit. Verletzungen des Briefgeheimniffes wurden 
als ein Crimen falsi angejeben, worauf ſchwere Strafen ftanden. 

In Guſtav Adolph Kriegserklärung an den Railer im 
dreißigjährigen Kriege ftand die Berlegung des Brief- 
gebeimnifje3 oben an, und im Sabre 1670 wurde Die 
Gewährleiſtung des Briefgeheimnifjes auf den deutichen Poften 
zum Neichsverfaffungs-Artifel erhoben und in die Joſephi— 
niſche Wahlfapitulation aufgenommen. Während in 
anderen Ländern Staatsmänner, wie Richelieu, Cromwell u. a. 
die Poſtanſtalt vielfach als Werkzeug der Polizei benußten, Tieß 
Sriedrih Wilhelm, der große Rurfürft, feine 
Poftbeamten auf das Briefgehbeimnid vereiden 
und befahl ihnen, bei Leib und Leben, Niemanden, wer es auch 
fei, von der Korreipondenz etwas anzuvertrauen.“) — 

Bevor wir zur Geſchichte des preußiichen Poſtweſens unter 
dem Nachfolger des großen Kurfürften übergeben, jei bier noch 
der eriten kurfürſtlich brandenburgifchen Bofthäufer gedacht. 


*) Es fei Bier noch einiger eigenartiger Poftverhältniffe in 
Schlefien gedadt. Als Karl X. von Schweden im Jahre 1658 in 
Dänemark einfiel, eilte der Kaifer den Bolen zu Hilfe. Feldmarſchall 
Raimund Graf Montecucculi ging bei Cüſtrin über die Oder, ver- 
einigte fih mit den Truppen des Kurfürften von Branden- 
burg, rüdte durch dad medlenburgifhe und hamburgiſche Gebiet, 
ftieß bei Wandsbeck zu den Bolen und rahm Holftein in Beſitz Wäh- 
rend der Feldmarſchall noch in Medlenburg ftand, erhob er Beichwerde 
wegen der langſamen Überkunft der Briefe. Infolge defien be- 
fahl der Kaifer Leopold, die Boft von Wien nah Bre3lau bis 
zur brandenburgifden Grenze aus Kammermitteln anzu- 
legen. Der brandenburgifche Poftdireftor Matthias vereinbarte darauf 
in einer Zuſammenkunft mit dem kaiſerlichen Poftdireftor zu Breslau 
die Einzelnheiten und die Poſt fam zu ſtande. Im Jahre 1696 treffen 
wir zu Grünberg (in Sclefien) den Johann von Arnold als kaiſerlich- 
öfterreihifhen und furbrandenburgifhen Grenzpoftmeifter. 
An Breslau, mo fih das failerlich-öfterreihifche Poftamt befand, 
erhielt der Ober-Poftmeifter Johann Sebaftian Pejhel40 Thaler 
jähbrlih von Preußen als Neujahrögeihent, wofür er den 
Poſtbericht (Nachricht von der Anfunfte- und Abgangszeit der Poften 
auf allen Stationen feines Kurfes), auf weißem Atlas gedrudt und 
mit goldenen Treffen befegt, dem Monarchen zuftellen mußte. 


Das erſte kurfürſtliche Poſthaus in Königsberg i. Pr. 
war in der Waffergajjfe. In Minden mwurde der joge- 
nannte Nagels hof zum Poſthauſe hergegeben. In Wutzhow 
— zwiſchen Stolp und Danzig — wurde 1667 das von 
Lietzen'ſche Lehensgut für 1650 Thlr. und in Magde- 
burg 1669 ein am neuen Marfte, nahe der Nikolaifirche 
belegenes Haus für 743 Thlr. 18 Sgr. 10 Pfg. für die Poft 
angefauft. Die Verlegung des Berliner Poftamtes nad) der 
Poftitraße No. 1 erfolgte im Jahre 168H. Das Haus gehörte 
bis dahin der Familie von Rochow. Früher wurden die Poſten 
in dem Haufe Brüderitraße No. 4 erpediert, welches der Bo— 
tenmeifter Friüchmann 1613 von dem Kurfüriten als 
Eigentum erhielt. Diefe „alte Poſt“ erfuhr injofern eine Er- 
weiterung, als ſpäter das 1701—3 von Andreas Schlüter für 
den Minijter Friedrichs J., den Grafen Wartenberg, erbaute 
Haus an der Ede der Burg- und Königsftraße hinzugenommen 
wurde. Im Sabre 1815 kamen die Häufer Spandauerftraße 
21 und 22 in den Befiß des General-Bojtamtes, von denen 
das erftere vom Kurfürſten Joachim II. erbaut und von 
Sohann Georg 1578 der Frau von Kohl geſchenkt, 1610 vom 
Geheimen Rat von Diesfau, 1615 vom Geheimen Etatsrat und 
Lehnsjefretair Stange, ſodann vom Staatsminister Münders 
und 1683 vom Geheimen Etatsrat von Rhetz erworben wurde, 
nad dem e3 deſſen Schwiegerjohn, der General-Lieutenant von 
Gersdorf und fpäter der Bankier ınd Geheime Kommiſſionsrat 
Schütze befaß, und von dem das letztere der Bürgermeifter 
Scholle 1599 den Gebrüdern von Arnim verkaufte, nach welchen 
es 1654 in den Befib des Feldzeugmeiſter Graf Sparr, 1668 
an den Geheimen Rat von Blumenthal und 1732 an den Etats⸗ 
minifter von Biere überging, der auch No. 21 Hinzufaufte und 
beide Häufer ausbauen ließ. Erft jpäter wurde das Grundftüd, 
Königsſtraße 6, dazu erworben, melches im 16. Jahrhundert 
dem damals megen feiner ausgebreiteten Handelsgeichäfte be- 
rühmten Leonhard Weiler gehört Hatte. E3 waren urjprünglich 
zwei Häuſer geweien, die fpäter in ein? umgebaut und im 
17. Jahrhundert vom Staat3minifter von Meinders gekauft, das 
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von deſſen Erben dem Staatsminiſter von Kraut abgetreten 
wurde. Bon dieſem erwarb es im Jahre 1724 der Feldmar—⸗ 
hal und Staat3minifter von Grumbkow, und diefer Tieß durch 
Martin Heinrih Böhme, einen Schüler Schlüter, dem Haufe 
eine neue Facade und beträchtliche innere Veränderungen geben. 
Auh in Stettin wurde der Poftverwaltung ein eigenes Amts⸗ 
gebäude überwiejen. Diefes, in der Schulgaffe belegene 
Haug, die alte Münze genannt, fchenkte der Herzog Bogislam 
zu Croy 1650 dem Kurfürſten Sriedrih Wilhelm, und lebterer 
1655 dem Oberjtallmeifter Georg Ehrenreih von Burgsdorf, 
welchem es 1678 für 1500 Thlr. abgefauft wurde, um al? 
Poſthaus benußt zu werden. Während Stettin ſich unter 
Schwediſcher Herrichaft befand, wurde dies Haus für Kurfürft- 
liche Rechnung vermietet. — 

ALS der große Rurfürft im Jahre 1688 ftarb, übernahm 
fein Nachfolger Rurfürft Friedrich IH. mit den brandenburgijch- 
preußiihen Staaten zugleich ein wohlgeordnetes Poſtweſen, 
jedenfall3 das mufterhafteite jener Zeit. Allerdings waren unter 
anderem die Wagen noch jehr unvollkommen, was jedoch bei 
den geringen Fortichritten, welche der Wagenbau bis dahın über- 
haupt gemacht Hatte, nicht befremden fann. Die auf hölzernen 
Achſen ruhenden Wagen waren anfangs meiſt unbededt, hatten 
ungepoliterte Site ohne Lehne, Hinten eine Schoßfelle für das 
Gepäck und vorne einen Raften zur Aufbewahrung der Brief- 
beutel, Gelder und Wertftüde. 

Die erſte Berfonenpoft hatte die Taxis'ſche Verwal- 
tung zwiſchen Nürnberg und Frankfurt a. M. im Jahre 1690, 
der fieben Jahre fpäter eine gleihe von Heſſen und Kurbran- 
denburg gemeinjchaftlich getroffene Einrichtung zur Beförderung 
von Boftreifenden zwijchen Leipzig und Magdeburg folgte. 

Beſonderes Aufſehen erregte die Journalière zwiſchen 
Berlin und Potsdam, welche vom Jahre 1745 ab zuerſt täglich 
einmal, bald darauf täglich zweimal hin und zurück fuhr und 
wegen ihrer Schnelligkeit und Regelmäßigkeit (ſie legte die Strecke 
zwiſchen Berlin uud Potsdam in 4 Stunden zurüd) allgemeine 
Bewunderung erregte. 


Sm Sabre 1695 wurden die Wagen mit einem Ber- 
deck von „gewäch ſeter Leinwand” verjeben, von welcher 
Berbeflerung man hoffte, „daß fie einen Haufen Paſſagiere auf 
die Poſten ziehen werde.” 

An beiden Seiten fonnte der, übrigens mit Thüren ver- 
ſehene Wagen durch Leinwandrouleaur verichloffen werden, mie 
bei Regenwetter, Sturm und Schneegeitöber. Später wurden 
die Sige mit Lehnen verjehen, das Strohbund durch ein ge— 
politertes Kiffen erjfeßt, und die Wagenlaternen und Aufiteige- 
tritte eingeführt, auch die Packräume vergrößert, indem zuvor 
häufig die Pakete nebit den Futterfäden der Poſtillons unter 
und neben die Site der Paſſagiere hatten verladen werden 
müſſen. Solch’ ein Wagen hielt nur zwei Jahre aus, was bei 
der Bauart und den fchlechten Wegen nicht zu vermundern war. 
Der Breis eines Poſtwagens war im erjten Jahrzehnt des 
18. Sabrhunderts in Berlin 24 Thlr., am Rhein 30 Thlr. und 
in Pommern 21 Thlr., während 3.8. ein Boftillonsrod 12—17 
Thlr. koſtete. Im 8 7, Rap. VI der Boftordnung von 1712 üt 
beitimmt, daß Fein Pferd zur Poſt tüchtig befunden werden 
jolle, welches in den öftliden Provinzen nicht zum mindelten 
20—30, in den weitlihen 30—40 Thaler wert ſei! 

Ein fühlbarer Übelitand war der Wechfel der Wagen auf 
jeder Station, ſowie der Mangel tüchtiger Poſthalter. Das 
Poſtfuhrweſen war meiſt in den Händen ver Boftmeiiter, 
oder bei Keinen Stationen in denen der Boftillong, was 
zu mancherlei Unzuträglichfeiten führte. 

Die Ertra-Boft-Anftalt wurde in früheren Zeiten durch 
das unter Auffiht und Leitung des Staates ftehende Inſtitut 
der Reihefahrten erjebt, zu welchem alle zünftigen 
Fuhrleute herangezogen wurden. Wllein den steigenden 
Anforderungen des Verkehrs war dies Inſtitut auf die Dauer 
nicht gewachſen. E3 fehlte den Poſtämtern an Mitteln unter 
den enrollierten Bürgern und Fuhrleuten Disziplin und mili: 
täriihe Ordnung aufrecht zu erhalten. Bei fchlechten Wegen 
oder in der Erntezeit ꝛc. weigerten fie ſich nicht jelten. unter 
allerlei Borwänden, ihre Verpflichtungen zu erfüllen; fie hielten 
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meist Schlechte Pferde, untaugliches Gefchirr, fuhren ohne des 
Poſtamts Vorwiſſen, übertenerten die Reifenden und was der 
Unzuträgliggfeiten mebr waren. 

Durch Edift vom 8. Auguit 1712 wurde daher zunächſt 
für die öftlihden Provinzen der Monarchie das Anftitut der 
Reihefuhren gänzlich aufgehoben und den Boftmeilter zur 
Pfliht gemacht, für die Fortſchaffung der Ertrapoften zu forgen. 
Diefe Maßregel trug zur Hebung des für den Reiſeverkehr 
unter den damaligen Berhältniffen jehr wichtigen Ertrapoft- 
Inſtitutes bei. — 

Schon jeit 1693 waren neben den reitenden aud) 
fahrende Poften auf den wichtigen Kurſen von Halber- 
ftadt nah Caſſel, dielem für die Staaten de Rurfürften 
jo wichtigen Verkehrswege, eingerichtet worden. Später geneh— 
migte KRurmainz, daß in Duderftadt eine brandenburgifche Sta- 
tion unterhalten werden dürfte, die bald zu einem Hauptfnoten- 
punkte des Verkehr wurde. 

Wie von Stephan in feiner „Geſchichte der 
preußiſchen Poſt“ mitteilt, bedurfte es eines Zeitraums 
von fünf Jahren jeit Beitehen des Poſtamts in Duderftadt, 
bis man die Entdedung madte, daß die Korrefponden; aus 
Berlin, Bommern, Preußen, Rußland zc. nach Nürnberg, Augs- 
burg und darüber hinaus nad Italien fehneller über Duder- 
ftadt als über Leipzig ging. 

Defienungeachtet benutzte man den vorteilhafteren Weg 
feinesmegs fofort zur Verſendung der Briefichaften; vielmehr 
erhielt der preußiihe Refident in Nürnberg erſt den Aufırag, 
den dafigen Thurn» und Taxis'ſchen Poſtmeiſter zu veranlaffen, 
daß er die in Rede ftehende Korrefpondenz nicht ferner über 
Leipzig, jondern über Duderftadt ende. 

Durd ein Geſchenk von hundert Dufaten und unter der 
Bedingung, daß die Sache geheim gehalten werde, ließ fich 
diefer beivegen, die gewünſchte Leitung der Briefichaften allmählich 
zu bemerfftelligen, damit fich Die ſächſiſche Poſtverwaltung nicht 
verletzt fühle, die ohnehin der preußiſchen Poſt nicht ſehr ge⸗ 
wogen war, was ſich noch von der Zeit her ſchrieb, als Kur— 
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brandenburg in Leipzig eine eigene Poſtanſtalt errichtet und 
eine Poſt von Berlin über Wittenberg nad) Leipzig ge- 
legt batte. 

Intereſſant ift die protofollarifche Bernehmung eines bran- 
denburgiihen Poſtillons jener Tage, welche jenes geipannte 
Berhältnis treffend illuftriert, und melches fih in v. Stephan 
„Geſchichte der preußifchen Bolt“ findet. Der Boftillon Va⸗ 
lentin Shulz aus Düben madte bei feiner amtlichen 
Vernehmung nämlich folgende Augfage: 

„Als ih am 28. September 1692 bei meiner Ankunft 
in Leipzig nach dem FTurbrandenburgifchen Faktor fragte, 
wurde mir geantwortet, daB derfelbe dort nicht8 mehr zu 
thun habe. Da ich nun das Poſtvelleiß' nicht von mir laffen 
wollte, ruffte der Ober-Poftmeifter mit groß Geſchrey jeine 
Leute, ftieß mich mit dem Velleiß' weg und fchrie: wollt ihr 
Satı ... . Kerle euch noch mehren; enre Blauröde und 
Caleſſen find hier am längften gefehen worden! Und da ich 
mich dennoch wehrete, ließ er Häfcher rufen; da entitand ein 
groß Zulauff von Leuten und war viel Lärmens. Die Häfcher 
machten Anftalt, mic) und meine Pferde in Arreft zu neh: 
men. Da konnt’ ich nicht weiter wider die Gewalt und über- 
ließ ibm das Velleiß.“ 

So wie Schulz ging es noch andern Woftillons, wofür 
man ji brandenburgijcherfeit3 an den ſächſiſchen Poſtillons 
rächte, welche das Manzfeldifche und Halberftädtifche berübrten. 

Um jene Zeit taudte im äußerften Weften der branden- 
burgiſchen Staaten in einem fehlichten Privatmann eines der 
eriten brandenburgijchepreußifchen PBoftgenie'3 auf. In Cleve 
batte nämlich der kurbrandenburgiſche Hofmuſikus Schöpplen— 
berg unter kurfürſtlichem Schutz und Privilegium eine regel- 
mäßige Perfonen- und Boftfuhrgelegenheit zwifchen Cleve und 
Köln eingerichtet, welche er ſpäter auch anf die Linie von Cleve 
nah Nymwegen ausdehnte. Selbſtverſtändlich war auch dieſe 
Poft nicht ohne Anfechtung geblieben, befonders auf Betreiben 
bes Taxis'ſchen Poſtmeiſters in Köln; fchließlich gelang es aber 
doch im Jahre 1699, nachdem Schöpplenberg einen im lebten 
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Moment auftretenden Konkurrenten überbot, gegen eine Abgabe 
von jährlich zweihundert Thalern auch die Konzeſſion der Kur— 
Kölnischen Kammer zu erlangen. Schöpplenberg erhielt num 
feine Ernennung zum kurbrandenburgiſchen Poſt-Kommiſſarius 
„und — bemerkt Beradariu3 im „Buch von der Weltpoft” — 
der Köln-Nymwegener Poſtkurs, der eine bis dahin ungeahnte 
Beichleunigung der Verbindung mit Amfterdam bildete, bewährte 
ih jo gut, daß noch unter den Nachkommen des Poſtkommiſſarius 
Schöpplenberg das Poſthaus in Cleve lange Beit eine der wichtigiten 
Stationen im Poſtverkehr zwiſchen Deutichland und Holland bildete. 

Um den zu immer größerer Bedeutung anwachſenden PBojt- 
verkehr zwilchen Holland und den öfterreichiichen Landen, nament- 
fh der Hauptitadt Wien, von dem Taxis'ſchen Kurſe über 
Nürnberg und Leipzig abzulenken, wurde nach langem Kampfe 
mit dem Fürften von Taxis eine nähere und fchleunigere Poft- 
verbindung über Berlin und Breslau eingerichtet, nachdem 
ſchließlich der öfterreichifche General-Boftmeifter durch „Über- 
Ihielung einer wohlgemachten Berliner Chaiſe,“ die ihm bei dem 
preußischen Gejandten in Wien jo fehr gefallen hatte, für den 
Plan günftig geftimmt worden war. — 

Friedrich III. belehnte, nachdem er ich in Königsberg am 18. 
Jannar 1701 die preußiiche Königskrone aufs Haupt geſetzt, als 
König Friedrich I. zur Erhöhung des Glanzes der Königswürde den 
Grafen Johann Caſimir Kolbe von Wartenberg 
mit dem von ihm gefchaffenen „Erb>General-Boftmeiiter- 
Amte.“*) Während Wartenbergs Amtsführung wurden neue 
Poitkurje errichtet, die Borrehte und Gerichtsbarkeit 
der Poſtbeamten, auch die Erwerbszweige der Fuhr— 
‚leute und Schiffer in Hinſicht des Poſt-Regals feſtgeſtellt, wel⸗ 
ches alles von dem damaligen Poſtrate Chriſtian Grabe 
ins Werk geſetzt worden iſt. Grabe, der ſich überhaupt um 
Begründung und Ausbildung der preußiſchen Poſt große Ver— 
dienſte erwarb, hat als Poſtrat und Mitglied des General— 

*) Das Erbland⸗General⸗Poſtmeiſter⸗Amt bekleideten zu gleicher 


Zeit der Fürſt von Taxis im deutſchen Reich, Graf Paar in Dfter- 
reich und Graf Platen in Kurhannover. 
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direktoriums das Poſtdepartement in den Jahren 1703 - 1732 
unter Friedrich J. und Friedrich Wilhelm J. und unter deren 
betreffenden Miniſtern das Poſtdepartement geleitet, auch die 
Poſtarmenkaſſe gegründet. 

Im Jahre 1712 übernahm der Staatsminiſter von 
Kamecke das General-Poſtmeiſter-Amt und nun er— 
ſchien unterm 10. Auguſt (1712) die längſt vorbereitete, vom 
Poſtrat Grabe ausgearbeitete Poſtordnung, als ein den da— 
maligen Verhältniſſen ganz angemeſſenes Poſtgeſetz, auch wurde 
jedem der damals vorhandenen neunundneunzig 
Poſtämter eine nad) den Ort3-Entfernungen beſtimmte Poſttaxe 
zugefertigt. 

Zwiſchen Berlin und Hamburg gingen täglih Poſten. In 
ganz Schlejien gab es dagegen nur zwei Fahrpoſten von Breslau 


‚aus, nämlich eine nach Berlin und eine nach Leipzig; die üb- 


rigen waren nur Reitpoften. Bon Berlin ging Montag und 
Freitag nachmittag um zwei Uhr die fahrende, Dienstag 
und Sonnabend abends ſechs Uhr die reitende Poſt über 
Croſſen, Grünberg, Breslau nah Prag und Wien. — 

Wie wir ſchon erwähnt, waren bi3 zum Sabre 1710 in 
den kurbrandenburgiſch-preußiſchen Staaten die ſpäteren Extra— 
poften gänzlich unbekannt, obzwar mancherlei Arten von Poſt— 
anftalten ſchon bis 1659, auch in den meilten Städten Boft- 
baltereien beitanden. Die Reifen geſchahen auf landesherrliche 
Päſſe durch Dienst- und Baßfuhren, aud Poftfuhren 
genannt. 

Die Bedrüdungen hatten jedoch jo überhand genommen, 
daß der Rurfürft durch ein Edikt vom 8. Juni 1659 die Gül- 
tigkeit aller vorher erteilten Päſſe aufhob und neue Beitim- 
mungen erließ, wonach die Beförderung von Reiſenden dur 
die Geſpann baltenden Bürger nah emer beftimmten 
Neibenfolge gejhehen follte: diefe Fuhrleute wurden 
Rollfuhrleute genannt, da ein jeder derjelben in einen 
Berzeihnis, Rolle genannt, eingejchrieben fein mußte. Die 
Ordnung wurde durch einen Beamten, welcher den Titel: 
Boftwagenmeifter erhielt, beauffichtigt, eine Charge 
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früher in Deutſchland im allgemeinen tiefer eingewurzelt, als 
in ſpäterer Zeit. Verletzungen des Briefgeheimniſſes wurden 
als ein Crimen falsi angeſehen, worauf ſchwere Strafen ſtanden. 

In Guſtav Adolphs Kriegserklärung an den Kaiſer im 
dreißigjährigen Kriege ftand die Verletzung des Brief- 
gehbeimniffes oben an, und im Jahre 1670 wurde die 
Gewährleiſtung des Briefgeheimnifjes auf den deutichen Poſten 
zum Reichsverfaſſungs-Artikel erhoben und in die Joſephi— 
nifhe Wahlfapitulation aufgenommen. Während in 
anderen Ländern Staatdmänner, wie Richelieu, Cromwell u. a. 
die Poſtanſtalt vielfah als Werkzeug der Polizei benubten, ließ 
Sriedrih Wilhelm, der große KRurfürft, feine 
Poftbeamten auf das Briefgehbeimnisvereiden 
und befahl ihnen, bei Leib und Leben, Niemanden, wer es auch 
fei, von der Korrefpondenz etwas anzudertrauen.‘) — 

Bevor wir zur Geichichte des preußifchen Poſtweſens unter 
dem Nachfolger des großen Kurfürjten übergehen, jei bier noch 
der erſten kurfürſtlich brandenburgifchen Poſthäuſer gedacht. 


*) Es ſei bier noch einiger eigenartiger Poftverbältniffe in 
Sclefien gedadt. Als Karl X. von Schweden im Jahre 16583 in 
Dänemark einfiel, eilte der Kaijer ben Bolen zu Hilfe. Feldmarſchall 
Raimund Graf Montecucculi ging bei Cüftzin über die Oder, ver- 
einigte fih mit den Truppen des Rurfürften von Branden- 
burg, rüdte dur das medlenburgifhe und hamburgiſche Gebiet, 
ftieß bei Wandsbeck zu den Polen und nahm Holftein in Beſitz. Wäh- 
rend der Feldmarſchall noch in Medlenburg ftand, erhob er Beichwerde 
wegen der langſamen Überfunft der Briefe. Infolge deſſen be- 
fahl der Kaiſer Leopold, die Poft von Wien nah Breslau bis 
zur brandenburgifhen Grenze aus Kammermitteln anzu- 
legen. Der brandenburgifcde Poftdireltor Matthias vereinbarte darauf 
in einer Zuſammenkunft mit dem kaiſerlichen Poſtdirektor zu Breslau 
die Einzelnheiten und die Boft fam zu ftande. Im Jahre 1696 treffen 
wir zu Grünberg (in Schlefien) den Kohann von Arnold als Faifırlid- 
öfterreihifihen und furbrandenburgifhen Grenzpoftmeifter. 
In Breslau, mwo fi das kaiſerlich-öſterreichiſche Poftamt befand, 
erhielt der Ober-Poftmeifter Kohann Sebaftion Peſchel 40 Thaler 
jähbrlih von Breußen als Neujahrögeihent, wofür er den 
Poſtbericht Nachricht von der Anfunfts- und Abgangszeit der Poſten 
auf allen Stationen feines Kurfes), auf weißem Atlas gebrudt und 
mit goldenen Treffen befegt, dem Monarchen zuftellen mußte. 





Das erſte kurfürſtliche Poſthaus in Königsberg i. Br. 
war in der Waffergafje. In Minden murde der joge- 
nannte Nagels hof zum Bofthaufe bergegeben. In Wutzhow 
— zwiſchen Stolp und Danzig — wurde 1667 das von 
Lietzeen'ſche Lehensgut für 1650 Thlr. und in Magde- 
burg 1669 ein am neuen Marfte, nahe der Nikolaifirche 
belegenes3 Haus für 743 Thlr. 18 Sgr. 10 Pfg. für die Poft 
angefauft. Die Berlegung des Berliner Poftamtes nach der 
Poſtſtraße No. 1 erfolgte im Jahre 168h. Das Haus gehörte 
bis dahin der Familie von Rochow. Früher wurden die Poſten 
in dem Hauje Brüderjtraße No. 4 erpediert, welches der Bo⸗ 
tenmeifter Friſchmann 1613 von dem Aurfürften als 
Eigentum erhielt. Dieje „alte Bolt“ erfuhr infofern eine Er- 
weiterung, al3 jpäter da3 1701—3 von Andreas Schlüter für 
den Minifter Friedrichs I., den Grafen Wartenberg, erbaute 
Haus an der Ede der Burg: und Königsſtraße hinzugenommen 
wurde. Im Sabre 1815 kamen die Häufer Spandaneritraße 
21 und 22 in den Beſitz des General-PBoftamtes, von denen 
das erftere vom Kurfürſten Soadim II. erbaut und von 
Johann Georg 1578 der Frau von Kohl gefchenkt, 1610 vom 
Geheimen Rat von Diesfau, 1615 vom Geheimen Etatärat und 
Zehnsfefretair Stange, fodann vom Staatsminifter Münders 
und 1683 vom Geheimen Etatsrat von Rhetz erworben murde, 
nad dem e3 deſſen Schwiegerjohn, der General-Lieutenant von 
Gersdorf und Später der Bankier und Geheime Kommiſſionsrat 
Schütze bejaß, und von dem das le&tere der Bürgermeilter 
Scholle 1599 den Gebrüdern von Arnim verkaufte, nach welchen 
ed 1654 in den Beſitz des Feldzeugmeilter Graf Sparr, 1668 
an den Geheimen Rat von Blumenthal und 1732 an den Etat3- 
minifter von Viereck überging, der auch No. 21 Hinzufaufte und 
beide Häufer ausbauen Yieß. Erft ſpäter wurde das Grundftüd, 
Königsſtraße 6, dazu erworben, welches im 16. Jahrhundert 
dem damal3 wegen feiner ausgebreiteten Handelsgeſchäfte be- 
rühmten Leonhard Weiler gehört hatte. Es waren urſprünglich 
zwei Häufer gemwefen, die fpäter in eins umgebaut und im 
17. Jahrhundert vom Staat3minifter von Meinders gefauft, das 
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von deſſen Erben dem Staatsminiſter von Kraut abgetreten 
wurde. Von dieſem erwarb es im Jahre 1724 der Feldmar— 
ſchall und Staatsminiſter von Grumbkow, und dieſer ließ durch 
Martin Heinrich Böhme, einen Schüler Schlüters, dem Hauſe 
eine neue Façade und beträchtliche innere Veränderungen geben. 
Auch in Stettin wurde der Poſtverwaltung ein eigenes Amts⸗ 
gebäude überwielen. Diefes, in der Schulgaſſe belegene 
Haus, die alte Münze genannt, jchenkte der Herzog Bogislam 
zu Croy 1650 dem Kurfürſten Friedrih Wilhelm, und Iebterer 
1655 dem Oberjtallmeifter Georg Ehrenreich von Burgsdorf, 
welchem e3 1678 für 1500 Thlr. abgefauft wurde, um als 
Poſthaus benutzt zu werden. Während Stettin fih unter 
Schwediſcher Herrichaft befand, wurde dies Haus für Kurfürft- 
fihe Rechnung vermietet. — 

Als der große Kurfürſt im Jahre 1688 ftarb, übernahm 
jein Nachfolger Kurfürſt Friedrich IE. mit den brandenburgifch- 
preußiihen Staaten zugleih ein wohlgeordnetes Poſtweſen, 
jedenfalls das mufterhafteite jener Zeit. Allerdings waren unter 
anderem die Wagen noch jehr unvollfommen, was jedoch bei 
den geringen Fortjchritten, welche der Wagenbau bis dahin über- 
haupt gemacht Hatte, nicht befremden fann. Die anf hölzernen 
Achſen rubenden Wagen waren anfangs meiſt unbededt, hatten 
ungepoliterte Site ohne Lehne, Hinten eine Schoßfelle für dag 
Gepäck und vorne einen Kaften zur Aufbewahrung der Brief- 
beutel, Gelder und Wertftüde. 

Die erfte Berfonenpoft hatte die Taxis'ſche Verwal—⸗ 
tung zwijchen Nürnberg und Frankfurt a. M. im Jahre 1690, 
der fieben Jahre fpäter eine gleiche von Helfen und Kurbran- 
denburg gemeinfchaftlich getroffene Einrichtung zur Beförderung 
von Boftreifenden zwiſchen Leipzig und Magdeburg folgte. 

Beſonderes Aufſehen erregte die Sournaliere zwiſchen 
Berlin und Potsdam, welche vom Jahre 1745 ab zuerjt täglich 
einmal, bald darauf täglich zweimal bin und zurüd fuhr und 
wegen ihrer Schnelligfeit und Regelmäßigteit (fie legte die Strede 
zwifchen Berlin uud Potsdam in 4 Stunden zurüd) allgemeine 
Bewunderung erregte. 
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Sm Jahre 1695 wurden die Wagen mit einem Ver—⸗ 
deck von „gewächfeter Leinwand“ verjehen, von welcher 
Berbeflerung man hoffte, „daß jie einen Haufen Paſſagiere auf 
die Poſten ziehen werde.” 

An beiden Seiten konnte der, übrigens mit Thüren ver- 
jehene Wagen durch Leinwandrouleaur verfchloffen werden, wie 
bei Regenmetter, Sturm und Schneegeftöber. Später wurden 
die Site mit Lehnen verjeben, das Strohbund durch ein ge- 
politertes Kiffen erjeßt, und die Wagenlaternen und Auffteige- 
tritte eingeführt, auch die Padräume vergrößert, indem zuvor 
häufig die Pakete nebſt den Futterfäden der Poſtillons unter 
und neben die Site der Paſſagiere hatten verladen merden 
müſſen. Solch’ ein Wagen hielt nur zwei Jahre aus, was bei 
der Bauart und den ſchlechten Wegen nicht zu verwundern war. 
Der Breis eines Poſtwagens war im eriten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts in Berlin 24 Thlr., am Rhein 30 Thlr. und 
in Pommern 21 Thlr., während 3.8. ein Bojtillonsrod 12—17 
Thlr. Eoftete. Im $ 7, Rap. VI der Boftordnung von 1712 ift 
beitimmt, daß fein Pferd zur Poſt tüchtig befunden werden 
jolle, welches in den öftlichen Provinzen nicht zum mindeiten 
20—30, in den weitlihen 30—40 Thaler wert ſei! 

Ein fühlbarer Übelftand war der Wechfel der Wagen auf 
jeder Station, fowie der Mangel tüchtiger Poſthalter. Das 
Boftfuhrwejen war meift in den Händen ter Boftmeiiter, 
oder bei einen Stationen in denen der Poſtillons, mas 
zu mancherlei Ungzuträglichkeiten führte. 

Die Ertra-Boft-Anftalt wurde in früheren Beiten dur 
das unter Auffiht und Leitung des Staates ftehende Inſtitut 
der Reibhefahrten erjeht, zu welchem alle zünftigen 
Fuhrleute herangezogen wurden. Allein den fteigenden 
Anforderungen des Verkehrs war dies Inſtitut auf die Dauer 
nicht gewachſen. Es fehlte den Boftämtern an Mitteln unter 
den enrollierten Bürgern und Yuhrleuten Disziplin und mili: 
täriihe Ordnung aufrecht zu erhalten. Bei fchlechten Wegen 
oder in der Erntezeit ꝛc. mweigerten fie ſich nicht jelten unter 
allerlei Vorwänden, ihre Verpflichtungen zu erfüllen; ſie hielten 
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meiſt ſchlechte Pferde, untaugliches Geſchirr, fuhren ohne des 
Poſtamts Vorwiſſen, überteuerten die Reiſenden und was der 
Unzuträglichkeiten mehr waren. 

Durch Edikt vom 8. Auguſt 1712 wurde daher zunächſt 
für die öſtlichen Provinzen der Monarchie das Inſtitut der 
Reihefuhren gänzlich aufgehoben und dem Poſtmeiſter zur 
Pflicht gemacht, für die Fortſchaffung der Extrapoſten zu ſorgen. 
Dieſe Maßregel trug zur Hebung des für den Reiſeverkehr 
unter den damaligen Verhältniſſen ſehr wichtigen Ertrapoft« 
Inſtitutes bei. — 

Schon ſeit 1693 waren neben den reitenden aud 
fahrende Poſten auf den wichtigen Kurfen von Halber- 
ftadt nah Caſſel, dieſem für die Staaten ded Rurfürften 
jo wichtigen Verkehrswege, eingerichtet worden. Später geneh- 
migte Rurmainz, daß in Duderftadt eine brandenburgifche Sta- 
tion unterhalten werden dürfte, die bald zu einem Hauptfnoten- 
punfte des Verkehrs wurde. 

Wie von Stepban m feiner „Geſchichte der 
preußifhen Poſt“ mitteilt, bedurfte e3 eines Zeitraums 
von fünf Jahren feit Beitehen des Poſtamts in Duderitadt, 
bis man die Entdedung madte, daß die Korrefponden; aus 
Berlin, Pommern, Preußen, Rußland 2c. nach Nürnberg, Augs- 
burg und darüber hinaus nad) Stalien fchneller über Duder- 
ftadt als über Leipzig ging. 

Deffenungeachtet benutzte man den vorteilhafteren Weg 
keineswegs fofort zur Verfendung der Briefichaften; vielmehr 
erhielt der preußiſche Reſident in Nürnberg erjt den Auftrag, 
den dafigen Thurn- und Taris’Ichen Poſtmeiſter zu veranlaffen, 
daß er die in Rede ftehende Korreſpondenz nicht ferner über 
Leipzig, fondern über Duderftadt jende. 

Durch ein Gefchenf von hundert Dufaten und unter der 
Bedingung, daß die Sache geheim gehalten werde, Tieß fich 
dDiefer bewegen, die gewünfchte Leitung der Briefichaften allmählich 
zu bewerfftelligen, damit ſich die ſächſiſche Poftverwaltung nicht 
verlebt fühle, die ohnehin der preußiſchen Poſt nicht ſehr ge- 
wogen war, was fich noch von der Zeit ber ſchrieb, als Kur— 
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brandenburg in Leipzig eine eigene Poſtanſtalt errichtet und 
eine Poſt von Berlin über Wittenberg nach Leipzig ge- 
legt Hatte. 

Intereſſant ift die protofollarifche Vernehmung eines bran- 
denburgifchen Poſtillons jener Tage, welche jenes geipannte 
Verhältnis treffend illuftriert, und welches fi in v. Stephan 
„Geſchichte der preußiichen Poſt“ findet. Der Boftillon Ba- 
lentin Shulz aus Düben madte bei feiner amtlichen 
Vernehmung nämlich folgende Ausſage: 

„as ih) am 28. September 1692 bei meiner Ankunft 
in Leipzig nach dem furbrandenburgifchen Faktor fragte, 
wurde mir geantwortet, daß derjelbe dort nichts mehr zu 
thun babe. Da ich nun das Poſtvelleiß' nicht von mir laſſen 
wollte, zuffte der Ober-Poftmeifter mit groß Gejchrey feine 
Leute, ftieß mich mit dem Velleiß' weg und fchrie: wollt ihr 
Saft... . Kerle euch noch wehren; eure Blauröde und 
Calefjen find bier am Yängften gefehen worden! Und da id 
mich dennoch wehrete, Tieß er Hälcher rufen; da entitand ein 
groß Zulauff von Leuten und mar viel Lärmens. Die Häfcher 
machten Anftalt, mi) und meine Pferde in Arreft zu neh: 
men. Da konnt’ ich nicht weiter wider die Gewalt und über- 
ließ ibm das Velleiß.“ 

Sp wie Schulz ging es noch andern Poſtillons, wofür 
man fi brandenburgifcherfeit3 an den ſächſiſchen Poſtillons 
rächte, welche das Manzfeldifche und Halberftädtiiche berübrten. 

Um jene Zeit taudte im äußerjten Weſten der branden- 
burgiſchen Staaten in einem ſchlichten Brivatmanıı eines der 
erjten brandenburgifch-preußiichen Boftgenie'3 auf. In Cleve 
batte nämlich der furbrandenburgifhe Hofmufitus Schöpplen— 
berg unter kurfürſtlichem Schub und Privilegium eine regel- 
mäßige Perſonen- und Poftfuhrgelegenheit zwiſchen Cleve und 
Köln eingerichtet, welche er fpäter auch auf die Linie von Eleve 
nad Nymwegen ausdehnte. Selbſtverſtändlich war auch dieje 
Poſt nicht ohne Anfechtung geblieben, befonders auf Betreiben 
des Taxis'ſchen Pojtmeifters in Köln; fchließlich gelang es aber 
doch im Sabre 1699, nachdem Schöpplenberg einen im lebten 
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Moment auftretenden Konkurrenten überbot, gegen eine Abgabe 
von jährlich zweihundert Thalern auch die Konzeſſion der Kur— 
Kölniſchen Kammer zu erlangen. Schöpplenberg erhielt nun 
ſeine Ernennung zum kurbrandenburgiſchen Poſt-Kommiſſarius 
„und — bemerkt Veradarius im „Buch von der Weltpoſt“ — 
der Köln-Nymwegener Poſtkurs, der eine bis dahin ungeahnte 
Beichleunigung der Verbindung mit Amfterdam bildete, bewährte 
ih jo gut, daß noch unter den Nachkommen des Poſtkommiſſarius 
Schöpplenberg das Poſthaus in Efeve lange Zeit eine der wichtigften 
Stationen im Poſtverkehr zwiſchen Deutichland und Holland bildete. 

Um den zu immer größerer Bedeutung anwachſenden Poſt— 
verkehr zwilchen Holland und den öfterreichiichen Yanden, nament- 
fh der Hauptitadt Wien, von dem Taxis'ſchen Kurſe über 
Nürnberg und Leipzig abzulenken, wurde nad langem Kampfe 
mit dem Fürften von Taxis eine nähere und jchleunigere Poft- 
verbindung über Berlin und Breslau eingerichtet, nachdem 
ichließlich der öfterreichifche General-Boftmeifter dur „Über- 
ſchickung einer wohlgemachten Berliner Chaife,“ die ihm bei dem 
preußifchen Gejandten in Wien fo jehr gefallen hatte, für den 
Plan günftig gejtimmt worden war. — 

Sriedrich III. belebnte, nachdem er fich in Königsberg am 18. 
Jannar 1701 die preußiſche Königskrone auf's Haupt gejegt, als 
König Friedrich I. zur Erhöhung des Glanzes der Königswürde den 
Grafen Johann CafimirKolbevon Wartenberg 
mit dem von ihm gefchaffenen „Erb>-®eneral-PBoftmeifter- 
Amte.“*) Während Wartenbergs Amtsführung wurden neue 
Poſtkurſe errichtet, die Vorrechte und Gerichtsbarkeit 
der Poſtbeamten, aud die Erwerbszweige der Fuhr— 
leute und Schiffer in Hinſicht des Poſt-Regals feſtgeſtellt, wel— 
ches alles von dem damaligen Poſtrate Chriſtian Grabe 
ins Werk geſetzt worden iſt. Grabe, der ſich überhaupt um 
Begründung und Ausbildung der preußiſchen Poſt große Ver— 
dienſte erwarb, hat als Poſtrat und Mitglied des General— 

*) Das Erbland-General-Boftmeifter-AUmt bekleideten zu gleicher 


Zeit der Fürſt von Taxis im deutſchen Reich, Graf Baar in Öfter- 
reih und Graf Platen in Kurhannover. 
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direftoriums3 das Poftdepartement in den Jahren 1703—1732 
unter Friedrih I. und Friedrih Wilhelm I. und unter deren 
betreffenden Miniitern das Poſtdepartement geleitet, auch Die 
Poſtarmenkaſſe gegründet. 

Sm Sabre 1712 übernahm der Staat3miniiter von 
Kamede das General-Boftmeiiter- Amt und nun er- 
fchien unterm 10. August (1712) die längſt vorbereitete, vom 
Poſtrat Grabe ausgearbeitete Boftordnung, als ein den da- 
maligen Berhältniffen ganz angemefjenes Poſtgeſetz, aud) wurde 
jedem der Damals vorhandenen neunundneungzig 
Poſtämter eine nad) den Ort3-Entfernungen beftinmte Bofttare 
zugefertigt. 

Zwiſchen Berlin und Hamburg gingen täglih Poſten. In 
ganz Schlejien gab es dagegen nur zwei Fahrpoſten von Breslau 
aus, nämlich eine nach Berlin und eine nach Leipzig; die üb- 
rigen waren nur Reitpoften. Von Berlin ging Montag und 
Freitag nachmittag um zwei Uhr die fahrende, Dienstag 
und Sonnabend abends ſechs Uhr die reitende Bolt über 
Erojjen, Grünberg, Breslau nad) Prag und Wien. — 

Wie wir jchon erwähnt, waren bis zum Sabre 1710 in 
den furbrandenburgifch-preußifchen Staaten die jpäteren Ertra- 
poften gänzlich unbefannt, obzwar mancherlei Arten von Poft- 
anftalten ſchon bis 1659, auch in den meiſten Städten Poft- 
baltereien beitanden. Die Reifen geſchahen auf landesherrliche 
Päſſe durch Dienft- und Paßfuhren, aud Poſtfuhren 
genannt. 

Die Bedrückungen hatten jedoch fo überhand genommen, 
daß der Kurfürjt durch ein Edikt vom 8. Juni 1659 die Gül- 
tigkeit aller vorher erteilten Bälle aufhob und neue Beftim- 
mungen erließ, mwonad) die Beförderung von Reifenden durch 
die Gejpann baltenden Bürger nah einer beftimmten 
Reihenfolge gejhehen follte: dieſe Fuhrleute wurden 
Rollfuhrleute genannt, da ein jeder derfelben in einem 
Berzeichnis, Rolle genannt, eingefchrieben fein mußte Die 
Ordnung murde dur einen Beamten, welcher den Titel: 
Boftmwagenmeifter erhielt, beauffichtigt, eine Charge 
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oder zuletzt Titel, der ſich lange, faſt bis zum Aufgehen der 
preußiſchen Bolt in die des Norddeutſchen Bundes, er: 
Halten hat. 

Dem Anipänner wurden für jedes Pferd und jede 
Meile fieben Groſchen bezahlt, wogegen er von dem Gelamt- 
betrage ſeiner Berdienftgelder zwei Grofchen von jedem Thaler 
al3 Abtrag an die Poftfafle des Abfahrtsortes bezahlen mußte, 
zur Entihädigung für das den fahrenden Poſten entge- 
hende Berjonengefd. 

Die bereits erwähnten Reihefahrten durch die Geſpann 
haltenden Bürger erhielten im Laufe der Zeit mehrfache Ber- 
änderungen, bis endlich durch Edikte von 1710, 1711 und 
1712 entſchieden wurde: 

„daß das Fahren mit Boftpferden unter dem Namen „Ertra- 
Poſt“ fortan eine landesherrliche Anftalt, folglich Zubehör 
des Poſtweſens fein, 

Dagegen 

„das Fahren mit Zubrmannspferden, unter der Benennung: 
„Lohnfuhren,“ als ein abgejondertes, für fich beftehen- 
des bürgerlihes Gewerbe betrachtet werden folle.“ 

Die Edikte vom 8. April und 30. April 1712 zogen fo- 
nah eine fcharfe Grenzlinie zwiſchen den Obliegenheiten der 
Poſtanſtalten und den Pflichten der Ort3-Öbrigfeiten und der 
Fuhrleute. 

Jene Vorſchriften und deren Erläuterungen und Zuſätze 
wurden in der Folge das Grundgeſetz. 

Wie ſehr trotz des perſönlichen Intereſſes des Monarchen 
doch noch manche Übelftände zu beſeitigen waren und es 
namentlich noch immer an ſchnellen, ſicheren und ineinander: 
greifenden Beförderungsmitteln mangelte, geht aus einem der 
vorerwähnten Edikte vom Jahre 1712 hervor, in welchem es 
heißt: 

„daß die Poſten je länger je mehr den Frachtwagen ähnlich 
ſehen und keine Stunde halten können, desgleichen und da 
die Poſtillons ſich nicht ſcheuen, ſelbſt auf vollen Wagen 
noch Paſſagiere heimlich mitzunehmen, die Poſtwagen der— 


— 29 — 


geſtalt mit Sachen und Menſchen befrachtet ſind, daß ſie 
zum öfteren zu nicht geringerer Blame der königlichen Poſten 
ganz ſtecken bleiben.“ 

Allerdings wurden bei dem mangelhaften Zuſtande des 
Privattransportweſens die Poſten damals ſehr häufig zur 
Verſendung von eigentlichen Frachtgegenſtänden benutzt, z. B. 
von Bier⸗ und Brannweintonnen, Herings- und Olfäſſern, von 
wilden Schweinen, Möbeln, Wolle, Häuten und anderen Roh— 
produkten. Von Halberſtadt kamen z. B. einmal mit einem 
einzigen Poſtwagen 90 Haſen in Berlin an. 

König Friedrich Wilhelm IL, dieſer große Staat3- 
und Volkswirt, legte felbftverjtändlich nicht geringen Wert auf 
ein geregelte, ordnungsmäßig ineinander greifendes Poſtweſen 
und maß hohe Wichtigkeit beſonders auch der Rechtichaffenheit 
der Pojtfuhr-Unternehmer bei. Das Lebtere geht unter anderem 
daraus hervor, daß er, als man ihm die Erneuerung des Kontraktes 
mit einem etwas anrüchigen Boftführer zu Stettin vorichlug, da 
fih fein anderer Unternehmer gefunden habe, furz refolvierte: 

„Sollen den Kerrel wegjagen und ein’ treuen Kerrel von Berlin 
ihiden, der ung ein Jahr berechnet. F. W.“ 
Bezeichnend ift auch fein Ausſpruch, 
„daB das Poſtweſen vor den floriffanten Zuſtand der 
Commercien hochnotwendig und gleichfam dns DI vor die 
ganze Staatsmafchine” 
ſei. Und als nun gar das Finanz-Direftorium im Jahre 1723 
von der geplanten Ausdehnung der Boftanlagen in Oftpreußen, 
des jährlich erforderlichen Zufchuffes von 3000 Thaler wegen, 
abriet, da erließ er die furze, aber viellagende Nandver- 
fügung: 
„jollen die Boten anlegen in Preußen von Ort zu Dit; 
ich will haben ein landt, daß kultiviret fein fol, höret Bolt 
dazu. F. W.“ 

Eine andere nicht minder kurze und bündige Rand— 
bemerkung dieſes umſichtigen und thatkräftigen Monarchen, die 
er machte, als ihm ein Defekt von 300 Thaler bei der Poſt—⸗ 
kaſſe zu Stolp gemeldet wurde, ift die folgende: 
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„ſollen den Kerrel zum Deuffel jagen aber das Geldt wieder 
ſchaffen, ſonſt ...“ 
und daneben waren drei ſtarke Prügel gezeichnet. 

Im Jahre 1720 wurde feſtgeſetzt, daß die fahrenden Poſten 
in der Stunde 1 Meile, die reitende Poft 5/, Meilen zurüd- 
legen jollten. Allein das half doch nur wenig, und in einem 
Edikte klagte (1732) der König, „daß die Poſtillons ſelbſt 
bei der fahrenden Poſt faſt nie ihre Stunden hielten und 
die Verſäumniſſe auf den einzelnen Stationen 3—4 Stunden 
betrügen.“ 

Der Eitafettendienft wurde zuerit während des vorpom- 
merfchen Krieges geordnet. In diefem Kriege wurde auch dag 
eriie förmliche Feldpoſtamt organifiert, welches ſich nebft 
feinen Feldpoft-Erpeditionen mit der Armee fort- 
bewegte. 

Schon vier Jahre nach Übernahme der Regierung jeitens 
Friedrich Wilhelm3 war die Zahl der Poſtanſtalten um 50 
vermehrt worden. DOftpreußen durchzog bald ein Ne von 
Poſtkurſen und die Verbindung mit Rußland wurde bedeutend 
vermehrt und verbejjert und dadurch die Einnahme geiteigert. 
Im MWeften der preußifchen Lande blieb die Ausdehnung der 
Poſtkurſe und die Einrichtung neuer Poſtanſtalten ebenfalls 
feinesweg3 zurüd. Außerdem forgte Friedrih Wilhelm I. für 
Abſtellung der Pladereien, denen die preußifchen Bojten in 
benachbarten Ländern öfter ausgejet waren. Bor allen aber 
ftelte er im Sabre 1722 dur den Vertrag von Wejel 
mit dem Fürlten Anjelm von Thurn und Taxis ein friedliches 
Verhältnis her. ALS eriter Grundſatz dieſes Vertrages wurde 
fejtgeftellt: Beftändiges gutes Einvernehmen, Beförderung des 
Verkehrs, gemeinſchaftliche Maßregeln gegen feindjelige Vorgänge 
zc., vd. Stephan bemerkt darüber: „Diejfer Vertrag bewies 
zugleih, daß das Nebeneinanderbeftehben der Reichs- 
und Territorialpoften nicht unverträglich ſei.“ 

Bei feinem 1740 erfolgten Tode hinterließ diefer große 
Staatsökonom die Volt feines Landes, welche im Anfange jeiner 
Regierung eines jährlihen Zujchuffes von 6000 Thalern zu 
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ihrem Beſtehen erforderlich hatte, in einem fo gut geordneten 
und blühenden Zuftande, daß daraus der Staatskaſſe der verhältnis- 
mäßig erhebliche Überfchuß von jährlich ca. 220 000 Thlr. zufloß. 

Die eriten Anfänge des heute jo berühmten Bofst-Zei- 
tung3-Amt3 zu Berlin, des früheren Zeitung3-Romp- 
toirs, dürften gleihfall3 unter die Megierung diejes Königs 
und mit der Gründung der eriten Berliner Zeitung, der noch 
beftehenden „Voſſiſchen Zeitung,” in das Jahr 1722 fallen, 
zum wenigjten der erite Poſtzeitungsverkehr. 

Die preußiiche Zentral-Berwaltungsbehörde, „das General- 
Erb-Bojtmeifter-Amt* errichtete, wie bereit3 angedeutet, Kurfürſt 
Friedrich III. am 15. Juni 1700. Er belehnte damit, wie wir 
ebenfalls bereit3 erwähnt, den Grafen von Wartenberg 
mit der General-Erb-PBoftmeifterwürde, der als Chef des Poſt⸗ 
wejens den Titel „Seneral-Boftmeister“ annahm. In 
dem Inveſtitur-Patent fommt zum erjten Male die Benennung 
„Seneral-PBoft-Amt“ vor, welche Bezeichnung fich er- 
balten Hat. Die Erridtung der General-Erb-Poſtmeiſterwürde 
geſchah urjprünglih aus Nüdficht der Repräfentation und zur 
Belohnung der dem Kurfürften von dem Grafen von Warten- 
berg zur Erlangung des Königstitels geleifteten Dienjte. Erſt 
bei der durchgreifenden Umgeftaltung, welche König Fried— 
rih Wilhelm I in dem Organismus der oberiten Staat3- 
behörden nach dem von ihm ſelbſt entworfenen und zum Teil 
jpeziell ausarbeiteten Plane vornahm, erfolgte hierin eine 
Änderung. Bei der Bildung der fünf oberften Staatsverwal⸗ 
tungsdepartements: für das Militär-, das Finanz-, Duftiz-, 
Kirchen und Lehnsweſen wird das Bofttvefen dem Finanz- 
Departement zugeteilt. — 

Mit dem Regierungdantritt Friedrids I. 
wurde die Erweiterung und größere Ausbildung der Pojten 
fortgeſetzt. — Schlejien wurde mehrere Kahrzehnte hindurch aus 
Staat3gründen als eine abgejonderte Provinz, und demzufolge 
auch das Poſtweſen, in Beziehung auf Rechnungs und Kaſſen— 
führung, getrennt gehalten. Dasfelbe war mit dem Poſtweſen 
in Oſtfriesland der Fall. 


Aus dem Lager von Streblen, wo fih die Gejandten 
faft aller europäischen Staaten um den König verjammelten 
und um deſſen Freundichaft warben, befahl Friedrich die Orge- 
niſation der ſchleſiſchen Zivilverwaltung. Parunter 
erließ er auch am 20. Juli 1741 eine KRabinett3-Ordre wegen 
Einrichtung eines geordneten Poſtweſens. Die bisher übliche 
Verpachtung der Poſtämter jollte aufhören, Im Jahre 1746 
gab es in Schlefien bereits dreißig Poft- und zweiundvierzig 
Poſtwärter-Aemter. Sie ftanden unter dem Staatsminifter und 
Chef diefer Provinz (Grafen von Mündom) und der Breslauer 
Kammer. Bon ihnen wurden alle Stellen beſetzt. Die Ein- 
nahmen floffen in die zu Breslau errichtete Ober⸗-Poſt-Kaſſe. 

Das Porto wurde nur bis zur Grenze (Grünberg) be- 
rechnet, welche Einrichtung bis zum Frühjahre 1811 dauerte. 

Der oberſchleſiſche Fahrkurs von Breslau big Jägerndorf 
Ratibor, Pleß brachte im Jahre 1764/65 eine Einnahme von 
12 564 Thalern, wovon der Boftmeifter-Anteil 491 Thaler be- 
trug. Der Fahrkurs ging über Oblau, Brieg, Grottlau, Neiße, 
Nenſtadt in Oberjchlefien, Jägerndorf und Troppau. Bon Neu⸗ 
ſtadt wurden die Briefe durch einen Boten nach Oberglogau 
befördert und von da nach Coſel. Der Poſtwärter Teicher 
in Eofel erhielt vierzig Thaler Gehalt, ging Mittwochs 
und Sonnabends nachmittags um 5 Uhr ab und fam Donners- 
tage und Montag abends 8 Uhr zurüd. Oberſchleſien ‚hatte 
damals vier Poft-Ämter, Neuftadt, Oppeln, Ratibor und Tar- 
nowig. Unter dem Poſt-⸗-Amte zu Neuftadt jtanden: Die 
Roftwärter-Ömter zu Oberglogan, Coſel, Zülz, Leobſchütz, Bauer- 
wis, Katſcher und Hultichin; unter dem zu Oppeln: Gutten- 
tag, Qublinig, Groß-Strehlig, Krappitz, Ujeſt und Toſt; unter 
dem zu Ratibor: Rybnid, Sorau und Pleß und unter dem 
zu Tarnowitz: Gleimig. Auch von Oppeln gingen Boten 
nach Roſenberg, Gutentag, Löblinitz, Rrappig und Coſel. 

Die Erweiterung des preußifchen Staatsgebiets dehnte auch 
das Poſtgebiet über Weitpreußen, das Ermeland, den Nepedifirikt 
und die Grafſchaft Mansfeld (auf gegen 200000 km) aus. 
Schon unter Friedrichs Regierung wurde der Pojtenlauf derartig 
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vervielfältigt, daß auf einigen bedeutenden Kurſen eine wöchentlich 
ſechsmalige Verbindung ſtattfand. — 

Als eine höchſt merkwürdige Periode in der Verwaltung 
des Poſtweſens iſt die Zeit der ſogenannten „franzöſiſchen 
Poſtregie“ in Preußen zu bezeichnen. Friedrich der 
Große hatte nach dem Hubertsburger Frieden von 1763 in 
einer Unterredung mit dem berühmten Gelehrten Claude Adrian 
Helvetius von dieſem die Vortrefflichkeit der Finanzeinrichtungen 
in Frankreich rühmen gehört. In Folge deſſen beſchloß er, 
jene Einrichtungen auch in feinem Lande einzuführen und ver⸗ 
ordnete im Sabre 1766 die vom franzöfiichen Yinanzminifter 
empfoblenen Bernard und de la Houge zu Intendanten, und 
Moret zum Regiſſeur ſämtlicher Poftanftalten. 

Diefe drei Franzoſen feßten aber vor Beginn ihrer 
Amtsführung eine Berfammlung der älteiten, redlichften und 
erfahreniten preußifhen Poſtbeamten nieder, mit welchen ge- 
meinfam die Gegenftände beraten und dag Öutbefundene ver⸗ 
wirklicht wurden. 

Dieſe neue oder franzöſiſche Poſtverwaltung wurde Bo ft: 
regie, auh Adminiftration, die VBerlammlung der er- 
wählten preußifchen Beamten aber die Bofit-Kommiffion 
genannt. Bon diefer legteren find alle die öffentlichen Einridh: 
tungen entworfen und mit Genehmigung des Königs und unter 
Mitwirkung der neuen Oberen eingeführt morden, welche mit 
wenig Abänderungen bis zum Kriegs-Jahre 1806 beitanden ; 
denn jene Männer bejchräntten fich nicht allein auf den ange- 
mwiejenen Zweck, den Ertrag der PBojteinfünfte zu erhöhen, fie 
verbreiteten auch ihre Einficht und ihr Wirken auf alle Zweige 
des Poſtweſens, und das Abfchaffen vieler Ungebührnifie, Miß- 
bräuche und nutzloſer Einrichtungen. Sie vereinigten 3. B. das 
jchon feit 1742 von den Provinzial-Minifterien und der Kammer 
in Breslau millfürlich verwaltete und feitgehaltene Poſtweſen 
in Schlefien mit den übrigen preußifchen Staaten und ordneten 
dasjelbe dem General-Boftamte unter. Sie beftimmten Die 
Berfaffung der Pofthaltereien und einen feiten, dem Wechjel der 
Kornpreife angemeffenen Zahlungsſatz als Poſtfuhraehatte. Sie 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 
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gaben jedem Poſtamte eine nad) Billigkeit und den Ortsent⸗ 
fernungen angemefjene Portotare für alle Gegenftände. Sie 
Ihafften da3 Iangmwährende Umladen der Pojtitüde auf jeder 
Station ab und führten dDurchlaufende verdedte Wagen ein, von 
denen nur die im Orte verbleibenden Poftgüter abgenommen 
wurden. Eie verfaßten eine jehr umftändliche Dienjtuntermweifung 
für die Poftmeijter, ein neues Reglement für die Lohnfuhrleute ' 
und das Ertrapoftwejen, und verminderten die von den Yandes- 
behörden fat unbegrenzt ausgedehnte Poſtfreiheit auf Briefe, 
Pakete und Geldfendungen ; Boftinfpeftoren wurden auf’3 neue 
beitellt, um jtets die Kurje zu bereifen, den Mängeln abzubelfen, 
über die Berichte und Vorſchläge der Poitämter ihr Gutachten 
abzuftatten, die nachläfjigen Beamten zur Anzeige zu bringen 
und die Dienitvorfchriften überall erfüllen zu laſſen. 

Da3 waren die Hauptwerfe der damaligen Poftverwaltung, 
welche viel Gutes gründete und einen erfolgreichen Einfluß auf 
das Poſtweſen und das ganze Land ausübte. — Nach drei 
Jahren, 1769, Löfte ſich die franzöfiiche Poſtherrſchaft auf, als 
die ſchändlichſten Betrügereien des entwidhenen 
Bernard und des Moret das Aufhören geboten, der 
Staatsminiiter von Derihau das Boftwejen 
übernahm und die Fremdlinge nebft ihrem Anhange verabjchiedete. 
Dagegen blieben die von dverBoft-Rommiffion eingeführten 
nüglihen Anftalten und Verordnungen in Fraft. 

Nach Derihau’s Tode machte Friedrich den Geheimen Finanz- 
rat dr. Gottlieb Michaelis zum Finanzminifter und General- 
Pojtmeifter. Michaelis, als Sohn eines Apotbefers zu Bern- 
ſtadt 1725 geboren, war zu Friedrichs Zeit der einzige bürgerliche 
Minifter in Preußen, und feine raſche Beförderung erregte un- 
gemeined Auffehen, zumal der Chef-PBräfident der Furmärfifchen 
Kammer, von Siegroth, fi) ganz beſtimmt einbildete, Minifter 
zu werden und in diejer gemwifjen Ausficht bereit von Derſchau's 
Equipage gekauft hatte. Aus Verdruß über die vereitelte Hoff- 
nung bediente er ſich nun in amtlichen Gefchäftsichreiben an den 
bürgerlichen Minifter der Anrede „Wohlgeboren“ fo lange, 
bis er dieferhalb vom Könige eine ernſte Zurechtweifung erhielt. 
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Auf Michaelis folgte (1791) Hans Ernſt Dietrich von Werder 
im Amte. 

Die Vergrößerung des preußiſchen Staates machte die 
Vermehrung der Poſtanſtalten und Beamten notwendig, auch 
paßten die Vorjchriften der alten Poſtordnung von 1712 gar 
nicht mebr,; — ein neues Poſtgeſetz blieb daher ein Hauptbe- 
dürfnis. AS dieſes neue Poſtgeſetz erichien unterm 16. No— 
vember 1782 die neue „Bojt-Ordnung.“ 

Um dieſe Zeit wurde auch auf Vorſchlag des Staats— 
minifter® und General-Boftmeifters von Werder der 
Geh. Kammergerichts- und Poftrat von Goldbeck zum Direktor 
des General-Poſtamts und Stellvertreter des General-Poſtmeiſters 
vom König ernannt. 

Während der fechsundvierzig Negierungsjahre des großen 
Königs fteigerten ih die Einnahmen troß der dazwiſchen 
liegenden jtürmifchen Zeiten bis auf 600,000 “Thaler 
jährlich. 

Was die Poſtgebäude anlangt, To hielt ſich jelbit das 
Berliner unter Friedrih noch in befcheidenen Grenzen. 
Bezeichnend in diefer Beziehung iſt eine Randbemerfung des 
Königs, welche er einer Liquidation über 1623 Thr. Koften 
für „Am Stand halten der Däche, Wände im Berliner Boft- 
hauſe im Sabre 1745" zufügte: „Diejenige, welche darin 
wohnen, müſſen alles im ftande halten, ich babe fein geldt 
dahzu. Fr.” Dasfelbe, von ung bereits erwähnte Poſthaus der 
Hauptitadt, wurde räumlich immer unzureichender, jo daß fogar 
Poftgüter öfter auf offener Straße expediert werden mußten. 
Auf einen Bericht vom 17. Dezember 1785, in mweldhem um 
Ankauf eines an das Poſthaus ftoßenden Kleinen Nebengebäudes 
gebeten wurde, verfügte der König am darauf folgenden Tage: 
„Die Erpeditionen Seindt im wärenden der Krieg Schärfer 
gewejen aber wan jrieden wirdt So wird ſolches fallen und 
die Boft in Berlin bat Pla genug.” Noch ijt fein volles 
Jahrhundert feitdem vergangen und über hundert zum Teil 
jtattlide Gebände der Poſt erheben fih in der Welt- und 
deutichen Kaiferftadt Berlin, obenan das herrliche Gebände der 
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Zentralbehörde der Deutſchen Reichspoſt der Hohen- 
zollern in der Leipziger Straße. 

Nicht minder intereſſant, als die ſeines Vaters, ſind 
Friedrichs Anſichten über das Poſtweſen. Eine Sammlung 
von Aktenſtücken mit eigenhändigen Randbemerkungen des großen 
Monarchen bilden einen der Hauptſchätze des vom General- 
Pojtmeifter, Staatsfefretär Dr. von Stephan, ge 
gründeten Reichspoſtmuſeum zu Berlin. Wir geben Ddie- 
felben nah dem im J. Maidinger'ſchen Berlage zu Berlin 
erichienenen Prachtwerke „Das Buch von der Weltpojt“ von 
D. Veredarius bier wieder: 

„Non habes pecuniam“ oder „ich höre ſchlecht,“ ift eine der’ 
am häufigften vorkommenden Bemerkungen auf Anträge, 
deren Erfüllung mit Geldaufwendungen verknüpft gemefen 
wäre. „Ich mag Mihr damit nichts zu thun machen. Fr.“ 
war die Antwort auf einen Vorſchlag wegen Ermwerbung 
des erfedigten Lebens über die Fahrpoftverbindung zwischen 
Eifenah und Frankfurt a. M., wofür 40,000 Thaler zu 
zahlen geweſen wären; als aber gar der PBojtmeifter in 
Stargard feinen Immediat-Geſuch um Gehaltsaufbeiferung 
dadurh Nahdrud zu verleihen vermeinte, daß er feine 
Entlaffung nehmen zu müfjen erflärte, wenn ihm feine 
Zulage gemährt würde, erfolgte ein höchſt eigenhändiger 
Nandvermerf, der an Deutlichkeit nicht? zu münfchen 
übrig Täßt: „Soll er fich fofort paquen, Consilium abi- 
gundi.“ 

Als der General-Boftmeifter Grafvon Gotter, 
obwohl der König ibm aus den Überfchüffen der Poſt 
Tantiemeu gewährte, erhebliche Gehaltszulagen für Poſtmeiſter 
und Poſthalter beantragte, erfolgte der Beſcheid:“ .... 
„So gebe ich Eud) darauf in Antwort, daß, wenn Die Revenues 
derer Poſten abnehmen, die Ausgaben aber anwachſen, es 
am Ende mit deren Poftüberfchüffen jchlecht ablauffen wird 
und beim fünftigen Schluß der Rechnung die patien unter 
uns beyde gar Klein ausfallen werden.“ 

Intereſſant ift auch folgende Moftverordnung aus dem 
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Dezember des Jahres 1782, die fih in der Bibliothek des 

General-Boftamtes befindet: 
„Sobald ein Poftmeifter in Erfahrung bringt, daß feines 
Ortes fich peitartige Krankheiten äußern, ſoll er fich bei dem 
Magiftrat und den Medicis fleißig erkundigen und dem 
General - Boftamt Ordre erftatten. Nächftvem muß er allen 
Bewohnern befannt maden, daß Briefe, jo fie zur Poft 
geben, vorher in Beftefjig zu legen und nur dünne Briefe 
einliefern, keineswegs aber dide Pakete, al3 welche man gar 
nit annehmen, jondern verbrennen werde. Die Boitbe- 
dienten und Poſtillons müſſen ſich jedoh zu mehrerer 
Präfaution des nachbenannten und vom collegium sanitatis 
in Unjerem Edift vom 29. Auguft 1770 verordneten Prä- 
jervatives bedienen: (folgt ein Rezept aus elf verichiedenen 
Kräutern). Bon dieſem mediziniſchen Eſſig ſollen ſie zur 
Präkaution morgens und abends einen ganzen oder halben 
Theelöffel voll nehmen, wobei ſich ein jeder eines nüchternen 
Leibes zu befleißigen hat.“ 

Gleichwohl wußte der König eine ſittliche Hebung wie 
des Beamtenſtandes im allgemeinen, ſo beſonders auch des— 
jenigen der Poſt in dem Maße zu erzielen, daß alle unpar⸗ 
teiiſchen Schriftſteller damaliger und der ſpäteren Zeit in der 
Anerkenntnis übereinſtimmen, Friedrich der Große habe ſich 
einen Beamtenftand zu ſchaffen verſtanden, der vor allen übri- 
gen deutichen Verwaltungen fih durch Pflichttreue, Raſchheit 
und Genauigkeit in Vollziehung der erteilten Befehle, durch 
Unbeftechlichfeit und Intelligenz auszeichnete. 

Betrachten wir die Mittel, mit denen der große König, 
troß feiner Sparfamfeit in Zumendung Elingender Aufmunte- 
rungen, Dies erreichte. Zunächſt ſchaffte er den verderblichen 
Stellenfauf ab und führte dagegen geringe Abträge ein, welche 
bei der erften Anftellung in die jogenannte Chargenfafje zu 
zahlen waren. 

Ebenſo mußten für Verleihung von Titeln mäßige Ab- 
gaben entrichtet werden. Bei allem legte aber der König dag 
Hauptgewiht auf die Fähigkeit und die fittlihe Haltung des 
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Bewerbers, neben der ſowohl die fiskaliſchen Geſichtspunkte, 
als auch die Rückſichten auf adelige Geburt, Dienſtalter u. |. w. 
in den Hintergrund treten mußten. Gelegentlich des Vorſchlages 
zur Ernennung eines Hofpoſtmeiſters für Berlin fand 
diefe feine Auffaffung Ausdrud in dem Vermerk: „Der Nahmen 
des Menſchen thut mir nichts, wann es Nuhr ein zuverlefiger 
Mann von gutem verjtandt iſt, und der mihr verfteht und 
meine orders ohne viel raissoniren nachlebet. Fr.“ 

Und als einft ein älterer Beamter fich wegen Bevorzugung 
eines jüngeren aber fähigeren Bewerbers beim König beklagte, 
jchrieb derjelbe unter die Vorſtellung: „ich habe einen Hauffen 
alte Mauleſels im Stal, die lange den Dienst madjen, aber 
nicht, daß fie Stalmeifters werden. Fr.” 

Unter den Beamten brach fi) das Bemwußtfein Bahn, daß 
Pflichttreue, Eifer und Talent nicht mehr Hinter andere Rück— 
fihten zurüdzutreten hatten, fondern daß ſelbſt diefe Eigen- 
Ichaften allein den Weg zu ebrenvollem Wirken zu öffnen ver- 
mochten; an die Stelle der gemohndheitsmäßigen Ihablonenhaften 
Dienftbeforgung trat ein gefunder Wetteifer und eine von inneren 
Ehrgefühl geleitete Auffaffung des Berufs“ — bemerkte Vera- 
darius treffend. 

Sriedrih IL. war es auch, der für die Poitbeamten eine 
bejonderellniform einführte, welche in und außer Dienft 
getragen werden mußte. Allerdings hatte ſchon früher eine Art 
Poſtuniform beitanden, Farbe und Schnitt, ſowie das Tragen 
derfelben überhaupt, war fchließlich der Willfür anheimgefallen. 

Die Veranlaffung zur Einführung der militärifhen Form 
hatte die Ausbildung, welche das Feldpoſtweſen unter 
Friedrich erlangte, gegeben. 

Bon U. Menzel Meifterhand bringt das ſchon erwähnte 
Prachtwerk „Dag Buch von der Weltpoft“ zwei Abbildungen 
von Poftuniformen jener Zeit, und zwar einen Feldpoſt- 
meister und einen Feldpoftillon Der Feldpoftillon 
trägt Ddreiedigen Hut mit weißem Federſtutz, blauen Überrod, 
mit dem preußifchen Adler von Mefling auf der Iinfen Bruft- 
feite und breite orangefarbene Schärpe, die mit weißen Franzen 
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verziert iſt, ferner eiue Brieftaſche mit dem Namenzuge FR. 
vorm Leibe und das Horn an einer Schnur mit Quaſte über 
die linke Schulter. Gelbe hirſchlederne Beinkleider mit Kanonen⸗ 
ſtiefeln mit Schnallſporen vervollſtändigen den Anzug, und die 
Bewaffnung bildet ein feſter Kavallerieſäbel. 

Der Feldpoſtmeiſter dagegen mar mit Infanterie⸗Offizier—⸗ 
degen und Stod bewaffnet, trug gelbe hirſchlederne Fechthand⸗ 
ſchuhe und Beinfleider von demjelben Leder und derjelben 
Farbe, Ranonenftiefeln mit Schnallijporen, dunfelblauen, ziwei- 
reihigen Uniformsrod, mit Orangefutter und mit Patten, orange- 
farbenem Kragen und orangefarbenen jchmedischen Aufichlägen 
und Yange, dunfelbfaue mit meißen Spiben eingefaßte Weite 
und orangefarbene Schärpe mit hellen Franzen. Die Ropfbe- 
deckung bildete ein ſchwarzer Dreiediger, mit weißen Spiben 
eingefaßter Hut, mit Kokarde, roter Agraffe und Federſtutz. 

Wir haben fchon das im vorpommerjhen Kriege 1716 
errichtete Feldpoftamt in Kürze erwähnt. Tasfelbe hatte der 
Armee zu folgen und duch Bojtillone die Verbindung mit der 
Heimat zu unterhalten. In den beiden erſten Schlefilchen 
Kriegen, vor allem aber im dritten, dem fiebenjährigen Kriege, 
machte die Feldpoftanftalt große Fortichrittee Es konnte Daher 
nicht fehlen, daß beim feierlihen Einzuge nad dem 
Dresdener Frieden in Berlin (am 29. Dezember 1746) 
die Poſt entſprechend vertreten war. 

Friedrich ſaß nebft feinen Brüdern, den Prinzen Wilhelm 
und Heinrih, im offenen Wagen. Tas Volksgedränge erlaubte 
ihm nur im Schritt zu fahren, was die Einzugsfeierlichkeit 
jedoch nur erhöhte. 

Der Chef des Poſtweſens und 100 „blaſende“ Poſtillone, 
blau und orange gekleidet, mit goldbetreßten Hüten und blauen 
Feldzeichen, bildeten eine Schwadron, woran fich der Ober- 
Sägermeifter mit allen Jagdoffizianten und Jägern aus den 
nächſten Bezirken ſchloß. Dann folgte ein Detachement des 
töniglichen Jäger-Regiments und dann eine Schwadron reis 
williger, dunkelblau uniformiert und prächtig beritten, welche aus 
den vornehmiten Bürgern Berlins beftand. Dieſe umgaben den 
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Wagen des Könige. Biele Pagen des Monarchen und der 
Prinzen folgten zu Pferde und eine Garde - Abteilung beichloß 
den Zug. Die Bürgergarden, durch deren Reihen der König 
fuhr, präfentierten, die Offiziere falutierten mit den Spondons 
und den Fahnen, die Trommeln wmirbelten, $rauen uud Mädchen 
hatten den Weg des Königs mit Blumen beftreut, aus den 
Fenstern flogen Lorbeerfränze in den Wagen des Königs und 
das Volk jauchzte zum eriten Male: „Hoc lebe Friedrich 
der Große!” — 

Intereſſant ift, wie Friedrich die Nachricht von dem Siege 
bei Roßbach zur Königin nah Magdeburg ſchickte. Der 
Lieutenant Auguft Ferdinand Graf von Schulenburg mußte fie 
der Königin dorthin überbringen und zwar unter Vorritt von 
24 „blafenden“ Poſtillons dafelbit einziehen. 

Jedem Armee-Korps wurde ein Feldpoftamt zugeteilt, 
und für die einzelnen Brigaden der Armeekorps wurden be- 
fondere Feldpojterpeditionen abgezweigt. Die Feld— 
poftämter hatten zum Teil au die Wominiftration des 
Zandespoftwefens in den occupierten Gebieten, wie 3. B. in 
Sachſen, zu übernehmen. Ein originelles Beijpiel naturaliftiicher 
Feldpofteinrichtungen aus jener Zeit Liefert folgenden Befehl 
‘aus dem Hauptquartier des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig 
in Krofdorff am 31. Tezember 1759: 

„Des Herzogs Durchlaucht haben mir befohlen, Ew. Wohl⸗ 
geboren zu fchreiben, daß Sie eine Schildwache an den Ort 
plazieren möchten, wo die Brüde (über die Lohne) geftanden. 
Der Major von Schlieffen erhält Drdre, ein Gleiches von 
feiner Seite zu thun. Dies dient dazu, daß die Briefe, fo 
zwifchen des Herzogs Durdjlaucht und dem General Wutginau 
oder dem Major von Schlieffen gemechjelt werden, gejchwinder 
an Ort und Stelle fommen fünnen und nicht nötig haben, 
die Brüde von Wolfshaufen zu paffieren. Die gegenfeitigen 
Schildwachen werfen fi) die Briefe einander über die Lohne 
zu. Sie müflen an folde einen Stein binden, den Brief 
aber vorher allemal wohl einwideln, Damit, wenn folcher bei 
dem jebigen jchlimmen Wetter in den Dreck fallen follte, 
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derfelbe niht mouillieret werden möge. Ew. Wohl- 
geboren werden zu denen Schildwachen, die vor ihre Mühe 
bezablt werden jollen, adroite Leute ausfuchen, damit nicht 
etwa durch ungeſchickte Beute die Briefe ing Wafjer geworfen 
werden möchten. Sobald auf jolche Art ein Brief von der- 
einen Seite der Lohne zur anderen gebracht oder vielmehr 
geiworfen wird, muß jelbiger von Rüttershaufen ab allemal 
fofort durch einen Erpreffen anher gefendet werden.” — 

Die Feldpoft hatte ih während des fiebenjährigen 

Krieges bewährt, daher war fie beim Einzuge des großen 
Friedrich in Berlin am 30. März 1763 glänzend ver- 
treten. Die Arrangements des Feitzuges an jenem preußiſchen 
Ehrentage waren nämlich folgende: 

„Den Zug eröffnete der Polizei-Kommiſſar Latvas zu 
Pferde. Ihm folgten zunähft ſechs Poſtillone und 
eine gleihe Anzahl Feldpoft-Ruriere Unmittelbar 
hinter dieſem Vortrab ritt der Feldpoftmeiiter Lüde- 
mann, welder zu jener Zeit die höchſte Charge der Feld- 
pojt einnahm, gefolgt von 9 Feldpoſtſekretären 
und 72 Boftillon?. 

Eritere trugen blaue Kleidung, goldene Treffen, Hüte mit 
orangefarbenen Kofarden, feidene Leibbinden mit goldenen 
Franzen und ein filbernes Bofthorn, das an einem blauen 
golddurchwirkten Kordon hing. Die Boitillone trugen neue 
Poftlivreen und orangefarbene Schleifen an den Hüten. 
Den Boftillonen ſchloß ſich der Stallmeifter des Kriegs⸗ 
minifters, Reichsgrafen von Neuß, an, zwei Livreebediente 
führten die mit foftbaren Deden belegten Handpferde 
St. Excellenz. Diejen folgten ein Säger und ein Huſar, 
12 Generalpoftamt3- und Hofpoftjefretäre, 
die beiden Boftwagenmeifter, der Geheime 
Poſtſekretär Bertram und der Ariegsminifter in 
einer prädtigen Equipage mit zwei Läufern zur Geite; 
dann kam das Schlächtergewerf, Hoch zu Roß, auf grünen 
mit Bändern geichmüdten „Chabraquen” figend. Dem 
Schlächtergewerte ichloß fi die Schüßengilde an, dann Die 
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franzöſiſche Kompagnie, deren Muſikkorps während des Ein— 
zugs den preußifchen „Dragonermarfch” aufſpielte. Der Stall⸗ 
meijter de3 Staatminifters und Oberjtallmeifters, Reichsgrafen 
von Echafgotich, folgte mit den beiden Handpferden desfelben, 
dann der Königliche Stallmeifter Bogislan von Schwerin 
und der Graf von Schafgotich jelbft in prächtiger Uniform. 
Der Held des Tages, der beicheidene Sieger, ſaß in feiner 
einfachen Reifefarofje; die Kaufmannſchaft bildete den Schluß 
des Zuges.“ 

Beim Ausbruche des bayerfchen Erbfolgefrieges (1778) 
wurde ebenfalls ein zahlreiches Feldpoft-Dienftkorps organifiert, 
auch hatte man eine Inſtruktion für den Feldpojt-Dienit heraus- 
gegeben, welche in diefem unbedeutenden Feldzuge jedoch nicht 
erprobt werden konnte. 

Auh dem großen Friedrich ‚blieben trübe Erfahrungen 
mit dem Haufe Thurn und Tarız nicht erſpart. 

Im Jahre 1754 wurde Zarıs nämlich ungeachlet der 
Proteftationen der Altfürftenhäufer mit Birilftimmen vom Kaiſer 
in den Reichsfürſtenſtand eingeführt. 

Dagegen batten die meisten Reichsſtände heftigen Wider- 
ſpruch erhoben. 

Nur Friedrich der Große Hatte ſich des Fürſten auf das 
Wärmfte und Uneigennüßigfte angenommen und demfelben ohne 
irgend eine Bedingung feine mächtige Fürſprache geliehen, ver- 
möge deren e3 auch gelungen war, des Fürſten Wunſch in 
Erfüllung zu bringen. 

Dankerfüllt äußerte fich der Fürſt darüber, 

„daß er eine fo empfindliche Dankbarkeit für dieje jo groß- 
mätigft erwieſene Gnade temoignieren, daß er jelbige bei allen 
Gelegenheiten öffentlich zu rühmen fein Bedenken trage und 
den König Friedrich faft allein als den Gtifter 
diejes feinem Haufe bevorftiehbenden Luſtres 
anjehe.“ 

Die Handlungsweife des Yürften bewies indefjen nicht? 
weniger, als Dankbarkeit; denn mo e3 fpäter nur immer an⸗ 
ging, fuchte das Thurn» und Taxis'ſche Reichspoſtweſen, nament- 
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lich während der Kriege Friedrichs mit Marie Thereſia, ſich 
auf Koſten des preußiſchen zu bereichern. Der Reichögeneral: 
poſtmeiſter ſetzte im fiebenjährigen Kriege an vielen Orten feine 
mit Ausdauer verfolgten Zwecke durch und trug fih mit dem 
Gedanken, das Poſtweſen in ganz Dentſchand jetzt unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen. 

Vergebens fuchte jpäter der Fürſt beim Hubertusburger 
Friedensſchluß 1763 mit Entſchuldigungen und Verſöhnungs— 
vorjchlägen hervorzutreten; König Friedrich Hatte nur die Ant- 
wort für ihn: 

„sch werde fo einfältig nicht jein und mich überreden laffen, 
daß der Fürſt von Thurn und Taxis alles, was er wider 
mich macdiniert, aus bloßem Gehorfam gegen den Kaifer 
gethan habe.“ | 

Sleichzeitig ging dem Gejandten des Fürften vom preußi- 
Ichen General-Boftmeifter eine Rejolution zu, in welcher ihm 
in bündigiter Weife fein bisheriges Auftreten gegen die preußi- 
ſchen Boften vorgehalten und ganz offen erklärt wurde, 

„daß man dieſes Betragen nie entjchuldigen fünne und 
wohl bis in die fpätejten Zeiten alfo angefehen und als ein 
Zeugnis, was fich die Reichsſtände zu des Herrn Fürjten von 
Thurn und Taxis Abfichten zu verjehen haben und welch ein 
nachteiliger Plan mit dem Reichshofrat wegen ihres juris 
postarum entworfen ſein mag, in ber Geſchichte unferer Tage 
aufbehalten werden wird.“ 

Am Schluffe folgte eine nochmalige Hinweiſung, 

„wie ernftlih Sr. königliche Majeſtät die Sache 
aufgenommen unddaß Siejihderen Ahndung bei 

: Beit und Gelegenheit rejervieren.“ 

Und die Gelegenheit ift gefommen! 

Es war eben vor etwa hundert Jahren (1660), daß Taris 
vom „großen Kurfürſten“ Friedrih Wilhelm eine ernfte Mab- 
nung erhalten Hatte. Friedrich, der „große König,“ erteilte ein 
Jahrhundert jpäter eine nicht minder ernjte Warnung, und wie- 
der ein Jahrhundert ſpäter machte der fiegreiche große Preußen- 
König, Wilhelm barbablanca, der erſte deutſche Hobenzollern- 
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Kaifer, der Boitherrichaft des Thurn und Taxis'ſchen Haufes 
in deutichen Landen für immer ein Ende; 


Da hat der Dreißigtagelrieg 

Dem Bau den Hals gebrochen, 

Und König Wilhelm hat das Wort 

Mit Bollmadht ausgeiprocden: 

„Den Fürſt ThurmTaristbun Wir fund: 
„Jetzo hat der Norddeutſche Bund 
„Sein Poſtregal alleine.“ 


II. 


Bevor wir uns der Geſchichte der preußiſchen Poſt unter 
Friedrich Wilhelm IL. zuwenden, ſei bier noch eines preußis 
ſchen Ober-Poſtamtes vor hundert Jahren ge— 
dacht. 

Als Friedrich der Große im Jahre 1786 ſtarb, beſtauden 
in der preußiſchen Monarchie vier Ober-Poſtämter, nämlich in 
Berlin, Breslau, Königsberg i. P. und Stolzenberg. Die 
meiſten unſerer geehrten Leſer werden ſich wundern, von dem 
Beſtehen eines Ober-Poſtamtes in Stolzenberg zu hören, 
einem Orte, von welchem die heutigen geographiſchen und fta- 
tiftiichen Werfe nichts zu berichten wiſſen. Zu ihrer Aufklärung 
führen wir deshalb an, daß der Ort Stolzenberg feiner Zeit 
eine VBorftadt von Danzig war, feit dem Jahre 1807 jedoch 
vom Erdboden verſchwunden iſt. Die Vorſtadt 
Stolzenberg wurde in dem gedachten Jahre behufs beſſerer 
Verteidigung der alten Handelsſtadt und Seefeſte Danzig der- 
geftalt niedergebrannt, daß feinerlei Überrefte derfelben auf ung 
gefommen find. 

In der Gefchichte des preußifchen Poſtweſens hat der Ort 
Stolzenberg indes eine große Rolle geſpielt, jo daß es ſich 
jelbft für weitere Kreife lohnen dürfte, von dem ehemaligen 
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Ober⸗Poſtamte Stolzenberg ausgehend, einen Blick auf die 
preußiſchen Poſtverkehrsverhältniſſe vor hundert Jahren zu 
werfen. Wir folgen bei unſeren auszugsweiſen Angaben den 
eingehenden Berichten der bedeutendſten der jetzt lebenden Autori⸗ 
täten in poſtaliſchen Dingen, des Dr. Heinrich von Stephan. 

Wie bekannt, wurde Polniſch-Preußen im Jahre 
1772 der preußiſchen Monarchie unter dem Namen Weit- 
preußen einverleibt, und bereits drei Tage nach erfolgter Hul- 
digung der Stände dieſes Gebietes rollten die preußijchen Poft- 
wagen auf allen größeren Straßen dur das Land und öff— 
neten ſich an allen bedeutenderen Orten die Schalterfenfter der 
neueingerichteten Poftämter. 

Am 20. Zuni 1772 Hatte der König die erfte Ordre zur 
Anlegung der Poſten in Weftpreußen erteilt und zunächſt die 
drei Hauptzwecke diejer Anlagen jelbft bezeichnet, nämlich: Die 
beite Berbindung zwilchen Oftpreußen, Bommern und der Marf, 
die Belebung der KRorrefpondenz und des Verkehrs im Innern 
von Weitpreußen und die Ffolierung des polniſchen 
PBoftamtes ın Danzig. Schon nad drei Monaten waren 
die zu diefem Zwecke notwendigen Poftanlagen ins Leben ge— 
rufen. Der Hauptlur® von Berlin nah Königsberg 
in Pr. ging über Cüſtrin, Landsberg, Friedeberg, Driejen, 
Schneidemühl, Nafel, Bromberg, Cum, Graudenz, Marien- 
werder, Dirihau, Marienburg, Elbing, Frauenburg, Brauns- 
berg, SHeiligenbeil und Brandenburg und verfolgte demnad) 
etwa die Richtung, welche heute die Oftbahn nimmt. In 
Dirſchau vereinigte ſich mit diefem Kurſe der zweite große 
Boftzug, der pommerſche, mwelder von Stolp über Lupow 
und Wutzkow die Höhen entlang geleitet wurde, welche Danzig 
umgeben, in dejlen an Breußen gefallener Borftadt 
Stolzenberg das Ober-Poſtamt der Brovinz Weit- 
preußen auf Kanonenſchußweite von den Thoren Danzig 
eingerichtet wurde. 

Noch im lebten Negierungsjahre Friedrich des Großen 
(1786) wurde dieſer Kurs von Stolzenberg über Lauenburg, 
Ankerholz, Neuftadt i. Weftpr. und Rah geleitet. Bon Stolzen- 
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berg aus eritredte fih über Mewe, Neuenburg, Graudenz 
und Culmſee der preußiiche Poſtkurs nah Thorn und War- 
hau, während von Marienwerder ab noch eine Boftlinie von 
Königsberg über Niejenburg, Preußiſch-Mark und Preußijch- 
Holland angelegt und mit dem zweiten pommerfchen Kurfe 
über Konis, Neuftettin, Dramburg, Stargard und Stettin in 
Verbindung gejest war. In Stolzenberg, Bromberg, Thorn, 
Culm, Culmfee, Graudenz, Oſtrometzko, Fordon, Granfee, Schön- 
lanfe, Neuenburg, Tuchel, Mewe, Konitz, Hammerftein, Jaſtrow, 
Lobſens, Flatow, Krojanke, Schlochau, Berent, Schöned, Filehne, 
Schneidemühl, Nakel, Driefen, Dirſchau, Marienburg, Elbing, 
‘und Srauenburg waren Boftanjtalten eingerichtet und, mofern 
fie nit von den Hauptkurfen berührt wurden, durch Neben- 
furje mit einander verbunden worden. Auf allen größeren 
Kurſen gingen neben den reitenden auch zweimal in ber Woche 
fahrende Bolten. 

Am 1. DOftober 1772 wurde die geichehene Einrichtung 
der Poſten in Weſtpreußen den Einwohnern publiziert, und die 
ausdrüdliche Berficherung gegeben, daß alle zur Poſt gelieferten 
Briefe, Pakete und Gelder jchnell und pünktlich beforgt und 
für Saden von Wert alle möglicye Sicherheit geleiftet, auch 
für die rafchere Beförderung und Bequemlichkeit der Reiſenden 
bejondere Sorgfalt gehegt werden folltee Zur befleren Beauf- 
fihtigung der neuen Einrichtung an Ort und Stelle und zur 
Berbefjeruug der Anlagen nach etwa vorwaltenden örtlichen Um⸗ 
ftänden und Bedürfniffen erſchien es dem General-Boftante 
zwedmäßig, einen eigenen Ober-PBoftdireftor für Weſt— 
preußen einzufeten. Es wurde dazu der Vorſteher des 
Ober-Boftamtes in Stolzenberg, Uhl, der frühere Poſtmeiſter 
von Fehrbellin, auserjehen, und der König beftätigte Die 
Wahl desjelben zu diefer Stelle. Sämtliche Boftanitalten der 
Provinz wurden dem neuen OOber-Poftdireftor untergeordnet. 
Derſelbe jollte den Dienftbetrieb und das Perjonal, ſowie das 
Poſtfuhrweſen unabläffig überwachen, und zu dieſem Behufe, 
fo oft er’3 für erforderlich hielt, den Bezirk bereilen und Re— 
vifion vornehmen; ferner fein Augenmerk. darauf richten, ob die 


Boftanlagen dem Intereſſe des Publikums und der Staatskafſe 
entjprächen, oder welche Verbefferungen zu macdjen feien. Ex 
joflte fih von den Boftämtern fleißig Bericht eritatten Lafjen 
und darauf adten, daß die Poitbeamten gegen die Einwohner 
fih auf alle Weiſe zuvorkommend und gefällig zeigten. Auch 
in Bezug auf die Rehnungslegung Wurden jämtliche 
Boftanftalten der Provinz dem Ober-Boftamt ın Stol- 
zenberg untergeordnet, während allein das Ober-Poſtamt mit 
der Seneral-Boftlafje in Berlin in rechnungsmäßige Beziehung 
trat. Das Gehalt des Ober-Poftdireftors wurde auf 2400 
Thaler (inkl. Emolumente) feſtgeſetzt. 

Durch die Einrihtung der preußiſchen großen 
Poſtkurſe in Weftpreußen war das polniſche Poſtamt 
in Danzig völlig ifoliert. Die Tranfitabgabe, welcher 
bisher jeder preußilche Brief, der von Königsberg in Pr. nach 
Berlin ging, in Danzig unterworfen war (was eine Einnahme 
von 15000 Thalern jährlich. einbrachte), hörte zwar vorläufig 
noch nicht auf, aber fie floß jet zur preußifchen Staatskaſſe. 
Die Korreipondenz nah Danzig jelbft wurde dem 
Ober-Poſtamte in Stolzenberg zugeführt, dag die 
Haupteinnahmen des Danziger Boftamtes bald an ih 308. 

„Ew. Majeſtät“ — berichtete damals der General-Sboft- 
meifter von Derſchau an den König — „find aljo im Beige der 
Danziger Boftrevenuen, und es bleibet jenem (dem Danziger Boit- 
amt) nur noch ein Ritt auf jeinem Territorio über die Nehrung 
bis Pulsky übrig, welcher jebt ganz unbeträchtlich geworden, und 
jobald es Em. Majeftät befehlen, bis Billau Eoupiert werden kann.“ 

Dem Könige war dies um fo erfreulicher, als er früher 
einmal dem General-Boftamte von PBolnifc-Preußen dag 
Unerbieten batte machen laſſen, das Danziger Bojtamt 
an Preußen zu verfaufen oder zu verpachten, was aber abge- 
lehnt worden. war. 

Man hatte bei Errichtung des Ober-Boftamtes auf dem 
Stolzenberge ernftlihen Widerftand ſeitens der Stadt 
Danzig erwartet. Der preußifche Reſident daſelbſt und der 
DOber-Boftdireftor Uhl waren angewielen, auf der Hut zu fein, 
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um jeder etwaigen Unternehmung mit energiichen Maßregeln 
zu begegnen, zu welchem Ende der Gouverneur von Marien- 
burg, Öenerallieutnant von Stutterheim, Befehl erhalten Hatte, 
ein Zruppendetachement in der Nähe des Stolzenbergs zu 
poftieren. Indes die Einrichtung des Ober-Poſtamtes ging 
ungeftört von ftatten, obgleich die Danziger, obnedies durch 
Friedrichs Zoll- und Handelämaßregeln erjchredt, dadurch in 
nicht geringe Unruhe verjegt wurden und nahe daran waren, 
in Petersburg Hülfe zu ſuchen. Diefe fremde Pojtanlage, die 
fid To nahe an die Stadt erftredte, daß man vor dem 
hohen Thore da3 Schmettern der preußiichen Bofthörner 
vernehmen fonnte, war für die Danziger Hannibal ante portas, 
und ſie hätten damals vielleicht lieber drüben auf dem Biſchofs⸗ 
berge die Ruſſiſche, als dort über dem Giebel des Stolzen- 
berger Poſthauſes an den Gedenktagen Friedrichs des Großen 
die jchwarz-weiße Flagge flattern gejehen. 

Allein Die preußifch-deutfche Poſt verftand es damals fchon, 
moralifche Eroberungen zu machen. Der Ober-PBoftdireftor Uhl, 
deſſen umfichtiger Thätigfeit überhaupt ein großer Anteil an 
den Erfolgen der mweitpreußiichen Einrichtungen gebührt, wußte 
feine Aufgabe, das preußiiche Poſtweſen durh Zuvorkommen⸗ 
beit, durch ficheren und pünftliden Betrieb dem Danziger Han- 
delsjtande angenehm zu machen, mit folhem Geſchick durd) 
amtliches wie außeramtliches Wirken zu Iöjen, daß jenes Vor⸗ 
urteil bald merklich zu ſchwinden anfing. Allmählich begannen 
die bedeutenderen Korrefpondenten fogar die von ihnen ge- 
Ichriebenen Briefe aus der Stadt dur eigene Boten Direkt 
dem Ober-PBoftamt in Stolzenberg zur Beförderung 
zuzufenden, und e3 drängte fich ihnen der ſehr natürliche Schluß 
auf, daß, wenn das Stolzenberger Ober-Poſt-Amt ſich 
in Danzıg ſelbſt befände, fie e3 nicht allein viel bequemer 
haben mwiürden, jondern daß fie alddann auch an das polnische 
Ober-Poſtamt nicht mehr den Aufgabegroſchen zu zahlen 
brauchten. Um für die angefommenen Briefe das polnifche 
Porto zu erfparen, ließen fie diefelben ohnehin ſchon meiſt von 
dem Dber-Boftamte in Stolzenberg abbolen. Bol- 
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niſche Poſtbeamte aus Danzig kamen zu dem Ober⸗Poſt—⸗ 
direktor Uhl und baten ihn, ſie in den preußiſchen Poſtdienſt 
aufzunehmen, und das General-Poſtamt nahm auch die fähigſten 
und unverdächtigſten unter ihnen mit ihrem bisherigen Range 
in den preußiſchen Poſtdienſt auf, wie dies auch in Bezug auf 
einige polniſche Poſtbeamten aus Marienwerder und Elbing 
geſchah. 

Einer alten Broſchüre zufolge, welche unter dem Titel: 
„Königliche Preußiſche im Preußiſchen redu— 
zierte Bofttare zu Stolzenbergnebftdem Berichte, 
wo die Poſten anflommen und abgehen, unter Ap- 
probation Eines Königlih Preußifchen Hohen General-Boft- 
Amts zu Berlin in „Marienwerder in der Königlichen Weft- 
Preußiſchen Hofbuchdrudereyg bei Johann Jacob Kanter 1773” 
erfchien, jcheinen beim damaligen Ober-Boftamte zu Stol- 
zenberg außer mehreren jonftigen Beamten vier Ober-Boft: 
fefretäre und ſechs Briefträger angeftellt gewejen zu fein. 

Ein näheres Eingehen auf jene Broſchüre dürfte nur für 
den eigentlichen Fachmann von Intereſſe fein. Wir fchließen 
unfere Schilderung des preußifhen Ober-Poſtamtes 
zu Stolzenberg deshalb mit von Stephan Worten: 

„Friedrichs Maßregeln hatten Kraft und Wohlſtand Danzigs 
fühlbar gebrochen. Auch nach jeinem Tode vermochte ſich Die 
Stadt nicht wieder zu erholen, und am 2. April 1793 erließ 
der Bürgermeifter und Rat der Stadt Danzig an die Einwohner 
die Proffamation, welche mit den Worten beginnt: „Wa$- 
maßen gejamte Ordnungen, die ganze Kaufmannihaft, alle 
Haupt ‚und inkorporierte Gewerke, nach genauer Erwägung 
aller fie verbindenden Umstände, in gewiffer Erwägung des 
göttlihen Wohlgefallens, den einmütigen Entichluß gefaßt ha— 
ben, dieſe gute Stadt, als welche feit langer Zeit in ihrem 
Wohlftande dermaßen herabgelunfen ift, daß deifen Wiederber- 
ftellung auf feine andere Weije ſich Hoffen und erwarten laſſen 
mögen, St. Königlihen Majeftät von Preußen, 
Oberberrfhaft zu unterwerfen.“ 

Die Truppen des Generalleutnant von Raumer bejegten 

Geſch. d. deutichen Poſtweſens. 4 
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die Feftungswerke, und dag DOber-Boftamt zu Stolzen- 
berg wurde am 9. April 1793 nad der Stadt in das Lokal 
des aufgelöften polnifhen Boftamtes verlegt. 

Sp war das preußische Poftamt in Danzig, welches 
der große Kurfürft dafelbit zuerft nah der Schlacht von 
Warſchau ordentlich eingerichtet hatte, jet abermals herge- 
ftellt worden, nady dem e3 über 130 Jahr aus der Stadt ent- 
fernt gewejen war. — — — 

Als Friedrih II. ftarb, belief fi die Einwohnerzahl 
Berlins auf 150000 Eiumobner. Bei feinem NRegierungsan- 
tritt waren 98000 Bewohner vorhanden gemwejen (inkl. der 
Garnifon), welche Zahl bei Ausbruch des fiebenjährigen Krieges 
bereit3 auf 128000 Einwohner gewachſen war, die ſich bis 
zum Sabre 1763 auf 119000 vermindert hatte, jedoch im Laufe 
des nächſten Jahrzehnts wieder auf 134000 Köpfe flieg. 

- Die poftalifhen Bedürfniffe der Hauptftadt waren nad 
heutigen Begriffen fehr gering. Das königlide Hofpoftamt ver- 
fügte über folgende Dienftfräfte: einen „Hofpoftmeifter,“ elf „Hof- 
poftjefretäre,“ vier „Kopiſten“ und ſechsunddreißig „Poftillong,“ 
zufammen zweiundfünfzig „Boftbediente.” Dazu traten fieben 
Briefträger. E3 kamen ſonach auf den Briefträger etwa 21 400 
Einwohner! Es beftanden außer der reitenden Boft, welche nur 
Briefe beförderte, eine fahrende und eine jogenannte „Küchen⸗ 
poft,“ letztere jedoh nur zwiſchen einzelnen Stationsorten. 
Achtzehn große Poſtkurſe ftrahlten von Berlin aus, welche mit 
den Hauptorten der Monarchie in Norden (Stettin), Norboften 
(Königsberg in Pr.), Südoften (Breslau), Welten (Cleve) die 
Verbindung vermittelten. Dieſe achtzehn Poftkurfe verteilten 
fi, wie folgt: 1. nach der Altmark, 2. Breslau, 3. Cleve, 
4. Cottbus, 5. Dresden, 6. Frankfurt a. O., 7. Güſtrow, 
8. Halberftadt, 9. Halle a. ©., 10. Hamburg, 11. Leipzig, 
12. Oftfriesiand, 13. Potsdam, 14. Preußen (durch Pommern), 
15. Preußen (durd) die Neumark), i6. Salzwedel, 17. Stettin 
und 18. Wriegen und Freienwalde. 

Die regelmäßigfte Boftverbindung beitand zwiſchen den bei- 
den Nefidenzftädten Berlin und Potsdam. Sie wurde durch 
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die ſogenannte „Journalière“ vermittelt, welche täglich zweimal 
(Mittwochs jedoch nur einmal) morgens um fieben und mittags 
um zwölf Uhr von Berlin abging und dort mittagg um zwölf ' 
Uhr und abends ſechs Uhr wieder eintraf. Die Verbindungen 
mit den anderen Boftftationen fanden in der Regel wöchentlich 
zweimal jtatt. Das Pafjagiergeld wurde in der Weife geregelt, 
daß eine reifende Perfon, „wes Standes ſie auch iſt, für jede 
Meile ſowohl im Winter al3 im Sommer, auf allen Boftkurjen 
inkl. des bisherigen jogenannten Stationsgeldes ſechs Grofchen 
(75 Pfennig) bezahlet, dergeftalt, daß fein Boftillon weiter etwas 
befommt. 

Als bejondere VBergünftigung galt, daß dem Bafjagier 50 
Pfund an Bagage, den Kaufleuten aber, wenn fie nach den 
Meſſen reiten oder von denjelben zurüdfamen, jechzig Pfund 
„auf der Poſtkaleſche frei pafjiert;* was aber darüber war, 
mußte nad) Gewicht und Beichaffenheit der Sache bezahlt 
werden. Die bedeutendften Poſtkurſe waren die nad) Königs- 
berg in Pr. und die nach Eleve. Eriterer ging ſowohl durd) 
Pommern wie durch die Neumark; doch waren beide auf das 
genauefte geregelt von derjelben Länge (84'j, Meilen) und zu 
gleihem Preiſe. Die Fahrt von Cleve hatte eine Entfernung 
von 73 Meilen zurüdzulegen; jeder Baffagier durfte auf dieſem 
Kurſe zu aller Zeit fechzig Pfund Bagage frei mitnehmen. Bei 
10 bedeutenden Entfernungen war ein pünktliches Eintreffen am 
Beitimmungsorte nicht immer möglih. „Die anfommenden 
Poſten konnten nicht allemal, injonderheit zu Winterszeit und 
bei ſchlimmem Wetter, in den angejegten Stunden eintreffen, 
fondern liefen zwei, vier, ſechs und mehr Stunden fpäter ein, 
nachdem die Kurje lang, die Poſten jchwer oder leicht beladen 
und die Wege fchlecht waren. Und wer gern mwifjen mollte, wie 
bald er oder fein Brief bie oder da mit der ordinären Poft 
anlangen möchte, der konnte auf jede Meile, wenn die Wege 
gut und die Poſten nicht ſchwer beladen waren, 11/, Stunde, 
die meifte Zeit aber 2 Stunden rechnen; mit der reitenden Poſt 
Dagegen war auf jede Meile etwa 1°/, Stunden zu rechnen. 
Die Cleviſche reitende Poſt fam manchmal im Winter, wenn 
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die Flöſſe ſchwer paſſierten, 24 Stunden ſpäter an, als im Sommer. 
Die reitende Poſt beförderte nicht alle der Poſt überhaupt über⸗ 
gebenen Briefe, ſondern nur einzelne. „Daferne es verlangt 
wurde, dicke Briefe oder Sachen mit derſelben bei preſſanten 
Fällen fortzuſchicken, mußte auf der Aufſchrift express gemeldet 
werden: mit der reitenden Pol. Es mußte aber alsdann für 
jedes Lot jo viel als für einen Brief bezahlet werden.” Die 
Bofterpedition zu Berlin war zur Annahme von Briefen und 
Saden alle Tage von 7 Uhr morgens bis mittagg 12 Uhr, 
des nachmittags von 2 Uhr (Sonntage 3 Uhr) bis abends 7 
Uhr geöffnet. Briefe und Pakete mußten mindeſtens zwei 
Stunden vor Abgang der Poften ins Poſtamt, und wenn Die 
Poſten des anderen Morgens bis um 9 Uhr abgingen, am 
Abend vorher bis 7 Uhr abgeliefert twerden, „inden nachher 
feine mehr könnten angenommen werden.“ Ziemlich teuer war 
damal3 da3 Bortv. Ein einfacher Brief koſtete von Berlin 
nach Köpenick einen guten Grojhen (= 1 Sgr. 3 Pf. oder 15 
Pf.) nah Cüſtrin 1'/, guten Grojchen, nach Deſſau 2 gute 
Groſchen, Halle a. Saale 2!/, gute Grojchen, Leipzig 3 gute 
Groſchen, Glogau 3!/, gute Grofchen, Breslau 4 gute Grojchen, 
Gotha A!/, gute Grojchen (bis zur Grenze 2°/, gute Grojchen), 
Kaffel 5 gute Groſchen, Königsberg i. Pr. 51/, gute Groſchen, 
Frankfurt a. M. 6 gute Grofchen, Darmftadt 7 gute Groſchen, 
Gumbinnen 7'/, gute Grofchen, Memel 8 gute Groſchen, Paris 
11'!/, gute Groſchen, Beterburg 19 gute Groſchen u. ſ. m. 
Die Briefe wurden jämtlich einzeln in die Poſtkarten einge- 
tragen. 

Dem General-Boftamt oder General-Boft- 
direftorium war im Sterbejahre (1786) Friedrichs II. die 
die Verwaltung, die Aufliht und die Wahrnehmung des Poſt— 
regals in den fämtlichen alten und neu erworbenen Staaten 
in> und außerhalb Deutichland aufgetragen. Es mar feinem 
anderen Departement untergeordnet, jondern hing unmittelbar 
von den Befehlen des Königs ab, Forrejpondierte aber mit 
anderen Departements, fo oft es die Verbindung der Geſchäfte 
erforderte. 
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Das General⸗Poſtamt hatte die Verwaltung des ganzen 
Poſtregals. Es wurde als eine Landes-Polizeianſtalt oder als 
ein Zweig der Finanzen des Staates betrachtet. Von ihm 
hingen demnach alle Maßregeln zur Verbeſſerung des Poſt⸗ 
weſens und zur Vermehrung der daraus fließenden Ein- 
fünfte ab. ' 

Es machte allgemeine und befondere Poftordnungen; es 
beftimmte die Bofttaren; es machte über die Handhabung des 
Iandesherrfihen Poſtregals; es unterjuchte und beitrafte alle 
Benadteiligungen, Schmälerungen und Eingriffe, die wider das— 
felbe unternommen wurden; es Tieß die erforderlichen Kautionen 
beftellen; es jchloß mit den benachbarten Staaten und Reichs— 
ftänden, befonders dem deutichen Reichageneral-Erbpoftamte, Poſt⸗ 
verträge und Rezeſſe; es beitätigte und genehmigte die Kontrafte 
mit den Boftillonen und Unternehmern der PBojtfuhren und 
Poſtritte, und in jeine allgemeine und Hauptkaſſe floffen alle 
Poſteinkünfte zuſammen, injofern nicht in etlichen Provinzen 
davon etat3mäßige Summen an die Kammern abgegeben wurden. 

Die ihm beigelegte Gerichtsbarkeit wurde durch einen 
Juſtitiarius, der Boftrat und Mitglied desjelben war, verwaltet 
und erftredte fich über alle VBergehungen der Poftbedienten, über 
alle auf den Poſten begangene Mißhandlungen, über „die Er⸗ 
feßungen und Vergütigungen verdorbener und verlorener Poſt— 
güter, Gelder u. |. w.“ über die Freiheiten und Immunitäten 
der Poſtbedienten. 

Das Generalpoftamt verwaltete auch das Intelligenz 
wejen, wovon die beitimmten Einfünfte dem großen Waifen- 
baufe zu Potsdam gewidmet waren nnd zufloffen. 

Der Chef des Generalpoftamt3 führte den Titel eines 
General-PBoftmeifter und mar gemeiniglich ein wirklicher Etats⸗, 
Krieges: und dirigierender Minifter des General-Direktorium, 
damald Herr von Werder. Das General-Boftamt beitand außer: 
dem aus einem Direktor und ſechs Poſträten, deren einer ins» 
befondere die auswärtigen und öffentlichen Kojtangelegenbeiten 
wahrzunehmen und vorzutragen hatte. 

Es hatte feine eigene Kanzlei und Regiftratur, welche mit 
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einem Direktor, ſechs expedierenden Geheimen Sekretären, zwei 
Regiſtratoren, ſechs Kalkulatoren und ſechs Kanzliſten be- 
ſetzt war. 

Bei der General-Poſtkaſſe ſtanden ein Rendant, ein Ge— 
heimer Sekretär, ein Kaſſierer und Kaſſenſchreiber. 

Das General-Poſtamt war im königlichen Poſthauſe in der 
Königsſtraße, in deſſen drittem Geſchoſſe die Verfammlungs- 
zimmer ſich befanden. Kanzlei, Regiſtratur und Kaſſen waren 
in dem Hintergebäude oder dem neuen Poſthauſe nach dem 
Waſſer zu. 

Die Berliner Poſthalterei, der Poſthof, befand 
ſich im Sterbejahre Friedrichs IL. bereit3 in der Oranienburger— 
ſtraße. In einem weitläufigen Gebäude ſtanden die Poſtpferde 
und Poſtwagen zu den ordinären und Extrapoſten. Dies Ge— 
bäude ift unter König Friedrich I. auf Vorſchlag des General: 
Erbpojtmeifter, Grafen von Wartenberg, anfangs nur zum Belten 
der Bojtillone, damit diefe zufammen wohnen könnten, gebaut. 
Sämtliche Poftbedienten hatten freiwillig dazu beigetragen und 
“in den Jahren von 1705 —1713 die Summe von 5662 Thaler 
aufgebracht, und der König gab 1709 als Geichent 1500 Rthlr. 
und als Vorſchuß 1000 Thaler dazu. Im Jahre 1713 wurde 
das Wohnhaus für die Poftillone fertig und nun fing man an, 
die Ställe zu bauen. Seit 1766 wurde dies ehemalige Boftillon- 
baus eine fürmlide vom Hofpoftamt abhängende Poſthalterei 
zum Behuf der Eöniglichen ordinären und Ertrapoften und die 
Wohnung des königlichen Bofthalters (damals Herr von Unrub). — 

Man wolle una noch geftatten, deg Sntelligenzblatt- 
wejens Berlins und deflen Verhältnis zur Poſt 
zu gedenten. 

Die Sntelligenzblätter, melde im Jahre 1727 
ihren Anfang nahmen, wurden täglich (außer Sonntags) aus— 
gegeben. In denfelben fand man alle Sachen, die zur Wifjen- 
ſchaft des Publitums gelangen follten, als Berordnungen, 
Nachrichten von den täglich ein und auspaffierenden Fremden, an- 
fommenden Fuhrleuten und Schiffern, Beförderungen, Geld- 
und Wechlelfurfen in Berlin, Hamburg, Amfterdam, Königsberg; 
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Notifikationen von Sachen, die zu verkaufen, zu vermieten oder 
zu verpachten waren u. ſ. w. Wer was in das Intelligenzblatt 
ſetzen laſſen wollte, gab die Aufſätze leſerlich geſchrieben im Königl. 
Adreßkomtor in der breiten Straße im Markſchen Hauſe 
ab. In dem gedachten Königl. Adreßkomtor, ingleichen im 
Hofpoſtamt und bei verſchiedenen Diſtributören, die in jedem 
Revier der Stadt angeſetzt waren, konnte man das Intelligenz⸗ 
blatt auch und zwar den Jahrgang für 3 Rthlr. und jedes 
Stüd einzeln für 1 Gr. befommen. | 

Es famen in Berlin zwei politiide und gelehrte 
Zeitungen beraus: in der Haude- und Spenerjden 
Buchhandlung (auf der Schloßfreibeit) und in der Voßiſchen 
Buchhandlung (in der breiten Straße). In dieſen Buchhand- 
lungen und im Hofpoftamte wurden Ddieje Zeitungen alle 
Dienitage, Donnerstage und Sonnabends ausgegeben. Der 
Jahrgang koſtete 2 Rthlr. und das Stüd einzeln 6 Pf. Wer 
folche quartaliter bielt und fie nicht ſelbſt holen laſſen mollte, 
dem wurden fie Durch bejonders beitellte Boten in's Haus ge- 
bradt. Man zahlte dann das Quartal bejonders für den 
Boten 4 Gr. Ä 

Man konnte in den Beitungen jowie in dem Intelligenzblatt 
alle oben gedachte Nachrichten einjegen laſſer; und man zahlte 
für die Einfag-Gebühren nach einer Polizeiordnung für eine ge- 
Drudte Zeile, die wenigiteng 90 Buchſtaben haben mußte, 2 Gr., 
für bald foviel aber 1 Gr. Man fchidte die Nachrichten, 
welche man in die Zeitungen eingejebt haben wollte, in eine 
oder die andere der oben gedachten Zeitung3-Buhhand--- 
lungen, wofür man denn nad) Verhältnis obiger Tare be- 
zahlte. Doch mußte die Nachricht aud) in’ Antelligenz- 
blatt gejegt werden und im Adreßkomtor unterjchrieben fein. 

Sm Hofpoftamte kannte man auch alle fremde 
Zeitungen haben, und wenn fie durch einen Boten in's 
Haus getragen wurden, fofteten fie über den feitgejegten Preis 
noch quartaliter 6 Gr. 

Die franzöfilche Gazette litteraire de Berlin werde bei 
dem Berfaffer le Bauld de Nans alle Montage ausgegeben. 
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Überdem kamen wöchentlich verſchiedene gelehrte politiſche 
und phyſikaliſche Blätter heraus, z. B. alle Montage D. Büſching's 
Nachrichten von neuen Landkarten, geographiſchen und andern 
Büchern nebſt anderen mehr. Den erſten Tag jedes Monats 
erſchien ein neues Stüd von der berlinſchen Monats— 
ſchrift. 

Es dürfte nicht unintereſſant ſein, dieſen Angaben über 
das Poſtweſen der Reſidenzſtadt Berlin aus dem Jahre 1786 
jest nad) Verlauf eines Jahrhunderts das heutige Poftwejen der 
Weltftadt und deutfchen Metropole Berlin gegenüber zu ftellen. 
Dennoch Steht feit, daß Berlin während der 46 jährigen Regierung 
des großen Königs bedeutende Fortichritte in feiner Entwidelung 
gemacht bat: 

„Es war groß genug geworden, um auf den ganzen Um— 
fang des preußiſchen Staates und auf alle Stände anziehend 
zu wirken, e8 war Hein genug geblieben, um perjönliche 
Beziehungen zwijchen Gleichgeſinnten zu erleichtern und Die 
Entitehung einer aus bürgerliden und adeligen Elementen 
zufammengejeßten gebildeten Gejellihaft zu begünstigen.“ 


IV. 


Mit Ende des achtzehnten und Anfang des gegenwärtigen 
Sahrhunderts, alfo unter der Regierung Friedrih Wilhelms II. 
und Friedrih Wilhelm III. traten wieder mancherlei Umfor- 
mungen und Verbeſſerungen de3 preußiichen Poſtweſens ein, 
den Wiünfchen des Torrefpondierenden und reifenden Publikums, 
ſowie der Pofthalter, entjprechend. . 

Zunächſt wurden Die Stationsentfernungen oder 
die Meilenzahl auf den großen Poſtſtraßen feſtgeſtellt, da- 
mit der Reifende wußte, wie viel er zu zablen Hatte, und der 
Poſthalter, wie viel ihm gebührte. Zu dem Zwecke waren geo— 
metrifhe Vermeffungen der Hauptwege vorgenommen 
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worden. Die Entfernungspunfte auf den Gtationen 
wurden durch Meilenpfeiler bezeichnet (ver am Dön- 
Hof3plage zu Berlin war der erſte). Auf das Porto 
Hatten diefe Vermeſſungen noch keinen Einfluß. 

Ein zweiter, faſt der widtigfte Gegenstand, 
betraf die Verbeſſerung des Poſtfuhrweſens. Bu 
den bisherigen großen Mißſtänden gehörten namentlich Die 
Afterverpahtungen der Pofthaltereien und der 
einzelnen Boftfahrten, bei welchen jeder Zeil gewinnen wollte, 
was entweder nur durch Verminderung des Futter der Pferde, 
oder durch möglichſt niedrige Löhne der Poftfnechte und Durch 
Betrug, wie durh Mitnahme uneingejchriebener Reiſender, fo: 
genannter „blinder Paſſagiere,“ und Balete erreicht 
werden konnte. Jeder entdedte PBrivatvertrag wurde nunmehr 
ftreng beitraft (für jeden Groſchen Pachtgeld wurde ein Thaler 
Strafe eingezogen). Jedes Fuhr- und Nittgeld wurde den 
KRornpreifen des Orts angemefjen und mit einigem Gewinn für 
den Unternehmer feſtgeſtellt. Bare Unterſtützungen bemilligte 
man jogleich, ſobald fie erforderlich waren. Man hielt aber auch 
ſcharf auf deren Anwendung. Beſonders achtete man mit Strenge 
auf fittliche, und ordentliche Dienftführung der Unterbeamten und 
Boitillone, fehärfte ihnen ein anftändiges und Höfliches Betragen 
ein und rügte Zumwiderhandlungen unnadhfichtlich und militärisch. 

Ein dritter Gegenstand — die Klage der die 
Poſten zu Reifen Benugenden über die Schwere, Unbe- 
bülflihfeit und Unbequemlichkeit der Boft- 
wagen — forderte Abhilfe. 

Der Poſt-Chef, damals der erſte Staat3- und Rabinets- 
minifter, Graf von der Schulenburg-Köhnert, 
forderte inländifhe und ausländifhe Cachkundige 
und geihidte Männer auf, Modelle und Probewagen einzu- 
jenden. Reine Koſten wurden gejcheut, und ſelbſt mißglüdte 
Berjuche blieben nicht unbeachtet. Die Schwierigkeit lag in 
der Befriedigung der Forderung und des Bedürfniffes, daß 
jeder Wagen für die Reifenden bequem und dennoch zum 
Hortbringen vieler Poſtgüter eingerichtet fei. 
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Der vierte Punkt war auf das Extrapoſtweſen 
gerichtet. Die deshalb erlaſſene Verordnung vom 22. Oktober 
1800 ſagte, was der Reiſende zu fordern habe ſowohl, wie 
was der Poſtfahrer für Pflichten habe. 

Der fünfte Gegenſtand war die Wiederherſtellung 


der Poſtinſpektoren. Dieſelben hatten die Poſtanſtalten 


ihres Bezirks unter ſteter Aufſicht zu halten, und das Befolgen 
der Verordnungen in allen Zweigen des Poſtdienſtes zu über- 
wachen, auf ihren ſonſt täglichen Bereifungen die Abweichenden 
im Dienft- und NRechnungswejen zu belehren zc., neue Boitan- 
lagen und nütliche Veränderungen in Borjchlag zu bringen, die 
Entwürfe und Pläne an Ort und Stelle zu prüfen, den Befund 
der Ober-Koftbehörde nebſt ihrem Gutachten einzureichen und 


den von Iebterer genehmigten Vorſchlag auszuführen. Dieſe 


ambulanten Beamten waren es, welche die Stelle der Ober: 
behörde vertraten und für Alles die Verantiwertung trugen. 

Der ſechſte Punkt entihied die Bortofäße. Die 
von der Poſt-Kommiſſion im Jahre 1766 entworfenen, 
vom König Friedrich LI. beitätigten Poſttaxen waren nicht 
mehr anwendbar, teils weil durch die Vermeſſung der Haupt- 
und der bedeutenden Geitenfurje eine große Verſchiedenheit der 
Meilenzahl gegen die vormals nach wilffürlichen Annahmen, als 
weit geringer beitimmte Entfernung der Orte eintrat, teils weil 
die Gerechtigkeit erforderte, daß den Boftanftalten auch das zu- 
fomme, was ihnen gebührte. — 

Während Friedrich Wilhelms II. Regierung hob (im Juni 
1790) die Hannoverſche Regierung plötzlich ſämtliche Reichs⸗ 
poſtämter auf und ließ dem Fürſten von Thurn-Taxis nur den 
freien Durchgang ſeiner Poſten aus Bremen und Hamburg nach 
Frankfurt a. M. und Nürnberg. 

Dem Beifpiele Hannovers folgte Herzog Ferdinand von 
Braunjchmweig, indem er ebenfalls das Aufhören der Reichspoſten 
ankündigte und die Poften in eigene Verwaltung nahm. Ber- 
gebens wandte fich jeßt Fürst Anjelm von Taxis an den König 
von Preußen, um jeine Wiedereinjegung in die ihm entzogenen 
Poftbefigungen bei den Kaiferwahl-Gefandten in Frankfurt zu 
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vermitteln, — dieje Pojtgebiete blieben für Thurn und Taxis 
verloren, das außerdem durch Abtretung der überrheinifchen 
Länder an Frankreich durch die .Friedensichlüffe von Campo 
Formio (von 19. Oktober 1797) und Bafel (1795) dort die 
Leitung des Poſtweſens gleichfall3 verloren hatte. 

Dur die, in Folge des Lüneviller Friedens vom Sabre 
1801 (9. Februar) und des Neichsdeputationg- Hauptichluffes 
vom 25. Februar 1803 an Preußen gefallenen Entihädigungs- 
Provinzen trat Preußen in den Rang der Haupt-Boititaaten 
Europas. Es Hatte ſich Thon ein Jahr zuvor durch einen 
am 23. Mai 1802 mit Frankreich abgefchlofjenen Vertrag für 
die abgetretenen links rheiniſchen Lande Geldern, Cleve und 
Meurs, mit den Hodjitiften Hildesheim, Münfter und Paderborn, 
dem Eichsfeld, dem kurmainziſchen Stadtgebiet Erfurt, den 
Städten Goslar, Mühlhauſen i. Th. und Nordhaufen, ſowie 
den Reichsabteien Duedlinburg, Elten, Werden und Eſſen, 
Kappenberg und Herford entihädigen laſſen. Frankreich hatte 
Preußen .zugleih den Beſitz diefer Länder mit der vollen 
Souveränetät garantiert, und letzteres übernahm daher auch dort 
fogleich die bisherigen Thurn» und Tarxis ſchen Reichspoſten, un- 
bekümmert um des Poſtfürſten Remonſtrationen und Drohungen 
mit Kaiſer und Reich. 1805 beſetzte Preußen die Hannoverſchen 
Lande in Folge einer Übereinkunft nit Frankreichs Kaiſer, 
und das dortige Poftwejen wurde ganz auf Preußiichen Fuß 
gebracht. 

Als Kaifer Franz II. durh die Abdikations-⸗Akte vom 
6. Auguft 1806 die Krone des Reichs niederlegte — da 
brach das 1000jährige römifh-deutfhe Reid zu— 
fammen und begrub unter feinen Trümmern 
auch die damalige Reichspoſt. Aber auch für das 
preußifhe Poſtweſen traten mit der 1806 beginnenden 
Kriegsperiode ſchwere Stürme ein, fo daß es fid nur kümmer—⸗ 
Ih zu erhalten vermochte und man die geplanten durdhgreifenden 
Berbefferungen nicht ausführen konnte. — 

Die Wiener Rongreß-Akte — nad der Verbannung Napoleons 
nah Elba — ſetzte übrigens da8 Verbleiben der Tari3jchen 
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Poſten innerhalb des deuifhen Bundesgebiets 
wiederum feit. Artikel 17 derjelben Yautet: 


„Das fürftlihe Haus Thurn und Taxis bleibt in dem 
durch den Reichdeputations-Hauptichluß vom 25. Februar 1803 
oder durch ſpätere Verträge beftätigten Befit und Genuß 
der Poſten in den verschiedenen Buudesftaaten fo lange, als 
nit etwa durch freie Uebereinfunft anderweitige Verträge 
abgeichloffen werden follten. In jedem Falle werden dem— 
jelben in Folge des Artifel 13 des erwähnten Reich&deputationg- 
Hauptjchluffes feine auf Belaffung der Poſten oder auf eine 
angemefjene Entihädigung gegründeten Rechte und Anſprüche 
geſichert. Diefes fol auch da ftattfinden, wo die Aufhebung 
der Poſten ſeit 1803 gegen den Inhalt des Reichsdeputationg- 
Hauptichluffes geſchehen wäre, infofern diefe Entihädigung 
durch Verträge nicht Thon definitiv feitgejeßt worden ift.“ 

Diefer Artikel mochte für die kleinen, jest ſelbſtändigen 
deutichen Länder fein Gutes haben, und von diefem Geficht3- 
punfte faßte ihn auch der damalige preußifche General-Boit- 
meilter von Seegebarth auf, indem er in einer an den Staats- 
fanzler Hardenberg überreichten Denkſchrift jagt: 

„So ſehr man in früheren Zeiten gegen das Taxis'ſche 
Poſtweſen wegen deſſen Anmaßungen, statum in statu zu 
bilden, geeifert bat, und jo fjehr jeder mächtige Reichs— 
fürſt es fich ſelbſt Ichuldig bleibt, das Poſtregal in jeinem 
ganzen Umfange auszuüben, fo it doc das Taxis'ſche 
Poſtweſen für die Fleinen zerjplitterten Länder 
jehr heilfam. Es wird daher darauf zu dringen fein, 
das Taxis'ſche Poſtweſen in denfelben wieder ganz herzu— 
jtellen, weil eg nad feinen Verhältniſſen und nach jeiner 
Erfahrung am geeignetiten dazu it.“ 

Sn Folge des angeführten Artifel3 17 der Bundesafte erhob 
das fürftlih Thurn und Taris’sche Haus gegen diejenigen Staaten, 
in welchen zur Zeit des deutichen Reichs die damalige kaiſer— 
lihe Reichspoſt beitanden hatte, Anfprüche auf Vollziehung des 
gedachten Artikels und erlangte fofort in einigen Staaten Ent- 
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ſchädigung durch Heberlaffung von Domänen, in anderen Staaten 
aber den Genuß der Poſten ſelbſt. 

Auch Preußen ſah fich genötigt, mit Taris ſich abzufinden. 
Es errichtete im Jahre 1816 einen Vertrag mit demielben, 
in welchem der Fürft den ihm nad) dem Reichsgeſetz von 1803 
8 13 und der Bundesalte von 1815 Art. 17 verbliebenen 
Befisftand feiner eigentümlichen Poſten diesjeit3 des Rheins — 
in den an Preußen gekommenen Großherzogtümern Berg und 
Weitphalen, einem Zeil der fürftlih Naffauifchen Länder und 
dem Gebiete Weblar — feierlich entjagte, und dieſe fämtlichen 
Boftanftalten dem Könige von Preußen gegen Abtretung des 
Fürftentums Krotoſchin, eine aus 4 Domainen gebildete 
Standeshertſchaft in der Provinz Poſen überließ. Die Über- 
nahme und Übergabe der Boftbezirfe geſchah durch beider: 
jeitige Bevollmädhtigte in Diüffeldorf am 28. Juni 1816. 

Die Vergrößerung des preußiſchen Staatsgebiet? und der 
Friede brachten nunmehr auc wieder eine größere Negjamteit 
in das Poſtweſen, und in allen neuerworbenen Provinzen 
wurde die Poſt nah den preußiſchen Vermwaltungsnormen 
organifiert. Der damalige General: Boftmeifter, der in den 
jchweren Leiden jeines Waterlaudes und feines Königs mutig 
auf feinem jchwierigen Poſten ausgeharrt hatte, erwarb fih 
Dabei durch fein mildes und fchonendes Verfahren große Ver: 
dienste und löſte feine Aufgabe wie im Kriege, jo im Frieden. 

Tem Umiftande, daß dem damaligen oberſten Poſtchef 
Preußens, dem Grafen von der Schulenburg als 
Premierminifter und General-Rontrolleur der Finanzen, jo viele 
Geſchäfte oblagen, daß er in Boftangelengeheiten feiner perfön- 
Yihen Endiheidung nur die wichtigiten Angelegenheiten vorbe- 
hielt und das Übrige dem Beſchluſſe des Kollegiums überlaffen 
mußte, dankte Seegebarth feine Ernennung zum Direltor 
des General-Boftamtes (6. Oktober 1803). 1806 
murde er zum WBräfidenten dieſer Bentral- Verwaltungsbehörde 
vom Könige ernannt. 

Als der Miniſter Graf v. d. Schulenburg beim Nahen 
der Franzoſen ſich unerwartet dem Staatsdienſte entzog, erhielt 
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Seegebarth die Weijung, ſich mit der General-Poſtkaſſe nach 
Küftrin zu degeben. Von dort aus folgte er dem König mit 
nur wenigen Beamten und verwaltete das Poſtweſen in den 
vom Feinde nicht beſetzten Landesteilen unter den denkbar 
ſchwierigſten Berhältniffen. Am 23. November 1808 ernannte 
der König Seegebarth zum General-Boftmeifter 
und Chef des gefamten Poſtweſens. 

In dem für Preußen unfeligen Kriege des Jahres 1806 
ftand die preußiſche Feldpoſt unter Leitung des Feld- 
poftmeifters Buchner, welcher unter Seegebartb auch im 
Sabre 1813 die Felpoftanftalten organifierte. Zu jener Zeit 
beftand das gefammte preußifche Feldpoftperfonal aus 3 Tyeld- 
pojtmeiftern, 27 Sekretären, 4 Briefträgern und 79 Boftillonen. 
Außerdem waren 193 Pferde und 27 Wagen in Verwendung. 
Jedes Armee-Korps hatte fein Feldpoſt-Amt, jede 
BrigadeihreFeldpoft-Erpediton. Die Feldpoftanftalten 
ftanden ın Bezug auf Ausrüftung und äußeren Dienjt unter 
dem Kriegskommiſſar; das Perfonal wurde jedoch von der 
Poſtbehörde ausgewählt. 

Die Befugniffe beider Verwaltungen ergaben damals in- 
deffen gar manche Streitigkeiten. So jchreibt das General- 
Poſtamt dd Berlin, den 4. Eeptember 1813: 

„daß es zu der zwilchen dem Hauptquartiere des Kronprinzen 
von Schweden und der Hauptarmee einzurichtenden Courier- 
poſt Fein Geld habe.” 

Der Feldpoftmeifter Podlech jammert faft gleichzeitig 
in einem Schreiben aus Budan: 

„weder Pferde, noch Poftillong, noch Briefträger find da. — 
Alles, gar das Geld fehlt.” 

Die VPoftbeamten waren felten darüber unterrichtet, welche 
Regimenter, Bataillone 2c. fid) bei den einzelnen Brigaden be- 
fanden. Auch follen die Pojtämter der Heimat „nicht gehörig 
eingegriffen haben.“ General-Major von Lottum 3. B. Hatte 
nur zweimal wöchentlich eine kurſierende Poſt über Nimpſch 
nad Strehlen zur Dispofition. 

In einer Kabinetts-Ordre ſprach fi) denn auch König 
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Friedrich Wihelm III. ſehr ungnädig über das Feldpoſtweſen 
aus, was zur Folge hatte, daß dasſelbe in Bezug auf die ge- 
jamte Technik des Betriebes und auf die Perfonalverhältniffe 
ausschließlich dem General-Boftamte zugewiefen wurde, während 
Ausrüftung, äußerer Organismus und Geldverpflegung dem 
Nefjort des Kriegsdepartements verblieben. — 

Mögen immerhin die Leiltungen des Feldpoſtweſens in den. 
Befreiungskriegen nicht muftergiltig geweſen fein und mag ſich 
auch der Schornfteinfeger Mathias Keller beim eneral „Vorwärts“ 
über „die Konfufion mit dem Feldpoftamte” befchwert Haben, 
daß fein Sohn Traugott zweimal die ihm vom Vater gefandte 
Zulage nicht erhaben habe: die damalige Feldpoft Konnte 
nah den Schidjalen der preußiſchen Boft in den 
ſchweren Jahren von 1806--1813 bei aller Anstrengung 
nicht mehr leiften, als fie leiſtete. — 

Was endlich die Zentral-Verwaltungsbehörde 
in der Seegebarth'ſchen Periode anlangte, fo fei noch bemerkt: 
Als im Jahre 1772 die Aufhebung der beiden Geheimen-Rats- 
Kollegien, der Geheimen Hoflammer und des General-Rriegs- 
Kommiſſariats, und die Gründung des General-Ober-Finanz-, 
Kriegd- und Domänen -Direftoriums erfolgte, beftimmte der 
König, daß das General - Postamt als eine eigene Behörde zu 
fonftituieren fei, welche jedoch als eine Abteilung des Finanz- 
Departements angejehen und einem &eneral-Ober-Direktorium 
untergeordnete fein ſollte. Der jedesmalige Chef des Finanz⸗ 
Departements, der Finanzminifter, war auch General-Boftmeifter. 
Bei dem General - Boftamt wurden zwei Geheime Räte und 
ein Juſtitiarius angeftellt, welche durch diefe Anftellung gleich- 
zeitig Mitglieder des Finanz Departement? wurden, und deren 
ältejter oder fähigiter (wie feiner Zeit Seegebarth) außerdem 
zum ordentlichen Mitgliede des General-Ober-Finanz-, Kriegs⸗ und 
Domänen: Diretoriumd ernannt wurde. Das General-Poſtamt 
hatte fein eigenes Sekretariat, feine eigene Ralkulatur, Registratur, 
Kanzlei und Kaffe, welche nach und nach von dem Schloffe in 
das noch von König Friedrich I. für den Grafen Wartenberg 
‚gekaufte Haus an der langen Brüde verlegt worden waren. 
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Obwohl das General⸗Poſtamt noch fein Kollegium für ſich 
bildete, vielmehr die Vortragsſachen im Kollegium des Finanz. 
Departements oder in befonders wichtigen, auch andere Reſſorts 
betreffenden Fällen im Kollegium des General-Ober-Direltoriums 
beraten wurden (wo alsdann ein Rat des General - Poftamts 
Neferent war), jo erſchien doch diefe Einrichtung in Vergleich 
zu dem früheren Zuftande als ein großer Fortichritt, indem 
jet eine bejtimmte technifche Verwaltungsbehörde beftand, in 
deren Schoße fi ein feites Adminiſtrations-Verfahren auszu- 
bilden vermodte und deren Mitglieder ihre Thätigkeit aus- 
fchließlich der Leitung des Poſtweſens widmen konnten. 

Eine auf Befehl des Königs erlaffene Dienftordnung regelte 
den innern Betrieb, die Grenzen der Dezernate, die Geichäfts- 
formen u. a. m. — 

Sm Sanuar 1813 war Seegebartd dem König nad) 
Schleſien gefolgt, hatte Feldpojtämter errichtet und das feine 
für die ordnungsmäßige Korrefpondenzbeförderung der Heere 
beigetragen. 

So mande wichtige Neuerung, wie dag Abitempeln 
der Briefe, die Einführung der Schnellpoften, die 
Gründung des Poſt-Koursbüreau's, die Umge- 
taltung de Rechnungsweſen und viele® andere 
dankt dem wackeren unermüdlichen Seegebarth feine Entftehung. 

Im Jahre 1821 trat der um das preußifch:deutiche Pojt- 
weſen hochverdiente alte Herr, der drei Königen redlich gedient, 
nachdem ihm durch Schlaganfälle und eine Lähmung die Be— 
Ihmwernifle feines Amtes unüberwindlidd wurden, ın den Ruhe— 
jtand. Die Anerkennung feines Monarchen und die des Publitums 
folgten ihm. 

Ehre feinem Andenfen! 





V. 


Nach Seegebarth's Rücktritt vom General⸗Poſtmeiſteramte 
trat der bisherige Geh. Staatsrat von Nagler am 18. Juni 
1821 bis zum 4. April 1823 zunächſt nur als Präſident 
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des General-Poſt-Amtes, unter dem damaligen Staats⸗ 
kanzler Fürſten von Hardenberg, als dem vom Könige 
ernannten Chef des Poſtweſens, an feine Stelle. Bon dem 
leßteren, dem Fürjten Hardenberg, wurden durch eine bejondere 
Poſtreorganiſations-Kommiſſion unter dem Vorſitze des da⸗ 
maligen Chefs der General-Rontrofle, Geheimen Staat3minifters 
Grafen von Lottum, weitere Berbefferungen im technischen 
Poftbetriebe vorbereitet, die fpäter, nachdem Nagler am 4. April 
1823 zum General: PBoftmeifter erhoben worden 
war, zur Ausführung kamen und viel dazu beitrugen, daß fi) das 
preußiſche Woftwejen in Beziehung auf fchnelle Beförderung, 
Ordnung und Pünktlichkeit unter den damaligen deutfchen Pot: 
verwaltungen mit des beften Rufes erfreute. Nagler Stand 
bi3 zum Jahre 1846 an der Spie der preußifchen Boft, in 
einer Zeit ununterbrochenen Friedens, in der fich jonach das, mag 
andere ſorgſam vorbereitet hatten, ruhig entwideln Tonnte. 
Wir feben unter anderem in diefer Periode teild vervollkommnet 
werden, teil® eritehen Reitpoſten, die zum fchleunigen 
Fortſchaffen von Briefen und Zeitungen bejtimmt waren und 
den Namen „Reitpoften“ behielten, jelbjt wenn die Brief- 
felleifen mit 2 Pferden furiermäßig gefahren wurden. Ferner 
ordinair=-fahrende Poſten, welche Berjonen, Pakete und 
Gelder, Briefe und Zeitungen beförderten und gewöhnlich durch Ron- 
dufteure oder Echirrmeifter begleitet wurden. Sodann Schnell⸗ 
posten oder Eilwagen Ein Poſthumoriſt fingt über 
jene Beit. 


„Shnellpoft und Fahrpoſt gab es da 
In Deutihland und in Preußen, 
Für zehn, ſechs Silbergroſchen Tieß 
Pro Meile fidh’3 jchon reifen; 
Der fchmude, blanke Boftillon 
Nief mit des Poſthorns Zauberton 
Bujamm’n die Pafjagiere. 
Die Ertrapoften fuhren aud) —- 
Drei Biertelftund pro Meile — 
Yür reihe Leute, deren Yahrt 
Nicht lange Hatte Weile; 
Geld. d. deutſchen Poſtweſens. 5 
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Das war bequem, man fah es ein, 
Ein ganzer Mann mußt’ der wohl fein, 
Der ' was angerichtet. 


Schon im Jahre 1804 waren verjchiedene Verſuche mit 
der nachgeahmten, angeblih vom Grafen Chabannes in Paris, 
eigentlih aber von einem Engländer erfundenen Gattung 
von Geſchwindwagen angeftelt worden; allein Die 
ganz eigentümliche Bauart der Fünftlichen Aren und Naben, 
und die Schwierigkeit, das unterwegs fchadichaft gewordene 
Räderwerk ausbefjern zu können, hatten nicht verftattet, dies 
höchſt zerbrechlide Fuhrwerk ſelbſt als Perjonenwagen zu 
benngen. 

In diefer Thatfache liegt der gefhihtlihe Beweis, 
daß in Preußen wegen Einführung der Shnell- 
poſten oder Eilwagen in Deutichland die erften Verjuche 
gemacht worden find. 

Am 1. April 1819, alfo noch unter Seegebarth, 
wurden die Schnellmagen oder Eilwagen zuerft zwiſchen 
Berlin und Magdeburg, und am 1. Juli 1820 zwifchen 
Koblenz und Trier, unter dem Namen Perſonwagen, ein 
geführt, eine Rachahmung der damals bereit3 in England ge— 
bräuchlihen Mail coaches (Briefpojt- und Perſonenwagen 
zugleidh). | 

Die überzähligen Reifenden des Hauptwagens wurden in 
befonderen Beichaifen befördert. Der Poſthalter jeder Station 
empfing das Perfonengeld der Mitfahrenden für die Hergabe 
der Beichaife aus der Poſtkaſſe; die letztere gewann dabei alſo 
nichts. Mit diefen Eilwagen murden, außer den Briefen 
und Zeitungen, auch Geldbriefe und Feine Pakete befördert. 
Außerdem gab es: 

VBerfonenpoften, eine Einrichtuug zur mwohl- 
feileren Beförderung vieler Perfonen in einem Wagen zu 
12 bis 15 Sitzen. Diefelben hatten nicht die fchnelle Be- 
förderung der Eilwagen, waren jedoh beim Publikum ſehr 
beliebt, weshalb man fie allmählich auch auf den Hauptkurſen 
an Stelle der Schnellpoften einrichtete. 


— 67 — 


Auch mit den Berjfonenpoften wurden nah dem 
Boftenlaufe Briefe, Zeitungen, Geldbriefe und Kleine Pakete 
befördert. Die Perjonenpoften vertraten zugleih Die 
früheren Boft-Diligencen und nurnalieren. — Ferner hatte 
man ®üterpoften. Die Einrihtung der Perfonen: und 
Schnellpoften Hatten dahin geführt, für die Beförderung der 
Güter bejondere Güterpoſten einzurichten, welche feine 
Bafjagiere mitnahmen. — Sodann: 

Kariolpoſten, welche Orte mit der nächſten Poſtanſtalt 
oder mit den nächſten Kurſen verbanden. Cie vertraten die 
Stelle einer reitenden und. fahrenden Poſtverbindung ohne 
Baflagier-Beförderung. Wollten ſich Reifende derjelben bedienen, 
fo verblieb dem Bofthalter das Perfonengeld. — Außerdem 
verfügte die. preußifche Poſt mit der Zeit in jener Friedens—⸗ 
periode über Wafferpoften, Segel- und Dampf- 
ihtffe 

Für Rechnung der Poſt fand zunäcft eine ſolche Poſt—⸗ 
verbindung in den Eommermonaten zwiſchen Stralfund und 
Yitadt in Schweden ftatt, welche dann mit Kopenhagen in 
Verbindung gejeßt wurde. Die Dampfidiffe zwilchen Lüber 
nnd Petersburg legten an der Neuvorpommerſchen Küſte an, 
und es fand durch dieſelben in den Sommermonaten auch eine 
preußiſch⸗ ruſſiſche Seepoſtverbindung ſtatt. — Endlich ſtanden 
im Dienſte der preußiſchen Poſt: 

Boten- oder Fußpoſten. Das waren vereidete, 
von der Poſt beſoldete Männer, welche zwiſchen einzelnen 
Poſtanſtalten Briefe, kleine Pakete und Gelder bis zu der 
geſtellten Kaution regelmäßig zu beſorgen hatten. Dieſe Fuß- 
boten hatten Poſtbekleidung, durften ſich aber mit den Kolligieren 
und Diſtribuieren von Briefen ꝛc. für eigene Rechnung nicht 
befaſſen. — Als eine Ausdehnung und zeitgemäße Einrichtung 
der Poſtfußboten jener Tage ſind auch 

die Landfußboten oder Landbriefträger 
neben den gewöhnlichen Briefbeſtellern oder Orts— 
briefträgern zu: erwähnen. 

Bor dem Jahre 1825 war feiner PBoftanftalt geftattet, 

b* 
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ſowohl die von den Ortseinwohnern, ald auch von den Bes 
wohnern in der Umgegend aufgegebenen Briefe: 

an Einwohner in Flecken, Heinen Städten, einzelnen Land⸗ 

fiten, Dörfern, Forfthäufern, Mühlen 2c., die niht un— 

mittelbar an der Boftitraße lagen, 
zur Beitelung anzunehmen, weil Landboten fehlten; aud 
war e3 unterfagt, ſolche Briefe durch die zur Abholung der 
Briefe fih einfindenden Privatboten an die Beſtimmungsorte 
befördern zu laſſen. Beſonders fühlbar war diefer Mangel in 
Städten, wo fih Juſtiz⸗, Domänen, Amts⸗ und andere Be- 
hörden, Kommifjarien u. ſ. mw. befanden, welche mit den Be- 
wohnern ſolcher Orte, wohin feine Boften gingen oder durch⸗ 
famen, im Schriftwechlel ftanden und jedesmal Ertraboten 
fenden mußten. Das Bedürfnis machte fich täglich mehr geltend, 
daß die Boftbehörde zum Beitellen der fogenannten LKandbriefe 
eine Anordnung treffen möge. Das geihah denn auch, indem 
man zunädjit einige Landbriefträger annahm, welche wöchent- 
lich 2 bis 3 mal innerhalb eines Zandbrief-Bejtellbezirts 
von der betreffenden Poſtanſtalt aus Briefe, Adrefjen, 
Zeitungen und Amtsblätter, gegen ein billig abgemefjenes Be- 
ftellgeld an die Poſtkaſſe, beitellten, woraus dieſe Landbrief- 
träger, nad) dem mit ihnen auf Kündigung abgejchloffenen 
Kontraft von der PBoftanftalt ihre Löhnung erhielten. 

Dieje Landbriefträger waren zugleich verpflichtet, von den 
Zandbewohnern Briefe und Tleine Pakete gegen das Bejtellgeld 
anzunehmen und bei der Boitanftalt zur Berechnung und 
Beförderung aufzugeben. 

Auch wurden in Berlin und mehreren anderen Hauptorten 

Stadtpofterpeditionen 
eingerichtet. 

Endlid fällt in die Naglerſche Periode das Erblühen der 
Extrapoſt-, Kurier- und Eſtafetten— 
Beförderung. 

Dem Extrapoſt-Inſtitute hatte Nagler ſeine ganz beſondere 
Aufinerkſamkeit zugewendet und dafür auch Anerkennung ge⸗ 
funden. 
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Alle die vorjtehenden Einrichtungen, die fih bis zum 
Sabre 1836 berausgebildet hatten, beitehen heute noch und 
haben fi meift jämtlih den Bedürfniffen entiprechend zu 
bober Blüte entfaltet. Intereſſant und zu belehrenden Ber- 
gleichungen anregend, find die Refultate der preußifchen Bo ft = 
berwaltung vom Jahre 1837. | 

Danach wurden in diefem Sabre mit den Staatspoſten 
befördert: 


a) 245,469,0C0 Thr. Gelder in Gold, Silber, Papiergeld 
und furshabenden - Bapieren, portopflichtige 
und portofreie zufammen; 

b) 19,678,000 Pfunde im Paketſendungen überganpt; 

c) 622,000 Berjonen; 

d) 34,326,000 Stüd Briefe incl. Adrefjen, 


und von jämtlichen preußischen Poſten wurden in dem bes 
zeichneten Jahren an Meilen zurüdgelegt: 


auf 180 Schnell- und Perjonenpoftfurfen 707,228 Meilen 


„ 390 Fahrpoſtkurſen 730,833 „ 
„ 214 Reitpoſtkurſen 153,237 „ 
„ 385 Botenpoftkurfen 0 225,334 „ 


Sa. 2,050,680 "teilen. 


In Folge der vom König Friedrich Wilhelm II. im 
Sabre 1824 genehmigten Immediat-Kommiſſion zur 
Unterſuchung des Staat3-Haushalt3 erichien untern 24. Dezember 
1824 ein neues Bofttag-Regulativ und alle finanziellen 
Berhältnifje wurden hiernach zu unten des Staatshaushalis 
nen geordnet. 


Schon im Jahre 1821 unterm 15. Dezember war da⸗ 
neue Zeitungs-Regulativ erſchienen und wurde ſonach 
noch unter dem Staatskanzler Fürſte Hardenberg im 
Gebäude des General-Poſtamtes (Spandaner- und Königsſtraße) 
der Grund zu dem Zeitung-Komptoir (dem heutigen 
Poſtzeitungsamt), der unter der langjähren, gediegenen Leitung, 
des alten, verdienten Geheimen Rechnungsrat Sinell zu 


— 70 — 


hoher Blüte gelangten und berühmt gewordenen preußiſchen Poſt⸗ 
zeitungs⸗Zentralvertriebsſtelle, gelegt. Dieſes Regulutiv erteilte 
dem Publikum die Berechtigung, „ſeinen Bedarf an Zeitungen 
von dem Verlagsorte unmittelbar oder durch die Vermittelung 
der Bojt-Anftalt zu beziehen.” Es brachte zuerſt eine Regelung 
in die Abfagpreije, deren Feftftellung früher den Boftbeamten 
überlaffen war. Die Einnahmen aus dem Bojt-Beitungsdebit 
waren früher den Poftmeiftern zur Beftreitung der „Boftftuben- 
ausgaben“ überlaflen werden, woher denn auch die jehr ver- 
Ichiedenen Einnahmen der Yoftmeifter früherer Zeiten Tamen. 
Das ganze Zeitungsweſen wurde nunmehr für Rechnung der 
föniglichen Kaffe beforgt, und es kam in diefen jetzt jo überaus 
wichtigten Zweig des Volkslebens Klarheit, Einheit, Ordnung, 
Sicherheit und Schnelligkeit. — 

In Berlin war die erite politifhe Zeitung unter 
der Regierung des Kurfürften Georg Wilhelm entftanden. 
Durch die kurfürftliche Verordnung erhielt nämlich der Boten- 
meister (Poſtmeiſter) Veit Friſchmann in Berlin den Drud 
und Verlag der Staats-Zeitung, jedoch unter der ausdrüdlichen 
Bedingung, „daß nichts von Pasquillen, fie jeien auch wider 
wen fie wollen, oder fonjt etwas darinnen fein follte, jo Einen 
oder den Andern, zumal „Standesperjonen“ verlegen könnte.“ 
Dieſe Übertragungsafte begründete zugleich die Befnguis der 
Poftbeamten zum Debit der Zeitungen. Die Poſtämter 
mußten damal3 auh „Zeitungsberichte“ anfertigen, aus 
welchen die „Staat3-Beitung” vielfach ihre Nachrichten fchöpfte. 
Dieſe Einrichtung, nämlich die Anfertigung von Zeitungsberichten 
durch Poftbeamte, hat über 200 Jahr beftanden und wurde 
erit 1848 abgeſchafft. Die Berichte waren zuletzt ganz hand- 
werksmäßig abgefaßt und ließen in ihrer Mehrheit an Dürre 
nicht zu wünſchen übrig. Außer der offiziellen „Staats-Beitung” 
beftand in Berlin feit dem Jahre 1623 eine Zeitung unter 
dem Titel „Poſtaviſen,“ welche wöchentlich erfchien. Friedrich 
Wilhelm I. verbot 1722 dieſe Zeitung, erteilte aber zum 
Fortjebung einer Zeitung das Privilegium dem Buchhändler 
Rüdiger Dem Iehteren wurde es indefjen auch bald wieder 
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entzogen, weil er öfter mißliebige Sachen veröffentlicht Hatte. 
1751 erhielt das ZBeitungsprivilegium der Buchhändler Voß. 
Wenige Sabre früher Hatte auf Aufforderung König Friedrich II. 
Haude in Berlin die unter dem Titel „Berlinifche Nachrichten 
von Staats⸗ und gelehrten Sachen“ (jpäter „Spenerfche“) 
Zeitung gegründet. Friedrich II. Tieferte ſelbſt, ſowohl der 
Voſſe'ſchen wie der Haude’ihen Zeitung, öfter eigenhändige 
Beiträge. 

Des großen Könige Ausſpruch: „Zeitungen, wenn 
fie intereffjant fein follen,dürfen nicht geniert 
werden“ ijt befannt, und unter feiner Regierung wurden fie 
auch nicht geniert. Am fchlimmiten erging e3 den vaterländifchen 
Zeitungen unter der franzöfiihen Herrihaft; denn Bonaparte 
verfolgte das Aufmwallen der Wahrheit und der öffentlichen 
Meinung häufig genug auf blutige Weile. Von der Schilderung 
der Zeit der Zenjur, den Verfolgungen der Preſſe und dem 
enormen Aufſchwunge des Zeitungsweſens jeit Ende der vierziger 
Sahre, fowie ihrer Entwidelung zur Großmacht 
müfjen wir hier abjehen. — 

Unterm 10. Januar 1824 folgte das Geſetz wegen Ein- 
führung der Abgabe anf Berfonenfuhren und Mietskutſchen 
pro Pferd und Meile einen Silbergrojchen, bei Fuhren über 
zwei Meilen Entfernung vom Stationsorte. Dieje lebtere, für 
das Lohnfuhrgewerbe und die Reifenden fehr drüdende Abgabe, 
. bob der König Friedrih Wilhelm IV. am 1. Januar 1842, auf 
die dringenden Anträge der Provinzialftände, aljo nachdem fie 
118 Jahre erhoben worden war, wieder auf. 

Das preußiſche Poſtweſen nahm, vom Frieden be- 
günstigt, auch die folgenden Jahre unter Naglerd Regiment 
einen immer größeren Aufſchwung. E3 wurden vielfache, rafche 
Verbindungen im Innern des Landes angelegt, mit dem Aus— 
lande zwedmäßige Verträge gejchloffen und zu der Nutzbarkeit 
der Beförderungsmittel Eleganz und Bequemlichkeit hinzugefügt. 
Auch auf äußeren Anftand in Betreff der Transportmittel, 
der Basfagierftuben ze. ridtete die Poſtbehörde ihr 
Augenmert. Ebenſo erließ man NReglement3 über Aufnahme 
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und Beförderung in den Poſtdienſt ſowohl, wie über die Perſonal⸗ 
verhältniſſe überhaupt. 

Die Hof- und Ober-PBoftämter ſowie die Poſtämter waren von 
einander unabhängig. Die Poftverwaltungen legten dem General- 
Poſtamte nicht direft Rechnung, jondern mußten die betreffende 
Abrechnung dem nächitgelegenen Poſtamte einfenden. Der Amt3- 
vorfteher war die geſetzliche Mittelperfon zwijchen der höchſten 
Behörde und dem Subalternen, und die Pofthalter ftanden zur 
höchſten VBerwaltungsbehörde in einem kontraktlichen Verhältniſſe 
und unter Aufficht der Inſpektoren und Vorſteher. — 

Leider aber hatte das Nagler’iche Boftregime in Preußen 
neben den aufgeführten Licht: auch große Schattenfeiten. Ein 
Humorift faßt diefelben in folgenden Reimen zujammen: 


„Roh mit dem Briefgeheimnis war's 
Bei Nagler jo 'ne Sade, 

Er ftöberte mit Kelhner und 

Shwur Demaygogen Rache, 

Und manden braven Mannes Brief, 
Der ward entfiegelt, wenn er fchlief, 
Bon diefen Biedermännern. 

Und bald ward die moderne Boft 
Bom Spikeltum entheiligt, 
Logiſten murden angejtell, 

Als Bolizei beteiligt, 

Die öffnete die Briefe und — — 
Sie thatens für den deutſchen Bund, 
Weil der kein gut Gewiſſen“ 


VI. 


Während Napoleon I. in einem großen Zeile der preußi- 
ſchen Staaten haufete, mußte dort jelbjtveritändlih das Pojt- 
weſen ſehr in Verfall geraten, das heimliche Briefer- 
brechen dagegen war zu hoher Vollendung gelangt. 1808 
erfchien ein Dekret, welches Napoleon? General-Kommifjär 
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Bignon in jenen Zandesteilen die Aufficht über das gejamte 
Poſtweſen übertrug. Bignon jollte nur zu fiherbeitspo- 
lfizeiliden Zmweden die Aufliht über das Poſtweſen 
haben; denn es waren, feit der biltorisch berühmt gewordene 
Brief Steins*) an den Fürften Wittgenftein in Bonapartes 
Hände gefallen war, infolge deſſen Stein von Napoleon geächtet 
wurde und entfliehen mußte, wiederum allgemeine 
Brieferöffnungen in Berlin, Stettin und anderen 
Orten veranlaßt worden, in deren Folge viele Perjonen vers 
haftet worden waren. Und das geichab franzöliicherjeit3 alles 
in dem Staate eine? Monarchen, mit welchem Frankreich feit 
einem Jahre Frieden geichloffen hatte! An dem „Ihwarzen 
Kabinett,” welches die Franzojen damals im Berliner Hof- 
poftamte unterhielten, wurden auch zwei aus Königsberg in 
Preußen eingegangene Schreiben des damaligen General-Boft- 
amt3-PBräfidenten von Seegebarth an die Geheimen Poft- 
räte Müller und Biftor heimlich geöffuet. Seit Abfchluß 
des Zilfiter Friedens waren nämlich dieſe Räte mit ihrem Prä⸗ 
fidenten wieder in Briefwechjel getreten und hatten Berichte an 
ihn erjtattet und Enticheidungen und Ratſchläge von ihm ein- 
geholt. Ä 

In einem jener geöffneten Briefe Pproteftierte Seege- 
barth hauptſächlich gegen die gefchehene Beſetzung des Hofpoft: 
amtes durch einen franzöjiichen Beamten und gegen andere von 
der franzöfiihen Wdminiftration getroffene Maßregeln. Aus 
diefer Veranlafjung erhielten die Räte von dem General-Kom- 
miffär Bignon den Befehl: 

„Die Korrefpondenz, welche fie mit einem gewiſſen 
Seegebarth bisher geführt, auszuliefern und fich nicht zu unter- 
ftehen, fernerhin ähnliche Korrefpondenz » Berbindungen zu 
unterhalten.” 


*) Stein hatte dem Überbringer des Briefe, Affeffor Koppet, 
empfohlen, den Brief in die Wagenpolſter oder in die hohlen Leiften 
des Wagens zu verbergen, was diefer aber verabfäumt hatte, jo daß 
der Brief in franzöftihe Hände fiel. 
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Man erinnerte fie gleichzeitig, daß fie Tediglich von der 
Gnade des Kaiſers abhingen.*) 

Überall, wohin Napoleons Heere überhaupt drangen, 
wurden Einrichtungen getroffen, den Briefverfehr der Bevöffe- 
rung zu überwachen und mißliebigen Korrefpondenzen auf. die 
Spur zu fommen. Bu dem Ende hatte man an den haupt- 
ſächlichſten Verkehrspunkten unter anderem befondere „bureaux 
de revision de lettres,” aljo wirflide „Schwarze Ka— 
binette“. in Thätigkeit geſetzt, in welchen die Briefjäde ge- 
öffnet und die Briefe einer „Reviſion“ unterworfen wurden. 
In der zur Veröffentlichung gelangten Korrefpondenz des Mar: 
ſchall Da vo uſt wird diefer „Brief-Revifionsbureaur“ 
in den Berichten dieſes Marſchalls an den Kaiſer als etwas 
ganz Selbſtverſtändliches gedacht. Vom Juli 1807 bis zum 
September 1808 hatte Davouſt das Kommando in dem neu— 
gebildeten Großherzogtum Warſchau, welches Napoleon dem 
König von Sachſen verliehen hatte. In diefer Stellung be- 
richtet er denn’ an den Raifer, daß man emen preußiſchen 
Kurier anfgehoben. habe, welder von Wien nach Künigs- 
berg ging. Uber diefe Gewaltthat jagt der Marſchall lakoniſch: 

„Les Prussiens viennent, d’&prouver une repr6saill« 

des infractions q’uils se permettent chaque jour de faire 
au traitö de Tilsitre Un de leurs courriers, venant de 
Vienne a &t& d&valise, et on m’a apporte des depäches 
que j’envoie & Votre. Majeste. Les principales sont en- 
chiffres .etc. 

Hodinterefjant ijt ein Schreiben Davonſt's an Napoleon 
vom 6. Februar. Darin heißt es (überjeßt): 

„Diefe Korrefpondenz (e8 handelte fih um Briefe in 
preußiihem Intereſſe) ift von M. Zayonded, dem 


*) Als Major von Schill, Mitglied des Tugendbundes, 1809 
feinen fühnen Zug über die Elbe unternahm, mußte der Miniiter 
von Stein, durh aufgefangene Briefe an ben Fürſten 
Wittgenftein compromittiert, feinen NRüdtritt nehmen und Friedrich 
Wilhelm III. ſah fich zugleich genötigt, mittelit Kabinettsordre (im 
Dezember 1809) die Auflöfung des Vereins zu befehlen. 
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Direftor der Bolten des Herzogtums Warſchau, welcher von 
Ew. Majeftät ernannt nnd von dem König von Sadjfen in 
diefer Stelle belafien worden ift, aufgeſpürt worden. 

Diefer Direktor, ein völlig ergebener Beamter, brachte zu 
meiner Kenntnis, daB der Minifter des. Innern, ein achtungs⸗ 
werter aber ſchwacher Mann, mit jämtlichen Poſtbeamten wech⸗ 
feln und die Verwaltung mit feinem Minifterium vereinigen 
wolle. Der Direktor bat fich dem twiderfegt, indem er erklärte, 
daß er fi) feiner Machtſtellung nur auf einen jpeziellen Befehl 
des Königs begeben würde. Nachdem ich in Erfahrung gebracht, 
daß man den Erlaß eines ſolchen Befehls Iebhaft betreibt, Habe 
ich es für mich notwendig gehalten, den beifolgenden Brief ar 
Eure Majeftät bevollmädtigten Gejchäftsträger, Herrn Bour- 
going (in Dresden) zu richten. 

Im Intereſſe des Faiferlichen Dienftes muß ich Hohen 
Wert darauf legen, daß M. Zayonched mit feinem ganzen Ein- 
fluffe an der Spite diefer Verwaltung bleibe, weil es bier für 
Eure Majeftät in Wirklichkeit fein anderes Bolizeimittel giebt.“ 

Im Weiteren erflärt der Briefichreiber, Daß der Polizei: 
minifter ein wohlgefinnter, aber ganz unfähiger Mann jei; es 
wäre indes befjer, er bliebe an feinem Plate, ftatt daß ein 
befäbigterer, aber weniger willfähriger Beamter an feine Stelle 
käme. Er erörtere diefe Sachlage bier nur, damit Se. Maj. 
die Notwendigkeit würdigen könne, daß das gegenwärtige Poſt⸗ 
verwaltungsſyſtem erhalten bleibe. 

Dann kommt der Marfchall auf die verdächtigen Briefe zu 
Iprechen und bemerkt darüber: 

„Die Briefe find mit Vorſicht und in einer 
Weile geöffnet worden, um an ihre Adreſſe be- 
fördert werden zu können, ohne den Argmwohn 
bervorzurufen, daß fie aufgemadht gemefen 
feien. Es fönnte nur ſehr nützlich fein, wenn 
man aud in Berlin die aus dem Herzogtum Warfchau 
eingehenden franzöfiihen und deutjchen Briefe öffnen wollte.“ 

Mit diefem Wunfche jchließt dad Schreiben. 

Der Hof zu Tresden war dem Marſchall indes nicht zu 


Willen gewejen, und auch der Poftdireftor Zayoncheck fcheint 
nicht allzu gefügig geweſen zu fein, denn der Marſchall führt dem 
Raifer gegenüber über beide Klage. Der Dresdener Hof hatte 
die Reklamationen Davonſt's um Belaſſung Zayoncheck's in 
Warſchau nicht beachtet, ſondern ihn, da ihm ſein Treiben in 
Warſchau jedenfalls nicht genehm war, nach Dresden berufen. 

Auch die Warſchauer mochten mit dieſer Wendung der 
Dinge zufrieden ſein; denn „man fürchtet hier unſere 
Ueberwachung der Briefe ſehr und zwar aus 
Gründen, welche wünſchen laſſen, daß dieſelbe 
ſtatt habe“ — bemerkt Davouſt in einem Briefe vom 22. 
März Die Ueberwachung der Briefe hat denn auch fortge⸗ 
dauert. 

„Die verjchiedenen Briefe, von denen man auf der Poſt 
Einſicht genommen bat, bieten nicht3 recht Intereſſantes“ — 
berichtet der Marihall unterm 3. Auguft 1808 an Napoleon, 
und zwei Wochen ſpäter jchreibt er, daB er von den mit der 
Feldpoſt ans Spanien eintreffenden Briefen Kenntnis nähme, 
und nur die unverfänglichen an ihre Adrefje gelangen ließe. 
Einige der angehaltenen Briefe wurden gleichzeitig dem Kaiſer 
vorgelegt. | 

Dieje Brieffendungen an den Raifer, welcher damal3 durch 
die wenig günftige Kriegslage in Spanien jehr befichäftigt mar, 
wiederholten fih. Bezeichnend ift folgende Stelle: 

„Ich füge auch einen Brief der Madame Krazinska, der 
Gemahlin des Oberften des Chevau-l&gers-Regiments in Euer 
Majejtät Garde, bier bei. Der Brief ift ohne Bedeutung. 
Nur fcheint Daraus hervorzugehen, daß Madame Krazinska 
ihrem Manne den Dienſt Euer Majeftät zu verleiden ſucht, 
weil man fie über die Lage der Dinge in Spanien er- 
fchredt bat.” 

In demfelben Berichte vom 22. September 1808, welchem 
der bedeutungslofe Brief der Madame Krazinska beigelegen 
hatte, beißt es weiter: 

„Je transmets aussi & Votre Majeste copie d’une lettre 

de M. Clerembault, consul general à Königsberg. Il est 
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possible qu’ une partie seulement de ce qu’il annonce 
soit vraie; mais les intentıions manifest6es 
dans la la lettre de M. de Stein, qui vient 
d’etre publi&c expliquent suffisament ls tout.“ 

Mit dem Briefe des „M. de Stein,” auf welchen bier 
angefpielt wird (und den wir jchon erwähnt haben), hatte es 
folgende Bewandtnig: 

Die franzöfifche Polizei hatte einen Brief des Yreiberrn 
von Stein aufgejpärt, welchen diefer unterm 15. Auguſt aus 
Königsberg an den Fürften Wittgenftein gerichtet hatte. Diefer 
Brief, welcher einen Plan zur Abmwälzung der Fremdberrichaft 
entwarf, war Napoleon übermittelt worden. Der Kaiſer, wü⸗ 
thend darüber, batte die Veröffentlichung im Moniteur befoh- 
len, an welche ſich jene infolente Herausforderung Preußens 
und feines Monarchen ſchloß, die in folgenden Ausdrüden 
gipfeln: 

„Nous croyons devoir la yublier, comme un monument 
des causes de la posperit& et de la chute des empires; 
elle revele la maniere de penser du ministere prussien 
et elle fail connaitre particulierement M. de Stein, qui 
a pendant longtemps exerc6 le ministere, et qui est au- 
jourd’hui presque exclusivement charg& de la direction 
des affaires On pleindra le roi de Prusse d’avoir des 
ministres aussi malhabiles et perveu.“ 

Am nächſten Berichte, au) vom 21. September, kommt 
der Marichall noch einmal auf Steins Brief zurüd, und es 
entichlüpft ihm unbewußt ‚die Prophezeiung: 

„Ce M. de Stein paraissait äötre la planche de salut 
de la Prusse.“ 

Inzwiſchen waren wichtige politiiche Veränderungen ein- 
getreten. Auf der Monarhenzujammentunft in Erfurt hatte 
Napoleon ih mit dem Czar Alerander (I) von Rußland ver- 
bunden. Die Spige dieſes Bündnifjes war ſeitens Napoleons 
gegen Oſterreich gerichtet, das ſich noch immer auf den Krieg 
vorbereitete; der ihm früher oder fpäter unvermeidlich fchien. 
Napoleon bildete die „Rheinarmee“, welche die weitlich der Elbe 
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ſtehenden Truppen umfaßte. An die Spitze derſelben ſtellte er 
Davouſt und zum Hauptquartier wurde Erfurt, von wo aus 
mit Argwohn alle Regungen des deutſchen Geiſtes in den direkt 
oder indirekt dem franzöſiſchen Kaiſer unterworfenen Ländern 
überwacht wurden. Sachſen ſcheint ihm beſonders verdächtig 
geweſen zu ſein, obwohl dasſelbe völlig in der Franzoſen Hände 
war. Mehr als einmal berichtet Davouſt an den Kaiſer: 

„zer Geilt in Dresden ift fo jchlecht. wie in Prag.“ 

Unter den Mitteln, durch welche der Vertreter Napoleons 

die Polizeiaufficht angübte, fpielte wieder die Verlegung 
des Poſtgeheimniſſes eine Hauptrolle, und zwar waren 
e3 in deutfchen Landen die „Reviſionsbureans,“ in welchen die 
Brieferöffnungen betrieben wurden. 

Bezeichnend ift das nachfolgende Schreiben des Marihalls 

an Napoleon vom 27. Dezember 1808 aus Erfurt: 

Eire! Als die Armee Berlin befegt hielt, exiftierte da⸗ 
jelbjt ein Briefrevifionsbureau, welches recht gute 
Dienfte geleiftet hat, wie Em. Majeſtät feiner Zeit berichtet 
worden ift. 

Die gegenwärtigen Umſtände Iaffen eine forgfältige Über- 
wachung der Briefichaften noch notwendiger erjcheinen. Da 
aber diesfeits der Elbe ſich fein Zentralpuntt befindet, über 
welchen, wie über Berlin, die Korrejpoudenz des Südens mit 
dem Norden Europas und umgefehrt geleitet wird, jo babe 
ich in Übereinftimmung mit dem General-ntendanten am⸗ 
bulante Revifionsbureaus errichtet, welche bald auf dieſem, 
bald auf jenem Punkt der von Em. Majeftät meinem Kom⸗ 
mando untergeftellten Gebiete in Thätigkeit treten. 

Eines diefer Bureaug war zu Eſcheburg in’ Lauenburg 
eingerichtet, einem wichtigen Punkte, über welchen: der größere 
Zeil der nah dem Norden Europas beftimmten Korreſpon⸗ 
denz gebt. 

Der Poſtmeiſter von Ejcheburg fcheint indes in Hamburg 
Befchwerbe geführt zu haben, welcher der Kommiſſar der 
Kaiferlih Königlichen Poſten daſelbſt Folge gegeben Hat. 
Diefer Kommiſſar hat den Reviforen, ‚obwohl diejelben gar 
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nicht feiner Autorität unterftehen, befoblen, ihre Thätigfeit 
einzuftellen; gleichzeitig hat er an M. Villemanzy den beifol- 
genden Brief gefchrieben. 

An demjelben Tage, an weldem ibm M. BVillemanzy 
Antwort zulommen Tieß, hat er von Hamburg aus Gensdarmen 
und einen Magiftratsbeamten nach Eſcheburg geichidt, um 
die Reviſoren feitzunehmen. Es gebt dies aus dem von 
leßteren an den Herrn Intendanten gefchriebenen Brief her⸗ 
vor, von welchem Abjchrift erfolgt. Das mit diefer Maß—⸗ 
nahme verbundene Aufjehen hat die Sache in beklagenswerter 
Weile an die Öffentlichkeit gebracht, fo daß ich mich veran- 
laßt jehen mußte, diefe® Bureau aufzuheben. ch bemerfe, 
daß Eicheburg der einzige Punkt war, an welchem man von 
den Korreipondenzen, die nach Hamburg gehen oder von dort 

. fommen, Emjicht nehmen konnte. | 

Ew. Majeftät bitte ich, mich wiljen zu laſſen, ob ich zu 
gelegener Zeit dieſes Reviſionsbureau wieder einrichten foll. 
Aus dem beifolgenden Schriftitüde werden Em. Majeltät das 
Nähere über die An gegen: it erjehen, an welcher das Be— 
klagenswerteſte die Offentlichkeit ift, welches fich über jenes 
Bureau verbreitet bat.“ 

Der Marſchall beklagt fpäterhin noch öfter das Übel der 

Offentlichkeit, welche ſeine Reviſionsbureaus verfolgt. 

Daß man in Deutſchland in der That vorſichtig in Be⸗ 
treff der Reviſionsbureaus geworden war, dürfte aus einer 
anderen Bemerkung Davouſt's hervorgehen, bei welcher es 
fich auch um ein „ambulantes“ Bureau handelt. Er ſchreibt 
unterm 7. April 1809 von Nürnberg aus an den Kaiſer 
unter anderem folgendes: 

„Sire! Ich habe die Ehre, Ew. Majeſtät hierneben Schrift⸗ 
ſtücke zu überreichen, welche mir von dem Reviſionsbureau 
zugegangen ſind, das ich neuerdings in Hof, einem der Punkte, 

über welchen ſich ein großer Teil der Korreſpondenz Deutſchlands 

.bewegt, errichtet habe. Es fehlt zu dieſen intereſſanten Briefen 

nur die Erklärung der Geheimſprache (l’explication du chiffre), 
welche öfter das Gejchriebene abſchwächt oder verändert.“ 
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Daß auh das ftabile NRevifionsbureau in Erfurt, dem 
Site des Marſchalls, eine lebhafte Thätigfeit entfaltete, gebt 
aus mehr als einer Stelle in defjen Briefen hervor, in welchen 
über die in Erfurt auf der Poſt weggenommenen 
Briefe an den Kaiſer berichtet wird. 

Auch die Briefihaften gekrönter Häupter enigingen in dem 
Nevifionsburean ihrem Schickſal nit. Charakteriſtiſch ift in 
diefer Beziehung folgendes Schreiben an den Kaiſer: 

„Erfurt, 30. Dezember 1808. 

„Sire! Sch babe die Ehre, Ew. Majeftät einen Brief zu 
überreichen, welcher unter verjchiedenen Umjchlägen an den 
Herzog von Weimar adrefliert, im NRevifionsbureau zu Erfurt 
aufgefangen worden ift. Dieje Briefe find immer an Die 
Raufleute, Gebrüder Steig in Frankfurt am M. adreffiert, 
welche fie nicht aufmachen, fondern Iediglich mit neuem Um⸗ 
Ichlage und der Adreffe des Herzogs von Weimar verjeben. 
Über diefen Umſchlag wird dann noch ein dritter gelegt, 
welcher die Adrefje des berzoglichen Rats Voigt trägt. Es 
beweift diefe Borficht, daß jene Kaufleute jehr wohl von dem 
unterrichtet find, was die Briefe enthalten zc.“ 

Inzwiſchen batte der Krieg mit Ofterreich begonnen, in 
welchem Davouft ein hervorragendes Kommando führte. Noch 
bis in die Etappen des Feldlagers Tieß er fi die von dem 
Erfurter „Revifionsbureau” aufgefangenen Briefe nachjenden. 
Die Schlacht bei Wagram vernichtete die von den deutſchen 
Patrioten auf Ofterreichg Schlachtengfüd geſetzte Hoffnung, und 
noch einige Jahre Yaftete der Drud der franzöfiichen Fremd⸗ 
berrihaft auf dem deutichen Volle. Dann aber hieß es in 
Preußen, „das Volk fteht auf, der Sturm bricht los,“ es kamen 
die Befreiungäfriege und fegten mit der Fremdherrſchaft aud) 
deren „bureaux de revision de lettres“ fort aus deu deutichen 
Gauen. — 

Leider aber begann faſt um dieſelbe Zeit auch preußiſcher 
ſeits, wenn auch nicht in dem Maße, wie in Frankreich, 
Oſterreich 2c., die Briefſpionage. 

Der biedere Seegebarth war zwar in den 1808 ge= 
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pflogenen Beratungen über die künftige Organifation der 
Staat3-Berwaltungsbebörden mit großer Energie gegen die Ab» 
fit aufgetreten, die Poftanftalten unter polizeiliche Aufficht, der 
Kammern und Regierungen zu ftellen, vermochte jedoch mit 
feinen, diefem Plane widerjprechenden, durch hiſtoriſche Argu⸗ 
mente unterftüßten Gegenvorjtellungen nicht durchzudringen. 
Das unterm 16. Dezember 1808 emanierte Regulativ wegen 
veränderter Verfaſſung der Staatsbehörden berührte ihn fo 
ſchmerzlich, daß nur feine fefte Überzeugung von der Unaus- 
führbarleit der gegen jeine Vorſtellungen aufgenommenen 
Beftimmungen über die gemifhte Verwaltung 
des Poſtweſens ihn zu beruhigen vermochte. Won feiner 
Überzeugung durchdrungen, wandte er fich in der Angelegenheit 
an den König, und diejer beftimmte, daß der tehnijche Zeil 
der ganzen Poſtpartie ausschließlich der felbititändigen Leitung 
des General-Boftamts überlaffen bleiben jollte. 

Und daß leider ein „Ihwarzes Kabinett“ ſchon 
damal3 im Lande beitand, dafür bürgt das „Tagebuch des 
preußiſchen Miniſters Theodorvon Schön.“ Diefer 
fleckenloſe Ehrenmann ſchreibt ſchon unterm 21. Dezember 1808 
(man vergl. „Papiere Schön's,“ Band 2, Pag. 64): 

„Das Syſtem der Pfiffigkeit iſt jetzt das herrſchende, aber 
es iſt ſo glatt, daß es ſich nicht halten kann. So wird 
Nagler General-Poſtmeiſter-Adjunkt und wo⸗ 
her? — Für welches Verdienſt? — Für welche Kenntnis 
im Fach? — — Er ſoll vollkommen Briefe 
öffnen können.“ 

Es war damals ſchon eine gewöhnliche Sache; ſie unter⸗ 
ſchied fich jedoh zu ihrem Vorteile von dem heimlichen 
Brieferbrechen fpäterer Tage dadurch noch, daß nicht die 
Boftverwaltung als ſolche, jondern nur einzelne 
Boftbeamten im Auftrage der Polizei, insbejondere der 
geheimen, beteiligt waren. Und daß diefe fluchwürdige Ein- 
richtung ſelbſt nicht in den ruhmreichen Jahren der Erhebung 
gegen Napoleons Zoch eingeftellt wurde, das beweilen außer 
Schön's auch die Briefe eines anderen hervorragenden Staats⸗ 

Geld. d. deutichen Poſtweſens. 6 
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mannes, der ſich gerade um jene Zeit ebenfalls unſterbliche 
Verdienſte um das Land und den König erworben hat. An 
GrafAlexanderzu Dohna-Schlobitten, den Stifter 
der oſtpreußiſchen Landwehr, Miniſter ꝛc., ſchreibt Schön, 
der 1813 wieder auf ſeinen Poſten als Präſident der Regierung 
in Gumbinnen zurückgekehrt war, unter anderem: 

„Ich ſchicke meine Briefe als Einlage an Madeweiß, 

um, wenn wir unter Obſervation geſetzt ſind, das 

Einſchicken der Briefe zu verhüten.“ Thue ich recht? 

Darauf antwortet Dohna, der höchſte Beamte der 

Provinz, am 8. Dezember 1813: 

nn?c. Der Zweck dieſer Zeilen iſt nur, Ihnen etwas über 
die Sicherheit unſerer Korreſpondenz zu ſagen. Da es mir 
greuelvoll iſt, an das Gegenteil zu denken, und weil am 
Ende kein Mittel ſicher genug iſt, ſo habe ich mit den mir 
liebſten Menſchen den einfachen Ausweg erwählt, uns gar 
nicht zu ſchreiben. Dieſen Ausweg auch mit Ihnen zu 
wählen, würde mir aber doch zu ſchwer werden und könnte 
weſentliche Nachteile haben. Ich bitte Sie daher angelegentlich, 
mir ſo oft und ſo ausführlich, wie möglich zu ſchreiben; 
aber Vorſicht iſt allerdings nötig, weil Menſchen wie 
Stägemann und Bülow uns für unruhige Köpfe ver- 
Schreien müſſen. Das böjefte bei den geheimen Brief- 
eröffnungen aber ift, daß diejenigen, die folches thun, 
dumme Ejel und boshafte Schufte find, und fehr 
viel von dem ihrigen in ihren NRapporten dazuthun, — 
hier treibt dDiegedle Handwerk offenbar Herr 
PBoftjefretär..... 

Die Kraftausdrüde: „Dumme Efel und boshafte 
Schufte“ waren vermutlich auf bejagten, die Briefe heimlich 
öffnenden Boftfefretär K. gemünzt. Man machte fich nämlich 
in Preußen damals ganz ähnliche Scherze, wie in ÄÖſterreich 
unter Metternich, und Schön ſelbſt hat einmal einem Brief 
an feine Gemahlin folgendes „Poſtſkriptum“ zugefügt: 

„B. S. Herr Poſtſekretär K.! Wenn Sie diejen Brief leſen, 
diene Ihnen zur Nachricht ꝛc.“ 
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Das waren recht beklagenswerte Zuſtände in dem damals 
ſo äußerſt loyalen Preußen. Zu Vorſichtsmaßregeln, wie die 
erwähnten, ſahen ſich gerade die rechtſchaffenſten und über jeden 
Verdacht erhabenen, höchſten Staatsbeamten durch ſolche feigſten 
der Spionierereien gezwungen. 

Leider ſchützten die getroffenen Vorſichtsmaßregeln nicht 
lange. Schon am 4. Mai des nächſten Jahres ſchrieb Dohna 
on Schön: 

„c. 20. Dagegen babe ih Ihr Schreiben vom 20. v. M. 
allererſt am 1. Mai erhalten, auch ſieht das anbei er- 
folgende Kouvert fonderbar genug auß x.” 

Schön antwortet darauf am 13. Mai 1814: 

„Der Brief vom 20. v. M., den Em. Erellenz erft am 
1. d. M. erhielten, ift in Berlin zuvor geweſen. Das ilt 
ſchon gewiß. Und die Wahrjcheinlichkeit iſt auch ſchon da, 
daß Sie in Abficht aller Briefe, die an Sie kommen und 
abgeben, unter firenger surveillance ſtehen 2c. 2c.“ 

Tarauf antwortete Dohna untern 20. Mai unter anderm: 

„2. 26. Sch glaube, unjere Korrefpondenz durch Vermittelung 
Ihres Frenndes und meines Gönners wird, wie bisher, er- 
trägfich ficher gehen. Ohnerachtet es höchſt empörend 
ift, wenn ein anderer, als derjenige, für welchen ein Brief 
geichrieben ift, denfelben Lieft, jo würde ich mich ganz gerne 
Darein ergeben, wenn der König alle meine Briefe Täfe. 
Das Anfchaulichite ift aber, daß die verrüdteiten und vers 
ruchteften Menſchen dieſe geheime Brieflejerei treiben, daß 
diefe die boshafteiten und unfinnigiten Extrafte machen und 
oft aus abfichtlicher Bosheit, oft bloß um ſich intereffant zu 
machen, zu erdichteten Briefen und Briefitellern ihre Zuflucht 
nehmen. Bon noch fehredlicherer Art aber find die Berichte, 
welche die Heilige Gensdarmerie und die fünf oder zehu 
ganz verichiedenen geheimen Polizeien an die infamften 
Schufte erftatten, wobei Verdrehungen und Erdichtungen 
ganz notwendig find 2c.“ 

Schön erzählt in feinen Aufzeichnungen übrigens zum 
Beweife wie ungeniert unter Hardenberg (nicht Seege- 

6* 
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barth) das unſaubre Handwerk des heimlichen Brieferbrechens 
getrieben wurde, noch folgende Thatſache: 

„Breſe wurde von ſeinem Vater, dem Poſtmeiſter in 
Berlin, im Frühjahr 1813 zum Staatskanzler Hardenberg 
nach Dresden mit der Bitte geſchickt, daß der Staatskanzler 
beſtimme, wie er am Kriege Teil nehmen könne. Hardenberg 
fand einen wohlunterrichteten, gewandten jungen Mann und 
beſtimmte, daß Breſe die „ßeimliche Briefaufmach— 
ung“ beſorge. Breſe verweigerte die Verrichtung dieſes 
Geſchäfts als einer ehrenrührigen Handlung, erklärte ſich 
aber bereit, als Kriegsmaßregel Briefe zu eröffnen und fie 
mit dem preußischen Siegel wieder verfiegelt weiter geben 
zu laſſen. Als dem Staatskanzler dies gemeldet wurde, er- 
Härte er dem Brefe: er befehle ihm das heimliche 
Brieferöffnen und nun würde fein Gewiffen wohl berufigt 
fein. Da beharrte Brefe bei feiner Weigerung und erklärte, 
daß er feinen Befehl zu einer unerlaubten Handlung annehmen 
fönne. Darüber wurde Hardenberg entrüjtet und antivortete 
voll Unwillen: Dann möge er die Musfete tragen! Brefe 
that dies und ift der jebige (geichrieben ift dies im Jahre 
1841) AIngenieurgeneral Breſe. Ehre ihm!“ 

Solhe Hiftorifhe Thatſachen darf der unparteiiiche Ge— 
fchichtsfcheiber um der Wahrheit Willen ebenjowenig totfchweigen, 
wie der ehrliche Patriot, am allerwenigiten in einer Gefchichte 
der Poftverwaltung irgend eines Staates. — 

Ein im Anfange des Jahres 1831 gejchriebener Brief 
Shöns an feine Gemahlin begann: 
| „Mein Herr Poſt-Sekretär! Ich wünſche Ahnen einen 

guten Morgen! und Ihrer Seele, die ſchon mit einem Fuße 

in der Grube iſt, die ewige Seligkeit. — Schreibe mir,“ 
fährt Schön dann, ſich an ſeine Gattin richtend fort, „um⸗ 
gehend, ob Du dieſen Brief unverſehrt erhalten haft.“ 

- Man’ beachte wohl, daß dieſer Brief Schön' 3 in die 
Zeit fällt, als Nagler General-Boftmeiiter war, jener Nagler, 
defien Fähigkeiten Schön ſchon um Weihnachten :1808 fo 
treffend mit den. wenigen Worten Tennzeichnete: . 
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„Er ſoll ſehr vollkommen Briefe öffnen 

können.“ 

Nagler's ſpätere Wirkſamkeit hat bewieſen, wie richtig ihn 
Schön bereits damals beurteilte. 

Unter Naglers Regime exiſtierte in Preußen im tiefſten 
Frieden und noch zu Anfang der vierziger Jahre ein vollſtändig 
organiſiertes „ſchwarzes Kabinett,“ und der langjährige 
erſte Annahmebeamte der Briefe Scheiwe ſoll der Menſch 
geheißen haben) hatte, da damals nur eine Annahmeſtelle in 
und für Berlin, die im Hofpoſtamte vorhanden war, die 
Weifung, gewiffe Briefe den Beamten zur Offnung auszus 
bändigen, falls fie nicht jelbft ſchon Leſe gehalten haben jollten. 
Diefes „Ichwarze Kabinett” ftand unter dem Geheimen 
Poftrat Seidel, der zwei Geheime erpedierende Sefretäre, 
Namens Kämpfer und Wappfler zur Seite hatte, welche 
beide fpäter in höheren Stellen verjorgt wurden. 

Sn den Provinzen werden wohl ähnliche Anordnungen 
beitanden haben, und aus dem von Ernft Kelchner md 
Karl Mendelſohn herausgegebenen Briefwechjel Naglers 
mit Kelchner (Bater) wiſſen wir, daß der General-Boftmeifter 
diefem feinem PVertrauten gejchrieben: „Ein für allemal fteht 
feft, daß Sie wie früher die Poſt- und Rurier- 
Pakete öffnen Herrvon ®. darf nicht wiſſen, 
daß ſein nenliher Bericht den Ummeg bierber 
gemadt. “ 

In jpäteren Jahren befannte Nagler ganz offen, daß 
er fih an die alberne „Brieferöffnungs-Sfrupel“ niemals ges 
fehrt hätte, und er wollte jogar einen Unterjchied zwiſchen der 
in Preußen geltenden Methode, wonach man die Briefe nur 
durchleſe, und der öjterreichifchen, zu Gunſten der eriteren, zu⸗ 
laſſen. Im Jahre 1836 hatte Nagler die Dreiftigleit, einen 
an Thiers adreijierten in Berlin aufgegebenen Brief ohne 
weiteres der Polizei zu übergeben und eine Unterfuchung 
einleiten zu laffen, die natürlich, obſchon fie damals geheim 
blieb, nur Nagler lächerlich und jein böfes Treiben offenkundig 
machte. 


Dürfen wir den Feinden Naglerd, der bei Friedrich 
Wilhelm III. in hoher Gunft ftand, Glauben fchenfen, fo wäre 
feine Unfähigkeit nur von feiner Bo8heit übertroffen worden. 
Es möchte noch hingehen, daß er, ein Gegner aller Neuerungen, 
die notwendigften Reformen im Poſtfache, die andere erdacdhten 
und vorſchlugen, nur widerftrebend fich entreißen ließ; er war 
eben nicht3 weniger, al3 der große Staat3mann, als welchen 
ihn die feilen Federn von Schmeichlern gepriefen haben, ſondern 
ein befhränfter Kopf und der Repräfentant des 
ftarren Büreaufratismu3. Das beweift feine Abnei— 
gung gegen den Bau von Eifenbahnen Er, da- 
mal3 der erſte Berfehrsbeamte des preußifchen 
Staates, vermochte dad neue Weltverfehrsmittel, die Eifenbabn, 
nicht zu begreifen, gejchweige die die Welt unigeftaltende Macht 
desfelben. Für die Größe eines Friedrich Lift ging dem 
ftarren Büreaufraten ebenfalls jedes Verftändnis ab, und ſelbſt 
für den Fernblid des Kronprinzen, des |päteren König Friedrich 
Wilhelm des IV. Hatte er fein Verſtändnis. Gewöhnt, Menfchen 
nur nach Aktenſtücken zu beurteilen, hatte diefer Menfch, der Teider 
eine jo hohe Stellung einnahm, eben fowenig ein gefundes Urteil 
über Talent und Genie, wie über Seelengröße, Gefinnungs> 
und Überzeugungstreue; er herrjchte am Yiebften über Büreau- 
fraten mit dem erforderliden Quantum von Unbedeutenbeit 
oder höchſtens Mittelmäßigkeit. Kein Wunder, daß Diefer 
Diann, als ihm das Projekt zum Ban der Bahn nad) Potsdam 
vorgelegt wurde, mit dem überlegen fein follenden Lächeln eines 
engberzigen Büreauchef3 zı feinen Räten äußerte: 

„Dummes Zeug! Sch laſſe täglich diverſe ſechsſitzige 
Poſten nad) Potsdam gehen, und es ſitzt Niemand drinnen. 
Nun wollen die Leute gar eine Eijenbahn dahin bauen! 
Sa, wenn Potsdam Paris wäre! Wenn Sie, meine Herren, 
Ihr Geld abfolut los fein wollen, fo werfen Sie es doch 
gleich Lieber zum enter hinaus, ehe fie e3 zu ſolchen un⸗ 
finnigen Unternehmen hergeben.” — 

Und das fagte Preußens General-Boftmeifter! Wie klein 

war nicht jener Mann im Vergleich zum Kronpringen, der in 
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richtiger Erlenntnis der Aufgaben und der Zukunft, welche den 
Eiſenbahnen im Völkerleben befchieden, faft um diejelbe Beit 
die dentwürdigen Worte fprah: „Diejen Karren, der 
durch die Welt eilt, hält fein Menfhenarm 
mehr auf! 

Iſt es da zu verwundern, daß diefer einfeitige, engherzige 
Mann den Geift der neuen Zeit nicht nur verfannte, 
fondern ihn auch verfolgte, daß er ſich dazu bergab, jede, auch 
die beicheidenfte Freie politiiche Negung mit brutalen Polizei⸗ 
mitteln niederzubalten, daß er fein Amt zur Berlegung 
des Briefgebeimnifjes im großen Stil mi 
brauchte! Und das ift ein Mafel, der an dem Namen Nagler 
baften bleibt! Wohin würde unfer Vaterland getrieben fein, 
wenn an der Spite feiner Verwaltungen nur und lange 
Geiſter vom Schlage eines Nagler geftanden hätten! — 

Nach Hardenbergs Tode (1823) übernahm er (Nagler) die 
alleinige Oberleitung des General-Boftamtes und trat noch in dem⸗ 
ſelben Jahre in den Adelſtand, und 1824 wurde er al3 Bundes» 
tagsgelandter mit der Nefidentur bei der freien Stadt Frankfurt 
betrant. 

Seine Örundanfhauung ging dahin, daß die Bolt mehr 
Inſtitut des Staates, mehr Auffihts- und Polizei- 
anſtalt, als eine dem Gemeinwohl gewidmete Anftitution ei. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus mochte er wohl eine Ent- 
fhuldigung für den Unfug des „Brieferbredens“ 
finden, der unter feinem Regime in Preußen nahezu in dem 
felben Maße wucherte, wie in Defterreich unter Metternich. ALS 
General-Boftmeister Tieß er fih von feinen Untergebenen alle 
Schriften, die ihn in politischer oder fozialer Hinficht intereffierten, 
einfenden. In Saarbrüden fa Opfermann, der die 
franzöfiihen Depeichen öffnete und perluftrierte und Briefe von 
Bedeutung einjendete. In Weblar war der Landrat von 
Sparre für ıhn thätig. Sein Hauptvertrauter aber war 
J. A. Kelchner, von Geburt ein Frankfurter und einer der 
geſchickteſten Spione feiner Zeit. In den Stürmen der franzd- 
ſiſchen Revolution hatte er fein väterliches Erbe verloren und 


war ſchon früh darauf angewieſen, fih durch Dienſtleiſtungen 
jeder Art feinen Unterhalt zu gewinnen. Er war ein Gegner 
der neuen Zeit und jtand von Haus aus auf preußifcher Zeite. 
Schon früher hatte er feine Verbindungen mit bochgeftellten 
franzöfiichen Beamten benust, um den General-Lentnant von 
Seibert und dem preußiichen Gefandten beim Fürft - Brimas, 
von Hänlein, wichtige Mitteilungen über franzöfiihe Zuftände 
zu maden und febte feine Thätigfeit im preußifchen Intereſſe 
fort. Seit der Ernennung Naglers zum Bundestags-Gefandten 
(1824) jedoch beginnen die merkwürdigſten Jahre feines Lebens ; 
denn Ragler hatte längſt erkannt, welche außerordentliche 
Tätigkeit und Erfahrung er an Kelchner ausbeuten konnte. 
Während Nagler ſchlief, las Kelchner für ihn alle Zeitungen 
durch und ftrihd alle Stellen und Namen an, die Stoff zu 
Berichten und Nachforichungen geben follten. Den amderen 
Tag war dann die ganze Gefandtichaft in Bewegung. Kelchner 
ging nah perjönlichen Erfundigungen aus, und die anderen 
Beamten hatten die Berichte zu entwerfen oder abzujchreiben. 
Durch Kelchners Hände ging die ganze Korrejpondenz des 
geheimen Kabinetts, ihm ftanden die Berichte zu Gebote, 
die von preußiihen Poſtämtern an Nagler geliefert werden 
mußten. Und die an Ddiefen Mann in einem Beitraum von 
24 Sahren, von 1822 His 1846, gerichteten Briefe Naglers, 
von des erfteren Sohne und Mendelfohbn herausgegeben und 
bei 5. 4. Brodhaus in Leipzig erjchieneu, geben der Nachwelt 
ein Bild von dem lichtſcheuen Zreiben dieſer beiden. Auch eine 
Anzahl Briefe Kelchners befindet fich darunter, welche Nagler 
mit Bemerkungen verfah und an den Verfaſſer zurüdjandte. 

Es handelte fih in diefen Briefen darım, Mitglieder 
der Burſchenſchaft oder liberale Journaliften zu 
überwachen und in's Ne zu loden; denn Nagler war eins 
der gefügigiten Werkzeuge in jener trüben Zeit der jogenannten 
Demagogen-Verfolgungen, der das Seine dazu beitrug, daß alle 
wahrhaft patriotiichen Beitungen jener Tage unterdrüdt und 
die beiten und edeliten Söhne des VBaterlandes verfolgt wurden. 

Am 10. Januar 1826 fchrieb Nagler an fein Faktotum: 
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„Haben Sie auf einen Menſchen Achtung — Saalmüller, 
der zu Freiburg ftudiert hat und im Dezember in Conitanz 
und Freiburg war. Sollte er zu Ihnen fommen, jo thun Sie 
natürlich recht freundlih. Geben Sie ihm, wenn es angeht, 
einen Brief an Rhode oder Geheinrat Schmüdert, 
(Schmüdert,' der e3 fpäter ebenfalls bis zum General-Boft- 
direftor gebrach hat) mit. Er ift ein repolutionärer Hund.“ 

Bei Beginn jenes Briefwechſels ziehen bejonders die beider- 
feitigen Mitteilungen über die von ihm benutzten politifchen 
Spione die Aufmerkſamkeit auf fi, indem fie zeigen, auf wie 
grobe und plumpe. Weiſe fi die Bundespolizei von ihnen 
Dupieren und ausbeuten ließ. Es drängten ſich unmwürdige 
Subjelte von der Art eines Witt ımd von Döring an 
Nagler, wußten fih als Träger großer Geheimniſſe oder gar 
als frühere politiiche Agenten ſterreichs und Überläufer zu 
der preußiſchen Sache Glauben und Kredit zu verfchaffen. Die 
Enthüllungen Schlottmann’s und Amtsberg’3, die 
Nagler und Wittgenftein mit Gold aufmwogen, waren 
keineswegs wertvoller; denn was haben Mitteilungen für Wert, 
wie: „Fürſt Metternich biete alles auf, Preußen in feinem 
Aufſchwunge zu hemmen und Rußland dur) Verſchwörungen 
zu zerreißen,“ oder „das Leben des Haren fei in Gefahr,“ 
oder „das engliiche Kabinett fei völlig in der Taſche Dfterreichs 
und Frankreich ſuche Preußen anzugreifen, um e3 von feinem 
natürlihen Alliierten abzuhalten?” (Enthülungen aus dem 
Jahre 1827.) 

Nagler erblidte im (deutihen) Bunde nur ein 
wirkſames Bolizeiorgan gegen jeden Fortſchritt und 
jede freiheitliche Regung. 

Auf dem Johannisberger Kongreß ließ er fih vom Fürften 
Metternich, dem er eine für einen preußifchen Staatsmann zu 
unbedingte VBergötterung widmete, über „das höchit gefährliche 
Treiben“ der Burfchenfchaftler und Sournaliften Belehrungen 
erteilen. Er war deshalb bei vielen Diplomaten keineswegs 
angejehen und felbft bei der eigenen Gejandtichaft wenig beliebt; 
wenigftens behauptet Kombft, in Nagler3 Haufe fei von einem 
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Mitgliede der Gejandtihaft unter dem Beifall der übrigen 
Mitglieder ausgeiprochen worden: 
„daß es ein gfüdlicher Tag für das Berjonal fein werde, an 
dem man in fcheinbarer Trauer der Leiche des gegenwärtigen 
Chefs zu folgen haben werde.“ 

Kombſt wurde übrigens jpäter der Blagegeift feines (Nagler3) 
Lebens. Durch den ganzen Nagler⸗Kelchner'ſchen Briefwechſel 
zieht fi} wie ein roter Faden der mit Furcht gemifchte Haß, 
den Ragler gegen diefen talentvollen Litteraten hegte. Er 
ließ ihn auf Tritt und Schritt verfolgen und verjuchte Alles, 
diefen unverjöhnlichen Gegner mundtot zu machen. — Die Ent- 
täufchungen, welche gar vielen PBatrioten nach den Befreiungs- 
friegen vorbehalten waren, die Berfolgimgen, welche feit den 
Karlsbader Beſchlüſſen über Burſchenſchaften (meift arglofe 
Studenten), Turner und wie die gefürchteten, angeblich) „ge- 
fäbrlihen“ Schwärmer für Deutſchlands Einheit heißen mochten, 
verhängt wurden, batte fchon manche politisch Verdächtige — 
nicht den chlechteflen Teil der Nation — in's Ausland, in’s 
Eril getrieben. In allen diejen Flüchtlingen fürdhtete Nagler 
die Mitverfhworenen Kombſt's. Selbſt auf den Boden der 
Schweiz wurde von den deutſchen Regierungen die Briefipigelei 
damal3 importiert. In dieſer Beziehung berichtet Guſtav 
Kombſt in feinen Buhe „Erinnerungen aus meinem 
Leben“ (Leipzig 1848) auf Seite 224 über die Flüchtlings⸗ 
heben in den Jahren 1834 bi8 1836 wie folgt: 

„Den Schweizern ward auf dieſe Weile vollends der Kopf 
verdreht und ihre früher bewiefene Schwadhheit von Grad 
zu Grad zur Erbärmlichkeit gefteigert; jet wurde weber 
das Briefgeheimnis, noch die perjönliche Freiheit der Bürger 
mehr geachtet zc.” 

Auf Seite 309 des citierten Buches erzählt Kombſt: 
„Unter dem Titel „radifales Portfolio“ erjchien im Jahre 183* 
in der „Allgemeinen Zeitung“ eine Anzahl Briefe, welche 
in den vorhergehenden Jahren von mir an meinen Freund 
3. (Fein) gerichtet waren. Dieje Briefe waren im Jahre 1836 
während der allgemeinen Flüchtlingshetze in der Schweiz 


beim Kaufmann Stumm in Bafel in Original von der 
Regierung in Beichlag genommen worden zc. ꝛc.“ 

Ein Zimmer „im zweiten Hofe des (Berliner Haupt-) 
Poftgebäudes links, Eingang zur geheimen Pojt-Kalfulatur, eine 
Treppe hoch über den Gang, recht zum Kleinen Entree, die 
Thür rechts vom Eingange zur gebeimen Berififatur“ — fo 
bezeichnet der Verfaſſer (ein damals fehr bekannter Schrift- 
fteller, der früher dem Poftfache ſelbſt angehört hatte,) in den 
ſ. 3. von Georg Herwegh herausgegebenen „Einundzwanzig 
Bogen aus der Schweiz“ als den Sih des „Ichwarzen Pojt- 
Kabinetts.“ 

Kein Name iſt in die politiſchen Unterſuchungen, in die 
dunklen Schliche des geheimen Polizeiweſens jener Tage tiefer 
verwickelt, als der Nagler’3, des Miniſters und General- 
Poſtmeiſters! — 

Jede Zeit bat ihre eigentümlichen politiſchen Krankheits⸗ 
formen. Für die des abſoluten Polizeiſtaates und des be> 
ſchränkten Unterthanen-Beritandes wird Nagler’3 Briefwechſel 
immer einen fchäbenswerten Beitrag . bilden, wie er denn 
außerdem da8 Vorhandenfein des „ſchwarzen Kabi- 
netts“ unter feinem Regime unmwiderleglich beweilt. — 

Es iſt erflärlih, daß Nagler grenzenlofen und rührenden 
Anteil an der ſchweren Erfranfung Friedrich Wilhelm's ILL. 
nahm, und daß ihn deſſen Tod mächtig erjchütterte. Er mochte 
wohl fühlen, daß die Beit, in welcher er eine Hauptrolle in 
der Staatsleitung gefpielt hatte, vorüber fei. „Per Thron- 
folger” — hatte er ſelbſt einmal geäußert — „gefällt mir 
nicht, macht mir Sorge!" Und in der That wurde Nagler, wenn 
er auch feine Stelle behielt, immer mehr bei feite gefchoben. 
Als er am 13. Juni 1846 ſtarb, hatten die Strömungen der 
Zeit die Verwaltungsmarimen, deren hauptfächlichiter Träger 
er gemwejen verfchlungen, und das Staats und Berfehrsfeben 
geriet immer mehr in völlig andere Bahnen, al3 es die waren, 
in denen es Nagler mähnte einbannen zu fönnen und zu 
müflen. -— 


VII. 


„Und volle zwanzig Jahre blieb 

Das Wert wie angenagelt, 

Mon fuhr dahin, wer weiß wie weit, 
Ob's ftürmet, regnet, bagelt, 

Fur Wirbel von dem Binterihnee, 
Durch Thäler, über ſteile Höh’, 
Und — war def’ wohl zufrieden. — 
Da kam ein wildes Roß gebrauft 
Mit Dualmen und mit 

Der Dampf pfiff dem BoRlufitut 
Mit Bunderfraft dazwiſchen 

Die Eifenbahnen Hin und her 
Erbielten den Engros verkehr 

Mit ihrer Windesſchnelle.“ 


Sa, die Eifenbahn war es, die nicht allein dem 
Nagler'ſchen Boftinftitut mit Wunderfraft dazwiſchen pfiff, 
ſondern aud einem ganzen Staatöwejen nad) Nagler’fcher, 
Wittgenjtein’fher und anderer Schablone, die Eiſenbahn 
war e3, die das Inftige Gebäude dieſer Staatskünftler durch⸗ 
löcherte und unfer Volfsleben vor dem erftarrenden Stehen- 
bfeiben behütete. Mag der Pfiff der Lokomotive immerhin 
greller klingen, als des Poſthorn's Ton und deſſen poetifchen 
Nimbus zerftört haben, er bedeutet doch den Anfang einer 
neuen Epoche im Verkehrs-, wieim Völkerleben. 
Nagler hat ſeine Bedeutung allerdings nicht zu würdigen 
gewußt und Friedrich Wilhelm IV. nicht begriffen, der mit dem 
Blide des Sehers bei Eröffnung der erjten preußiſchen 
Eifenbahn, der Berlin-PBotsdamer, am Bahnhofe an der 
Lokomotive ftehend, finnend die Worte ſprach: „Diefen Karren, 
der durch die Welt eilt, hält fein Menjchenarm mehr auf!“ 


„Wir ließen die Wollen, 

"Die Töchter bes Äther, — Wir ließen die Vögel 
„Die hHimmelanftreifenden weit Hinter ung. 

Ber gab uns die Flügel? — Der Geift.“ 


fingt ein Dichter jener Tage. — 

Unter Seegebarth und mehr noch unter Nagler hatte dag 
gemütliche Poftreifen feinen Höhepunkt erreicht. Sein Stern 
begann mehr und mehr zu erbleichen, und mit den Poſten 


ſchwand auch allmähli die Slanzperiode der Poſtillone. Hier 
und da begannen auch fchon die Bahnhöfe die Poſthaltereien 
zu verdrängen. 


„Da Ichwanden die Bofthalterei’n 
In vielen großen Städten, 

Sie konnten faum für Brotermwerb 

Bwei, drei, vier ‘Bferde retten; 

Auch wurden manche bankerott 

Und trugen jchwer nun Hohn und Spott. 
Der wilden Eifenbahner.“ 


Aber die Erinnerung an die Blütezeit der Perſonen⸗, 
Schnell⸗ und Ertrapoften, da noch 


„Der Ihmude, blante Poſtillon 
Nief mit des Poſthorns Bauberton 
Zuſamm'n die Baffagiere.” 


lebt in Bild und Lied fort. 
Noh im Jahre 1870 fingt Eugen Labes vom Boftillon: 


„Der inter ging, der Winter fam, 
Ich fuhr Zahr ein, Jahr aus, — 
Und fomme doch, wie wunderjam, 
Am Ende nie nah Haus. 

Trara, trara, trara. 


Do komm' ih zu dem ftillen Haus 
Wohl in den grünen Wald, 

Da jhaut mein holdes Lieb’ heraus, 
Da mach' ich endlich Halt. 

Zrara, trara, trara. 


Erſt wenn den Sceideluß fie gab, 
Geht's weiter in den Wald. 

Dann, Rößlein, friih den Berg hinab; 
Dann friich den Berg hinab. 

Trara, trara, trara. 


Der Reiſende vertraute fih und fein Gepäd dem „Schwager“ 
an, wie die gemütvolle Bezeichnung für Poſtillon Tautete, in 
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welche man angebli das franzöſiſche Wort „Chevalier“ ums 
gewandelt haben ſoll. 

Und in der That war der Poſtillon von Alter Her eine 
Art Reſpekts⸗Perſon vor allen übrigen Kutfchern und Fuhrleuten, 
denn er war „ein Stüdchen Beamter” und hatte, — wie die 
Boften, — mancherlei Vorrechte, nicht blos Pflichten zu er⸗ 
füllen. Er mußte entiprechende körperliche und moralifche 
Dualififation befigen, durfte eine fchmude Uniform tragen und 
mußte da8 „Poſthorn,“ da3 man in Preußen fpäter in die 
„Bofttrompete“ ummwandelte, blafen fünnen. 

In KRurbrandenburg wurde der Gebraud des Poſthorns 
im Sabre 1694 allen Privatfuhrwerken auf's ftrengfte verboten. 
Dagegen wurden die Poſtillone verpflichtet, das Poſthorn 
allein zu führen und fowohl beim Abfahren der Bolten, 
wie beim Paſſieren der Schlagbäume, der Fähren zc. und bei 
der Ankunft auf der Station zu blafen. E83 bildeten ſich 
gewiſſe Signale für die verfchiedenen Arten von Boften und 
die vorfommenden Fälle der Anwendung des Poſthorns, Die 
beute noh in Gebrauh find. Auf eins der Boftfignale 
hatten (und haben noch) Privatfuhrwerfe, Herden u. a. m. 
ausweichen. Hin und wieder bildete fih eine Art Virtuoſen⸗ 
tum einzelner auf dem Poſthorn „oder der fpäteren Poſt⸗ 
trompete“ aus, und die regelmäßig wiederkehrenden Weiſen Des 
Poſthorns, die teil3 bei Tage, teild im Dunkel der Nacht durch 
Wald, Hain und Flur erjchallten, fchmeichelten fi gar tief in 
das Volksgemüt ein und find von Dichtern erften Ranges 
unferes Volkes in finnigen Liedern gefeiert worden. 

Die preußiiche Boftordnung vom Sabre 1812 ordnete 
aber auch ſchon an, daß die Poftmeifter die Poſtillone an- 
hielten „fleißig und wohl zu blaſen.“ 

Es war in der That auch eine nicht üble Abwechjelung 
für BVoftreifende, wenn des Poſthorns Klänge die nächtliche 
Stile durchdrangen und hier und da auch wohl die mehrfachen 
Stimmen des Echo's wedten, oder wenn fi die Führer 
des Hauptwagens und die der Beichaifen zu einem urwüchſigen 
Duett, Terzett, auch Quartett während der Fahrt vereinigten, 





und noch in unferen Tagen, in denen nur noch vereinzelte 
Reſte verſchwundener Voftillons-Herrlichkeit in Preußen gefunden 
werden, haben v. Thümmel's Verſe ihre Bedeutung: 


„Wer jagt es mir, was doch im SH alle 
Des P A 8, in dem mut’gen Knalle 
Der Beitihe für ein "Bauber liegt 7" 


UnStelle des Bo ft horn 3, als dem Beförderungs-Abzeichen, 
ift vielfah das geflügelte Rad und die Dampfpfeife 
der Eifenbahn getreten, fowie Der Blitz des eleftriichen Tele 
graphen ; die ältejie der VBerfehrsanftalten, die Mutter des Völker⸗ 
verfehrs, die Boft, aber verftand es, ſich Eifenbahnen, Dampf- 
Ichiffe und Zelegraphen dienftbar zu machen, wenngleich heute 
ftatt der Poſthornklänge vielfach 


„Die Waldesriefen laufen 
Dem neuen Saitenihmwung, 
Und ihre Kronen rauchen 
Ihm freud’ge Huldigung.” 


Göthe, Lenau, Rüdert, Chamiffo, Eichendorf, W. Müller, 
Hoffmann von Fallersleben und andere ältere Dichter bejangen 
die Poft, den Poſtillon und das Bofthorn, und berühmte Maler 
nahmen eben diejelben zum Vorwurf. 

Immer mehr aber nehmen Poſthorn und Poſtillon, vom Pfiff 
der Lofomotive verdrängt, Abſchied von Orten, an welchen ihnen 
bereit3 die Urgroßeltern lauſchten, und es weht ein gar elegifcher 
Ton in den Berfen, die ihnen bei ihrem Scheiden die deutichen 
Lokalpoeten nachfingen; fo fandte man ihnen am 31. Mai 1874 
in Verden a. d. Aller den folgenden Abſchiedgruß nad: 


„Das Poſthorn tönt zum legten Mal 
geut durch das ſtille Allerthal; 

enn außer Kurs ſet leider jetzt 
Der Meiſter Dampf die Poſt gejegt. 


Das thut uns in der Seele weh, 
Darum ein herzliches Ude 

Der lieben Fahrgelegenheit 

Aus unfrer guten alten Zeit. 
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Das Horn verſagt beinah den Ton 

Dem ſonſt ſo muntern Poſtillon; 

Denn ſchwer wird ihm das Abſchiedslied, 
Weil er für immer von uns zieht. 


Ein gutes Stück Gemütlichkeit 

Berläßt mit ihm zugleich uns heut; 
Drum ſei dad „Fahrewohl“ zum Schluß 
Ihm dargebracht als Abſchiedsgruß. 


Ein freundliches: IIch denke Dein“ 
Soll dann noch ihm gewidmet ſein, 

Wenn uns der Dampf jagt durch die Welt, 
Der Alles jetzt umſchlungen hält.“ 


Auch in Zeulenroda ſang man dem letzten Poſtillon 
nach Schleiz am 31. Mai 1888 nach: 


Die Sonn’ erwacht. — Vor'm Poſthaus Schleiz 
Beſteigt der Poſtillon, 
Das Herz von Wehmut angefüllt, 
Des Wagens luft'gen Thron, 
Des Wagens, der fo viele Jahr 
Nach Zeulenroda’3 Au’n 
Dahin fuhr bei bes Poſthorns Klang 
Im frühen Morgengrau’n. 


Sag an, was ift, o Poftillon, 
Daß eine Thräne dir 
Im Aug’ erglänzt, dieweil doch jonft 
Das Yahren dein Plailir? 
Der Poſtillon zieht fchweigend an 
Die Bügel, altersfahl: 
Fahrt wohl, ihr Gäule, fahret wohl! 
Heut iſt's zum legtenmal! 


Noch einmal jet er an den Mund 
Das alte Znftrument, 
Zum erftenmal verjagt e3 ihm, 
As ob's nicht blaſen könnt'; 
Doch wehmutsvoll erklang es dann 
Durch Feld und Wald und Ried: 
Der Zeulenroda⸗Schleizer Poſt 
Blies er das Totenlied. 
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Sn Saalfeld in Thüringen fuhr die fogenannte „Wald- 
poſt“ am 30. September 1885 zum letztenmale ab, und da⸗ 
mit ſchwand auch für die altehrwürdige „Berg- und Münzftadt“ 
„an der Saale hellem Strande* und deren Umgegend ein Stüd 
Poefie für immer. Hugo Schubert fhildert die Abfahrt 
des lebten Poftillons, die fich feitens des Publiftums zu 
einer großartigen Ovation geftaltete, mit folgenden Worten: 

„Saalfeld wollte zeigen, wie jehr ihm die „WaLdp oft“ 

„ans Herz gewachſen war, und jo hatten fich ſchon um acht 
„Uhr zahlreiche Menſchenſcharen eingefunden, um dem Ab- 
„gang des lebten Wagens beizumohnen. Schon als nad; 
„mittag 1 Uhr 30 Min. die Iebte Gräfenthaler Poſt ſich 
„in Bewegung jebte und die beiden Pojtveteranen Blümich 
„und Söffing zweiltimmig das „Muß i denn, muß i denn 
„zum Städtle hinaus“ fo mwehmütig bliefen, da war fein 
„Fenſter der oberen Straße leer, und man ſah's den Nadh- 
„ſchauenden an, wie fchwer ihnen der Abfchied wurde. Abends 
„kurz vor 9 Uhr fuhr zunächit die Beichaife vor, und wieder 
„langen die trauten Werfen zweiftimmig über den dicht von 
„Menjchen beſetzten Markt in die ftille Nacht hinein. m- 
„folge der Zurufe aus dem Publikum gaben die beiden 
„Bläſer ein kleines Abfchieds-Ronzert; noch einmal börte 
„man die bekannten liebgewonnenen Melodien — da erfcholl 
„vom Boftamt ber das Abfahrts-Signal des vierjpännigen 
„vom Boftilon Altenfelder gefahrenen Hauptwagens — 
„zum allerlegten Mal! — Rot- und Grünfeuer flammte auf, 
„braufende Hochs erfchallten — noch ein Abfchiedstrunf, ein 
„dreiftimmiges Abfchiedslied — und „fertig“ rief Kondukteur 
„Scheidig — und — dahinrollte der alte Tiebe gelbe 
„Wagen, von der Beichaife begleitet und nicht enden wol- 
„lende, herzliche Abjchiedsrufe fchallten den Scheidenden nach, 
„Lang, lang iſt's Her,“ blies unfer Blümid, ja wohl, 
„lange, lange Jahre find die Posten durch die Thore unſrer 
„Stadt gerollt — num ifi’3 mit einem Male vorbei!” 

Paftor Rolle feierte „Der Waldpoft Abfchied von Arns⸗ 

gerenth und Hoheneiche“ in folgenden warm empfundenen Berjen: 
Geſch. d. deutſchen Boftwejens. 7 


Lebt wohl, ihr Berge, ihr gewohnten Yluren, 

Und du, die aus der Saale tiefem Thal 

Sid mühſam aufwärt3 windet nad) der Höhe, 

Du Bergitrab’ nun jo einfam und fo fahl! 

Leb wohl mein Arndgereuth, wo oft gereichet 

Der Wirt und frifhen Trunk bei kurzer Raſt! 
Lebt wohl, ihr Häufer bei der Hohen Eiche, 

Und du, der immer fleißig ſchrieb und fuhr! 

Wie tönten nachts des Poſthorns traute Lieder, 
Denn heim du famft und zu den Deinen wieder! — 
Du Schöner Wald mit deinem ftillen Frieden, 
Heut’ fahr ih dur zum allerlegten Mal! 

Bon euch aud, ihr Gefährten fei geichieden, 

Ihr treuen Straßenbäume ohne Zahl! 

Denn eine andre Bahn ift mir beidieden, 

Dort unten im durdwühlten Loquigtbal. 

So ifl’3 von Erfurt aus an mic) ergangen, 

Mich treibt nicht eitles, eigenes Verlangen. 

Denn die den Blib gebannt in Eifendrähten, 
Daß er im Nu dem Fernſten Kunde bring’, | 
Und die des Dampfes Kraft in Stahlgeräten 
Gefefjelt, daß er alle Laft bezwing’, 

Und die fraft ihrer Kunft noch anders thäten, 
Wenn's jonft nad ihrem Willen ging, 

Die fprachen durch des neuen Fahrplans Zeilen: 
„Fahr hin! du folft auf Dampfes Roß nun eilen.“ 
„Auf Eifenfhienen wird fortan dich führen 
Der Fenerwagen; Glied an Glied gedrängt 
Mußt du nun laufen und kein menfhlih Rühren 
Giebt’3, wenn im feften Zug du eingeengt, 

Mit Ketten wird man did an andre ſchnüren, 
Dich, deſſen Roffe wurden frei gelenkt. 

Doch ſollſt du ob der Strenge nur nicht Magen, 
Sch made dih zum widhtigften der Wagen.‘ 
„zenn, wenn im Herbfte nun die Stürme wehen, 
Wenn dider Nebel hüllt die Höhe ein, 

Wenn keine Kinder mehr zur Schule gehen 

Und Hoheneiche einfam und allein, 

Wenn überall nur Schnee und Froft zu jehen 

Und höchſtens noch ein armes Bögelein, 

Dann wirft du in des Thale wärmern Gründen 
Biel beil're Bahn und reich'res Leben finden!“ 
Drei Zeichen hatte Stephan mir gegeben: 

Es war das Horn, die Peitſche und der Hut. 
Sch gebe fie zurüd und auch daneben 
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— Mit Wehmut noch der Roſſe junges Blut. 

um Dampfbetrieb will id mich nun erheben, 

Se A ich etwas wie von Ofendglut! 

3 ber Bahnhof⸗Glocke helles Zeichen, 
* chriller Pfiff und weiße Wollen ſteigen. 
(Saalf. Kr. Bl.) 
Wie innig Pofthborn, Poſtwagen und Poftillon 

mit der Volksſeele auch bei der Bevölkerung des Thüringer 
Waldes verwachſen ift, davon mögen noch folgende Yannige 
Verſe Zeugnis ablegen, die Hugo Schubert am Abende bes 
30. September 1885, nachdem die „Waldpoft“ ihre letzte 
Fahrt angetreten hatte, niederjchrieb: 


„Der Abſchied vom Poſthorn.“ 

Heut’ Schlägt die Abichiedsftunde — Heut’ abend wird es 
ſtill; — Das bitterböfe Scheiden — Mir gar nit frommen 
will. — Es weicht die gelbe Kutide — Heut’ einem „eijern’“ 
Zwang, — Zum Tebtenmal heut’ abend — Das traute Poſt⸗ 
born Hang. — 

Wenn ſonſt vorm „Hirſch“ die Waldpoft — Zur Abfahrt 
ftand bereit — Da mahnt e8 laut und dringend: — ’8 ift 
nun die böchfte Zeit! — Da fcehmetterte der Schwager — Gar 
Yuftig fein Signal — Heut’ abend Hingt’3 für Saalfeld — 
Zum lebten, lebten Mal: 

un Ruß ich Ichon wieder fort, muß ich ſchon wieder fort, 

auf die Chauſſee!“ 

Und faß "mal in dem Wagen — Ein junges bübfches 
Baar — Man jah’3, die zwei, ſie liebten — Sich innig, treu 
und wahr, — Da klang im hellen Jauchzen — Des Poſtil⸗ 
lones Lied, — Da tönt' es nediſch mahnend — Daß „Ihr“ die 
Wange olüht: 

Mädle rud, rud, rud 
An meine grune Seite, 
% Hab’ Di gar fo gern, i fann Di leide!“ 

War’3 gar am ftillen Abend — Die Pferde gehen ſacht 
— Der Mond Scheint mild hernieder — Kein Laut dringt 
durch die Naht; — Ein Kuß wird da vernommen — Vom 

7* 
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muntren Boftillon, — Da führt er's Horn zum Munde — 
Da Hingt e3 Iuftig ſchon: 

„Du, du liegft mir am Herzen, 

Du, du liegjt mir im Sinn, 

Du, du machſt mir viel Schmerzen, 

Weißt nicht, wie gut ich dir bin.“ 
| Rahm einft das rauhe Schidfal — Den Freund von 
diefer Welt — Da war dem wadren Shwager — Das 
Blafen fast vergällt. — Dort drüben fchläft der Brave — 
Wir trugen ihn zur Rub, — Da fendet er dem Toten — 
Die lebten Grüße zu: 

„Kann dir die Hand nicht geben, 

Bleib du im ew’gen Leben 

Mein guter Kamerad!“ 

Thät’ Poftillon erſcheinen — In Schärp’ und Federftuß 
— Mit weißen Lederhojfen, — Im vollen Feſttagsputz: — 
Dann war der Tag des Kaiſers — Wohl auch des Landes 
bern, — Dann war für ihn Parole — Er blies fie gar 
fo. gern: 

„Heil dir im Siegerkranz, 
Herrſcher des Vaterland's, 
Heil Kaiſer dir!” 

Und wenn dann auf dem Wege — Die Kehle troden 
ward — Wenn’ wader ftäubt und weißlich — Sich färbt 
Geſicht und Bart — Dann ſchmeckt ein kühler Tropfen — 
Dort naht ſchon die Station; — Heraus, verr Wirt, es blaſet 
— Der durſt'ge Poſtillon: 

„Bier her, Bier her, 
Oder ih fall um!“ 
Ä Ein Kobold war der Schwager ; — Wenn in der Damenwelt 
— Geburtstag ward gefeiert; — Wurd' oft bei ihm beftellt — 
Ein Ständchen, das verraten — Der Sabre Zahl — o meh! — 
Das Hörnchen redt er ſchelmiſch — Dann blajend in die Höh': 
Schier dreißig Jahre biſt du alt, 
Haft manchen Sturm erlebt!‘ 

Zur Feldpoft war der Poſtillon — Stramm „Siebzig“ 

tommandiert — Und manden „Vers“ in Feindesland — Hat 
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er dort ausgeführt. — — As Bonaparte Nr. III — Ges 

fangen warb genommen, — Und dann in Nummer „Sicher“ — 

Nach Wilhelmshöh' gefommen, — Da blies der brave Schwager, 

— Dern Ex⸗Cäſaren fuhr, — Gar fehelmiich und mitleidig: 
„ach du lieber Auguſtin, 
Alles ift Hin!“ 

Doch heut -— was kümmert uns das alles! — Wir Hagen 
heut: Waldpoft hört auf! — Das eben ift das Los des 
Schönen — In dieſes Erdenlebens Lauf. — Im Geift Hör’ 
ich das Poſthorn Hagen: „Leb wohl, du ob’re Straße du, — 
Leb wohl, du altes Thor, ich ſcheide, — für mich fehließ‘ft du 
die Pforten zu. — Das Biergefpann mit feinen Hufen — 
Nicht Länger ſchlägt's das Pflafter dein — Brobftzella ruft, 
bier Hilft fein Klagen, — Geſchieden muß für immer fein. — 
Die Eifenbahn — fie drängt den Wagen, — Den gelben, 
immer mehr beifeit' — Und leider Gott’3, daß fich die Menſch⸗ 
beit, — Die böfe, ftet3 darüber freut! — 

Ein füßer Troft ift mir geblieben: — Saalfeld denkt 
gern an mi zurüd — Und fo bläſt halt zum letztenmale — 
Der Schwager heut” mit naſſem Bid: 

„So leb’ denn wohl, du liebe Stadt! 
Die mich fo treu geheget hat, 

So leb' denn wohl, ich muß davon, 
PBrobftzella Heißt jegt die Station. 
So lebt denn wohl, ihr Freunde ihr, 
Ich ziehe traurig fort von hier; 

Und fänd’ ih auch ein größeres Glück, 
So denk ich ftet8 an Euch zurück.“ — 

Auf der Scheide der PBoftillons- und Poſthorn⸗ 
epoche, fingt Carl Stelter: 

Poſthorn, deine friihen Klänge 
Wurden fremd der großen Welt, 
Fern dem wogenden Gedränge 
Biehen fie durch Wald und Feld, 
An verftändnisreihen Lauten 
Gaben fie von Freud’ und Leid 
Dort noh Kunde dem vertrauten 
Wandrer in der Einjamtleit. 
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Doch wie lang’, und nicht mehr fchallen 
Dur die Berge wird ber Ton, 
Aus dem Schutz der Waldeshallen 
Flieh'n die munt'ren Sänger ſchon; 
Aufgeſcheucht durch dumpfes Dröhnen 
Fühlen fie des Sturmes Nah'n, 

Den der Pfeife ſchrilles Tönen 
Kündet auf der Eiſenbahn. 


Bang ſich bergend vor den Wettern 
Weicht der Flur idylliſch Glück 

Mit des Poſthorns hellem Schmettern 
Immer weiter nun zurück. 

Und verwundert von dem Pfühle 
Schredt der Fremdling Nachts empor, 
Trifft jeitab in ſtiller Mühle 

Noch des Poſthorns Klang fein Ohr. 


Wie Kultur im fernen Weſten 
NRüdwärts drängt den roten Mann, 
Daß er mit des Stammes Reſten 
Raum im Urwald raften fann —; 
Sp, mit feines Feuers Gluten 
Drängt der Dampfer mächtig vor, 
Und wo Herden friedlich ruhten, 
Wölbt fih Brüde ihm und Thor. 


Aber dennoch hochwillkommen 
Iſt der ungeftüme Gait, 

Jubelnd wird er aufgenommen, 
Wo er naht in wilder Haft; 
Fortſchritt Iautet die Parole, 
Die vor ihm die Welt durchfliegt, 
Die nun bald von Bol zu Pole 
Auft: er fommt und fieht — und fiegt. 


Dod von ben verwöhnten Städtern 
Wendet fi) das PBofthorn ab, 

Sucht mit hellem Abſchiedsſchmettern 
Weit von ihnen fih ein Grab. 

An dem Grab in fpäten Zagen 
Wird Erinnrung trauernd fteh'n 
Und in unverftandnen Klagen 
Selber mit dem Wind verweh’n! — 
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Bikor von Scheffel dagegen läßt feinen „Iegten 
Poftillon“ fingen: 
D Erdenball, 


Bie anders Ihau’ft du drein, 
Geit ih mit Sang und Beiticentnafl 
Neichöpoftdienft that am Rhein! 


D Beit des Pabgangs und bes Trab's, 
Des Trinkgeld's uud des Trunk's, 
Des Boftftall’3 und bes Wanderftab’s, 
Des idealen Schwung's! 


Seht geht die Welt aus Rand und Band, 
Die Beften ziehn davon, 

Und mit dem letzten Haustnedht ſchwand, 
Der letzte Poſtillon.“ 


Nun find zwar, wenn auch die „preußiſchen“ Poſtillone 
aus der Welt verichwanden, um als „deutſche“ Poftillone 
fortzuleben, immerhin die Tage biß zum „legten Poftillon“ 
noch fern; allein der Poſtillon bat im heutigen Verkehrsleben 
die Bedeutung nicht mehr, die er vordem bejeflen; denn 

„Zegt rennt der Dampf, jest brennt der Wind, 
Sept gilt fein Früh und Spat, 

Die Sonne malt uns bliggeihmind, 

Brief fchreibt der Kupferdraht. 


„O neues Rüftzen eng, alter — 
Wo treff ih G und R . 
O — Gas Mir Daupfi 
Fahr zu, mein Schimmel, fahr zu!“ 


VII. 


Unter Nagler und ſeinem Nachfolger im General⸗Poſtmeifter⸗ 
Amte, Schaper mit Namen, der bis 1849 jenes Amt bekleidete, 
blieb die Benutzung der Eiſenbahnen für den Poſtdienſt 
in Preußen noch eine ziemlich unbeholfene und ſchwerfällige. 
Man hatte bis dahin den Engländern die Einrichtung der 
„fliegenden Poſten,“ der bäreaux ambulants 
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oder „[abrenden Eijenbahn-Poftämter” ebenfo wenig 
abgejehen, wie man ihnen die zu Anfang der vierziger Jahre 
dort eingeführten Rowland Hil’fchen Poſtreformen, mit dem 
Pennyporto⸗Syſtem abgelernt hatte. Immerhin marfjchierte die 
preußiiche Pojtverwaltung doch noch immer an der Spibe der 
zahlreichen deutichen Verwaltungen. 

Gleichwohl lag es in der Natur der Sache, daß bei der 
raſchen Entwidelung und Ausdehnung des Verkehrs, welche die 
neue Zeit, namentli” infolge des Eiſenbahnweſens in vorber 
nicht geahntem Maße mit fich brachte, die auf die früheren 
Verhältniffe und Bedürfniffe berechneten Einrichtungen fich nicht 
mehr ausreichend erwiejen und nicht mehr überall pafjend waren. 

Während einerjeit8 die mehr und mehr fi) ausbreitenden 
Eifendahnen auf die Berfonenbeföürderung der Poſten 
eine einjchränfende Wirkung auzübten, hatte die Poftverwaltung 
andererjeit3 darauf Bedacht zu nehmen, diefes neue Kommuni— 
fationsmittel auch für den Pojtbetrieb zu benugen. Es ſtellte 
fi) daher die Notwendigkeit einer durchgreifende Reform des 
preußifchen Poſtweſens immer mehr heraus. 

Demgemäß wurde, nachdem zunächſt im Jahre 1844 mit 
einer Ermäßigung des Briefporto’3 vorgegangen worden War, 
einer zeitgemäßen Regelung der Poſtgeſetze, welcher die Revifion 
der organifchen Einrichtungen folgen follte, näher getreten und 
außerdem wurden vorbereitende Einleitungen zu einer Poft- 
einigung der deutfhen Staaten getroffen. 

Der im Jahre 1848 während des Regimes des General- 
Poſtmeiſter Schaper von einer Kommilfion des Staatsrats feft- 
geftellte Entwurf eines Pojtgejeges gelangte damals noch nicht 
zur Ausführung, weil das Ergebnis der deutſchen Poſt— 
tonferenz, welde im Dftober 1847 in Dresden 
zujammentrat, abgemwartet werden ſollte. Die Creigniffe des 
Jahres 1848 ließen jedoch die Arbeiten diefer Konferenz nicht 
zum Ziele gelangen. 

Unter ſolchen Umftänden ging die preußiiche Poſtverwaltung 
vorerst mit der Reform derjenigen Einrichtungen voran, welche 
fie bei der Umgeftaltung des Verkehrs, als veraltet, unhaltbar 
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und der neuen Regelung bedürftig erkannt hatte, wie den 
Erpeditionsdienft, die große Verwidelung der PortusTarverhält- 
niffe, die Pünktlichkeit und Disziplin der Beamten und die faft 
unüberwindlich gewordene Schwierigkeit, die jo fehr erweiterte 
Toftverwaltung in der von früberher beftandenen Zentralifation 
mit genügendem Erfolge zu führen. 

Alle diefe Vorbereitungen fallen in die kurze Amtsdauer 
des General-Boftmeifter Schaper, dem, beläufig bemerkt, zur 
Ehre nachgeſagt werden muß, daß er den abjcheulichen heimlichen 
Brieföffnungsunfug fofort einstellen ließ, nah 
dem auch fein Vorgänger Nagler jchon nach dem Regierungs- 
antritte Friedrih Wilhelms IV. vorjichtiger geworden war. — 

Nachdem im Jahre 1847 eine Ermäßigung des Güter- 
porto’3 für Pädereien auf Eifenbahnen, im Sabre 1848 eine 
Ermäßigung desselben für Pädereien auf anderen Routen und 
eine Herabfegung und Vereinfahung des Geld-PBortotarif3 einge- 
treten war, fand im Jahre 1849 unter dem inmittelft an 
Schapers Stelle an die Spite des preußiichen Poſtweſens 
getretenen Minifter von der Heydt eine neue voll- 
ftändige Regelung des Erpeditionsdienfte der Poſtanſtalten und 
die Herftellungder bis dahbinentbehrten fahren- 
den Pojtfpeditiong-Büreauß auf den Eijen- 
bahnen ftatt, und gleichzeitig wurden die Berhältnifje 
der Boftanftalten zu den Privateifeubahnen 
geordnet. 

Das Jahr 1848 mit feinen Stürmen blieb auch auf das 
preußiiche Poftweien nicht ohne Einfluß, namentlich in Bezug 
auf den Boftzeitungs-VBertrieb infolge des vapiden 
Anwachſens der periodifchen Preſſe, insbejondere nahm das 
BerlinerBeitungs-Comptoir(jegige Poſt-Zeitungsamt) 
einen enormen Anfſchwung und wurde im Laufe der Zeit unter 
der langjährigen, treuen, unermüdlihen und mufterhaften 
Leitung des namentlich den Berliner Zeitungs-Verlegern unver- 
geßlichen, ſchlichten und biederen Geheimen Rechnungsrats Sinell 
zu einer ſolchen Muſteranſtalt, wie ſie keine andere der modernen 
Staats⸗Poſtanſtalten beſaß und beſitzt. 
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Auch die Feldpoft trat wiederin Thätigfeit. 
Die Erfahrungen, welche man in diefer Beziehung während der 
Befreiungs-Sriege gemacht hatte, blieben infolge bes langen 
Friedens unbenutzt. Erſt die Triegerifchen Bewegungen des 
Jahres 1830 hatten Beranlafjung gegeben, bei Ausarbeitung 
des Mobilmahungsplanes der Armee der Erwägung der Neuge- 
ftaltung des Feldpoftdienites näher zu treten. Die Folge da⸗ 
von war eine vom preuß. General-Boftamte in Gemeinſchaft mit 
dem Kriegsminifterium feftgeftellte, unterm 9. April 1831 er- 
laſſene „Snitruftion der Feld-Poſtämter.“ Die An- 
zahl der Teßteren wurde im Jahre 1844 von 4 anf 6 vermehrt. 
Am ſchleswig-holſtein'ſchen Kriege vom Jahre 1848 
trat jelbftredend die preußifche Feldpoft ebenfalls in Thätigkeit, 
in welchem Jahre auch eine neue Anftruftion für Die Feldbrief- 
träger und die Feldpoſtſchaffner erlaffen wurde Wäh- 
vend des Feldzuges in Baden (1849) und während der Mo- 
bilmadjung der gejamten preußifchen Armee 1851, während 
welchen nur eine teilweife Mobilmachung der Feldpoſt ftatt- 
fand, wurden die Feldpoften mit einer folchen ungeheueren 
Maſſe von Privatpädereien für die Truppen belaftet (durdh- 
Ichnittlih täglih 1000 Pakete bei einem Feldpoftamte), daß 
ihre Beweglichkeit ſehr darunter litt und fie jogar bisweilen 
mit den Truppen nicht gleihmäßig vorrüden Tonnten, wenn 
nicht die Päckereien preisgegeben werden follten. Auch wurde 
durch die Transporte dieſer Padete der Heertroß bedeutend 
vermehrt und die pünktliche und fichere Beförderung ſehr ge- 
fährdet. Infolgedeſſen erffärte fich dag Rriegsminifterium auf 
Antrag des General-Bojtamtes damit einverftanden, daß Die 
Wirkſamkeit der Feldpoftanftalten künftig darauf beſchränkt wer⸗ 
den folle, für die ſchleunige und fihere Beförderung der 
Dienft-Rorrefpondenz und font vorfommender 
Sendungen der Armee zu ſorgen und fodann noch die Beför- 
derung der Brivatbriefe und fleinen Brivat-Gelb- 
fendungen nad und von der Armee zu vermitteln. — 

Um eine befjere Wusbildung zum Poſtbeamten zu 
erzielen, wurden im Jahre 1849 zunächſt die Bedingungen für 
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die Annahme der Boftafpiranten, für die Prüfung und das 
Borrüden der Beamten anderweit geordnet. 

&feichzeitig wurden in den Ober: PBoftdireftionen 
Drgane in den Provinzen gefchaffen, welche die Stelle der Zwiſchen⸗ 
behörden zwiſchen der Bentral-VBehörde und den Boitanftalten 
zu bilden hatten. Man errichtete eine folche Oberpoftdirektion 
damals für die NRefidenzftadt Berlin und für jeden Regierungs- 
bezirt je eine. Diefe veränderte Geftalt der Verwaltung trat 
mit dem 1. Januar 1850 in Kraft. Auch eine neue Bo ft- 
dienſt-Inſtruktion wurde herausgegeben und ein neues 
Uniformsreglement für die Beamten, Unterbeamten und 
Poftillone, beiläufig bemerkt, das legte, jo lange es noch eine 
preußifche Verwaltung gab. 

Die Uniform der tgl. preußiihen Poſtbe— 
amten (ums Jahr 1842) vor 1849 beitand in einem mit einer 
Reihe von 8 Knöpfen verjehenen dunkelblauem Leibrode nad) 
Bivilfchnitt mit ftehendem Kragen und Ürmelaufſchlägen von 
orangegelbem Tuche, ohne Paspoilierung. Kragen, Ärmelauf- 
Tchläge und Patten waren mit Goldftiderei geziert, welche nad) 
den höheren oder niederen Graden des Beamten reicher oder 
minder reich vorgefchrieben war. Die Epaulettes waren eben- 
falls von Gold, mit Franzen von einfacher Kandille; auf der 
inneren Fläche der EpaulettS befand fi) in ftlbernem Felde 
der preußifche Adler mit der Krone Als Unterzeug wurde 
eine Weite von weißem Cafimir mit Heinen Uniform-Rnöpfen 
und ein langes weißcafimirnes Beinkleid ohne Paspoilierung, 
und dazu Stiefel mit Sporen getragen. Zu der Uniform ge- 
hörte ein leichter Anfanteriedegen mit vergoldetem Gefäß, gol- 
denem Portepee und ein dreiediger Hut mit der National- 
Kokarde, goldener ZTreflenfchleife und dem Uniformöfnopfe. — 
Der Uniformsüberrod war von dunkelblauem Tuche, mit Ärmel- 
auffchlägen von gleiher Farbe und ftehendem vrangegelbem 
Kragen, und zwar nad) den verichiedenen Graben, mit oder 
ohne Stiderei. Der Überrod war mit zwei Reihen von 6 
Knöpfen verjehen, auf dem ſich im gefrönten Wappenſchilde ein 
Adler befand, und über welchem ein Poſthorn angebracht war. Zur 
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dem Uniform-Überrod war blautuchenes Unterzeug vorgefchrieben 
und eine Mühe von demfelben Tuche mit organgegelber Ein 
faffung. 

Die Uniform wurde getragen 1. von den Geheimen 
Dber-PBofträten mit einer um den ganzen Rragen, 
um Ürmel-Auffhläge und Patten herumlaufenden, !/, Bol 
breiten gejtidten Leifte, darunter ein Perlenftab von goldenen 
Flittern, und auf der inneren Seite des Kragens ꝛc. fehr reich 
mit goldenen Blättern und Ranken geftidt; Hierzu Epaulettes 
wie oben vorgefchrieben und ein dreiediger Hut mit Cordon. 
(Ale übrigen Beamten trugen feine Cordons.) 2. Von den 
Geheimen Pofträten mit einer um Kragen (nur um 3 
Seiten), Aufihlägen und Patten als Randborte herumlaufenden 
goldenen Säge, und darunter eine Arabeske von goldenen 
Blättern und Flittern. Zu beiden Enden des Kragens und 
unterhalb der Stiderei befand fih noch ein Stern mit 10 
Baden, ebenfalls in Gold geftidt mit Flittern. Epaulettes 
waren wie bei 1. — 3. Bon den Ober-Poftdireftoren 
wie ad 2 mit Epaufettes, jedoch ohne die beiden Sterne 
im Kragen. 

4. Bon den Geh. Hofräten und Geh NRed- 
nungöräten wie ad 2 mit zwei Sternen an jeder Seite 
des Kragens, jedoch ohne Epaulettes. — 5. Bon den Boft- 
direftoren, NReifepojtmeiftern, WBoftmeiftern, Rechnungs. 
räten, Hofräten, Geb. erpedierenden General-Poſtamtsſekretären, 
Poſt⸗Inſpektoren, Geh. Ranzlei-Direktoren, Geh. Reviforen, Revi⸗ 
foren, Geh. Kalkulatoren, Ralfulatoren, Geh. Regiftratoren und 
Archivaren, General-PBoftfaffenRendanten, Kontrolleuren und 
Kaflierern wie ad 2 mit einem Stern ohne Epauletten. — 6. Bon 
den Hofpoft»Sefretären, Ober-Poſtſekretarien, 
Dber-Boftftommiffarien, Poftflommisfaren und 
General-Poſtkaſſen-Sekretaren wie ad 2, jedoch ohne 
Stern uud ohne Epaulettes. — 7. Bon den Poſtſekre— 
tären mit einer um den ganzen Fragen (4 Seiten), Auf: 
ichlage 2c. herumlaufenden gejtidten Leiſte, und darunter eine 
Kandillenſchnur und die Säge, ohne Epauletts. — 8. Bon den 
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Kanzlei-Sekretären die geftidte Säge nur um Drei 
Seiten des Kragens und feine geftidten PBatten. — 9. Von 
den Boftdiätaren, Poſtſchreibern und Boft-Exrpediteuren 
obne Stiderei. i 

Der Uniform-UÜberrod, die gewöhnliche Dienftbes 
Heidung ſämtlicher Poftbeamten, wurde getragen: 

Bon den Beamten Nr. J bis 6 incl, mit der Randborte 
der Stickerei ad 2 nur um den Kragen herum; von den 
übrigen Beamten ohne Stiderei. 

Dieſem alten folgte das Uniforms-Neglement vom Jahre 
1849 für die prenifchen Poſtbeamten und Poftillone. Wir jtehen 
von der eingehenden Bejchreibung der Staatsuniformen ab und 
führen nur die Dienftuniformen an, die in Dienſtmütze in 
Form der Infanterie-Offiziergmügen mit Orangeftreifen und Natio- 
nalkokarde, Uniformsrod, Schnitt des Infanterieoffizierd-Waffen- 
rocks mit Schwedischen Aufichlägen, Orangeftehfragen ꝛc. und 8 
Knöpfen mit dem beraldifchen Adler in einer Reihe beitand. Epau- 
lette8 mit Wappenichildern, je nad) der Charge mit Franzen, 
goldenen, orange oder blauen Feldern, (Ober⸗Poſtdirektoren mit 
Franzen,) Beinkleider von dunfelblauem Zuch mit Paſpoil. Dazu 
Snfanteriedegen mit Ausnahme der PBoft-Erpeditionsgehülfen. 
Poft-Eleven- und Boft-Erpeditionzgebilfen trugen jtatt der 
Epaulettes in der Kragenrundung Feine goldene Sterne. Die 
Unterbeamten trugen Mübe, Waffenrod und Beinkleider 
nad) dem Schnitte der für die oberen Beamten, jedoch weder 
Epauletts noch Sterne am Kragen, und Knöpfe mit fliegendem 
Adler. 

Die Poftillons-Montour beitand in: 1. Schmwarz- 
Tadiertem Hut mit Rofarde und bei wichtigen Gelegenheiten 
mit Federbuſch. 2. Dunkelblauer Neitjade mit gelben Knöpfen, 
Kragen, Ärmelauffchlägen und Achfelflappen orange. 3. Orange 
Schärpe. 4. Weißen Iedernen Beinkleidern und Handſchuhen. 
5. Hohen (Ranonen-)Stiefeln mit Abjchnalliporen. 6. Trompete 
mit fchwarzweißer Hornſchnur. 7. Blauen Mantel mit Orange- 
fragen. 8. Eine hellgrüne Beitfche mit lederner Geißel. Außer- 
dem Hatten fie zum gewöhnlichen Gebrauche: eine blautuchene 


— 10 — 


Uniformsmütze mit orange Beſatz, graue lederbeſetzte Tuchhofen, 
orangepafpoiliert, kurze Stiefeln mit Anfchnallfporen. — 

Dazu famen Ehbrentrompeten und Ehrentreffen, 
jowie Ehrenpeitſchen, melde den beiten Bläfern und folchen 
Poftillons, welche lange untadelhaft gedient hatten, verliehen 
wurden. — — 

Dur Tönigliden Erlaß wurde nad 1848 das Poſt⸗ 
Departement dem Handeldminifterium untergeordnet. Unter 
diefem bildete dasfelbe die erfte Abteilung und ftand unter der 
Leitung des General-Poſtdirektors. Der erfte Diefer 
General-PBoftdireftoren wurde der von ung ſchon ein- 
mal genannte Geh. Poftrat Shmüdert. In der betreffenden 
Verfügung des Handelsminifter vom 1. Oktober 1849 ift aus⸗ 
drüdlich bemerkt, daß die Stelle des General-PBoftmeifterg 
eingezogen fei, und daß nunmehr alle früher von dem Gene⸗ 
ral-PBoftmeifter verjehenen Dienftfunktionen- und die demfelben 
vorgeſehenen Befugniffe auf dem Minister für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten übergegangen feien. Der General- 
Poftdireftor Schmüdert (und ſpäter auch Philipsborn) nahm 
ſonach die Stellung eines Mmifterial-Direftors ein. — 

Auch eine anderweitige beifere Regelung des Zeitung $3- 
Verkehrs trat, wie ſchon erwähnt, ein und eine Vereinfachung 
der BPortotare, indem unter anderem ein Brief-Portotarif 
von drei Süßen ind Leben trat, in welchem der frühere Sag 
von 6 Sgr. auf 3 Sgr. ermäßigt wurde, desgleichen das Porto 
auf geringere Entfernungen auf 2 und 1 Sgr. für den ein- 
fadhen Brief. 

Ein wichtiger Zweig des preußifhen Boft-Trans 
portwefens war dur die Ereignifie des Jahres 1848 
und deren Folgen unterbrochen und beeinträchtigt worden, näm⸗ 
ih die Dampfihifffahrt auf der Oſtſee. Erft im 
Jahre 1850 war es möglich, die ausgedehnteite der preuß i⸗ 
hen Boftdampfidhiff-Verbindungen, nämlich die 
regulären Fahrten zwiſchen Stettin und St. Beteröburg, 
in dem früheren Umfange mit dem Beginn der gewöhnlichen 
Fahrzeit wieder eintreten zu laffen. Die Dampfihiffs-Verbin- 
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dung wurde jeitdem gleichzeitig wiederum dur ein preußi- 
ſches und ein ſchwediſches Schiff auf den Linien Stettin- 
Yltadt und Stralfund-Yitadt unterhalten. Eine dritte 
regelmäßige Seep oft zwiichen Stettin und Stodholm murbe 
durch gemeinfchaftlichen Dienft eines von Preußen und eines 
von Schweden geitellten Schiffes feit 1853 bewirft. 

Außerdem unterhielt die däniſche Poſtverwaltung 
von 1851 ab regelmäßige Bostdampfichiff-Verbindungen zwischen 
Stettin und Kopenhagen bis zur definitiven Regulierung dieſer 
Verbindung. 

In den fünfziger Jahren wurden ferner die Boftdampf- 
ſchiff-Verbindungen mit anderen überfeeifchen Ländern, vornehm- 
Ich mit Nordamerifa und fpäter mit Auftralien geordnet und 
entfprechende Verträge abgeichloffen, fo mit der Hamburg-Ame- 
rikaniſchen Paketfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft unterm 19. Mai 1856, 
nachden: bereit8 mit dem Norddeutſchen Lloyd, defjen Fahrten 
am 1. Auguft 1853 begonnen hatten, ſowie mit anderen nicht- 
deutſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften, entfprechende Überein- 
kommen getroffen worden waren. 

Mit der Verlegung eines Teils der Spedition der Poſt⸗ 
Beförderungsgegenftände aus den ftabilen Poſtbüreaus 
auf die fahrenden Büreaus der Eifenbahn-Boit- 
ämter wurde, insbefondere was Schnelligfeit der Be 
förderung anlangt, ein Niefenfortfchritt gemadt. Und wie 
umfangreich fich diefer Zweig des Poſtdienſtes geitaltete, gebt 
daraus hervor, daß auf einzelnen Büreaus, 5. B. Verviers⸗ 
Köln, hin und wieder ſchon fünf auch ſechs Eiſenbahn-Poſtwagen 
mit 20—30 Beamten eingejtellt werden mußten, um allein ca. 
70,000 Briefe und Kreuzbände und etwa 1000 refommanbdierte 
Briefe poftmäßig zu behandeln. Der ambulante Dienft ift für 
die Poftbeamten zwar etwas einträglicher, als der bei Lokal⸗ 
Poftanftalten, aber ungleich ftrapaziöfer und Teineswegs ein 
gefahrlofer. 

Nah diefer überaus wichtigen Wandlung des modernen 
Poft-Beförderungsdienstes hatte der Pofthumorift Jocosus Po- 
stalicus alle Urſache zu fingen: 
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„Run ruticht die Poft im Dampfer fort, 
Der fie umfonft mitziebet, 

Nicht weiter werden Rapp’ und Roß 

Bu Schritt und Trab bemühet; 

Am Eiſenbahn-Poſtſtübchen figt 
Der Selretär und friert und ſchwitzt 
Je nad) den Sahreszeiten. 


IX. 


Es war die höchſte Zeit gewejen, mit einer Reorganifation 
der Verwaltung ſowohl, wie mit der der Beamten-Berbältnifje 
endlich vorzugehen ; denn die langjährige Nagler'ſche Verwaltung 
batte ganz unzuträgliche Berjonal-, Avancements- und Befoldungs- 
verhältnifie erzeugt, die mit den von den Beamten geforderten 
Reiftungen und mit ihrer Berantwortlichfeit meift in direktem 
Widerſpruch ftanden. | 

Troß der damaligen, nahezu willenlojfen Gefügigleit des 
bitreaufratifch erzogenen Beamtenkörpers gährte es darin im 
Stillen, und als im Jahre 1848 ein frifcher, freiheitlicher 
Haud) durch die Bevölkerung ging, als Zeitungen, wie Die 
Pilze aus der Erde hervorfchoflen, da fanden auch die auf die 
Dauer geradezu unhaltbaren Beamtenzuftände der preußiichen Poſt 
in der Preſſe eine ſachgemäße Beleuchtung. Eine Anzahl Beamter 
in Berlin — und zwar nicht die unfähigften und charafterlofejten — . 
batte den Mut ihrer Überzeugung in der Offentlichfeit Worte 
zu verleihen und die Behörde zu mahnen, dem Zuftande ber 
Stagnation in den Perfonalien endlih ein Ende zu machen. 
Sie haben es fpäter bitter zu bereuen gehabt; denn männlichen 
Sreimut verzieh die Büreaufratie jener Tage niemals, 

immerhin geichah unter von der Heydt etwas, und wenn 
auch nicht gleich etwas Vollkommenes geichaffen wurde, fo 
wurde doch ein anerfennungswerter Schritt vorwärts gethan. 

Es fei uns geftattet, um dem Leſer ein Bild früherer 
Befoldungen preußifcher Poftbeamten zu geben und Berglei- 
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chungen zwifchen denen unter Nagler und von der Heydt 
anzuregen, bier einmal eine Nachweiſung etatsmäßiger Be— 
ſoldungen verſchiedener preußiſcher Poſtbeamten der Nagler'ſchen 
Poſtherrſchaft aus dem Jahre 1830 ſowohl, wie aus dem 
Jahre 1851 (Regime von der Heydt-Schmückert) folgen zu laſſen: 

Um das Jahr 1830 eriftierten folgende 
etatsmäßigen Bejfoldungen: 


Für Berlin: Gehalt des Hofpoftmeilters 3000 Thlr. 
1. Hofpoftiefretär 1400 Thlr., 2. 1300 Thlr., 3. und 4. 
1200 Zhlr., 5. 1100 Thlr., 6. Raffiererr 1500 Thlr., 
7. 1100 Zhlr., 8. 1000 Thlr., 9. und 10. (Vorfteher der 
Hauptannahme und der Hauptniederlage) 1300 Thlr., 11 
und 12. 900 Thlr., 13., 14. und 15. 800 Thlr. 1. bis 6. 
affiltierende Hofpoftiefretäre 600 Thlr., 7. bis 11. 500 Thlr., 
12. bis 16. 450 Thlr., 17. bis 20. 400 Thlr, 20. bis 25. 
350 Thlr., 26. bis 30. 300 Thlr. 5 Poſtſchreiber & 250 Thlr. 
Stadtpoft-Erpedition: Vorſteher 1000 Thlr. 1. Aſſiſtent 
800 Thlr., 2. und 3. 500 Thlr., 4. 400 Thlr. — 

Für Breslau: Gehalt des Ober-Poſtdirektors 3000 Thlr. 
1. Ober-Boftjefretär 1200 Thlr., 2. 1000 Thlr., 3. 900 Thlr., 
4., 5. und 6. 800 Thlr., 7. 700 Thlr., 8. und 9. 600 Thlr. 
1. affiftierender Ober: Boitjefretär 500 Thlr., 2. 450 Thlr., 3 
bis 5. 400 Thlr., 6. und 7. 350 Thlr., 8. bis 10. 300 Thlr. — 


Für Halle: Boftdireftor 1,800 Thlr. 1. Sefretär 
900 Zhlr., 2. 850 Thlr., 3. 550 Thlr., 4 450 Thlr., 
5. 400 Zhlr., 6. 350 Thlr. — 


Für Magdeburg: Ober-Poſtdirektor 2500 Thlr. 
1. Ober-Boftfefretär 1200 Thlr., 2. 950 Thlr., 3. 800 Thlr., 
4. 650 Thlr., 5. 550 Thlr., 6. 500 Thlr. 1. und 2. aſſiſ— 
tierende Ober-Poſtſekretäre 450 Thlr., 3. und 4. 400 Thlr., 
5. 350 Thlr., 6 und 7. 300 Thlr. — | 

Für Merjeburg: Poftmeifter 1000 Thlr. Kafjierer 
100 Thlr. 1. Sekretär 600 Thlr., 2. 500 Thlr., 3. 350 Thlr., 
4. 350 Thlr. 


Für Naumburg a ©.: Boftdireftor 100 Thlr. 
Geſch. d. deutichen Poſtweſens. 
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KRaffierer 800 Thlr., 1. Sekretär 600 Thlr., 2. 500 Thlr., 
3. 400 Thlr., 4. 350 Thlr. — 

Für Wittenberg: Bojtdireftor 1000 Thlr. 1. Se- 
fretär 550 Thlr., 2. 400 Thlr. 

Für Zeit: Boftdireftor 1000 Thlr. 1. und 2. Se 
fretär 500 Thlr. zc. ꝛc. — 

Es bedurfte einer langjährigen Dienstzeit ehe die Poft- 
jehreiber in eine etat3mäßige Dienftitelle aufrüdten. 

Demgegenüber brachte der Etat pro 1851 folgende Ge— 
balt3-Angaben: 

I. Ober-Poftdireftoren. 26 Stellen von 1500 
bi8 2000 Thlr. Gehalt und zwar 11 Stellen zu 2000 Thlr., 
4 zu 1800 Thlr., 8 zu 1600 The. und 3 zu 1500 Thlr. 
Der Gehaltzbetrag von 2000 Thlr. ſetzte fih aus einem 
penfionsbeitragspflichtigen Gehalte von 1800 Thlr. und einer 
Ortszulage von 200 Thlr. jährlih zufammen, welche Tebtere 
auf die Koftipieligfeit im Orte, ferner auf die Bedeutjamfeit 
der Stelle zc. berechnet war. 

III. Poſträte. 24 Stellen von 800 bis 1200 Thlr. 
Gehalt, und zwar 14 Stellen zu 1000 Thlr., 3 zu 900 Thlr. 
und 2 zu 800 Thlr., exkl. 1200 Thlr. Ortszulagen. 

II. Boftinjpeftoren. 26 Stellen von 800 big 
1000 Zhlr. und zwar 14 Stellen zu 900 Thlr. und 12 zu 
800 Thlr, exkl. 1200 Thlr. Orts- und Bezirkszulagen. 

IV. Bezirfsfaffen-Rontrolleure 21 Stellen 
von 600 bis 800 Thlr. Gehalt und zwar 12 Stellen zu 
700 Thlr. und 9 Stellen zu 600 Thlr., exkl. 900 Thlr. Orts- 
md Bezirkszulagen. 

V. Beamten der Ober-Poſtkaſſe. a. Ren 
danten. 26 Stellen von 900 bis 1200 Thlr. Gehalt und 
zwar 8 Stellen zu 1000 Thlr., 9 zu 950 und 9 zu 900. Thlr., 
exkl. 1350 Thlr. Ortszulagen. — b. Buchhalter. 25 Stellen 
von 600 bis 1000 Thlr. Gehalt zc., exkl. 900 Thlr. Orts— 
zulagen. — c. Kaffierer. 26 Stellen von 600 bi? 1000 Thlr. 
Gehalt, exkl. 900 Thlr. Ortszulagen. 

VI Büreaubeamten der Ober-Poſtdirek— 
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tionen. 104 Stellen von 400 bi3 800 ZThlr., exkl, 1400 Thlr. 
Ortszulagen. 

VII. Poſtdirektoren und Poſtmeiſter. 56 Stellen 
für Poſtdirektoren von 700 bis 1500 Thlr. Gehalt. — 
76 Stellen für Poſtmeiſter von 500 bis 700 Thlr. Ge- 
halt. — 8 Stellen für die Vorsteher der Poſt-Spedi— 
tiong- Ämter (Eifenbahn-Boftämter) von 700 bis 800 Thlr. 
Gehalt. — 

VIH. Orts-Poſtkaſſen-Kontrolleure. 16 Stellen 
von 600 bis 1000 Thaler Gehalt, exkl. 1250 Thlr. Ortszu- 
lagen. 

IX. Erpedition3=-Borfteber bei Poſtämtern 
I. Klaſſe. 93 Stellen von 500 bis 1000 Thlr. und 3 mit 
1200 Thlr. Gehalt beim Hofpoftamte in Berlin . 

X. Boitfetretäre. 314 Stellen von 350 bis 600 Zhlr. 
Gehalt exkl. 6150 Thlr. Ortszulagen ꝛc. Die neugebildete 
Klaſſe der BPoft-Erpedienten wurde mit 240 bis höchftens 
400 Thlr. pro anno bejoldet und die große Zahl der Hilfg- 
beamten erhielten Diäten und NRenumerationen von 15 big 
höchſtens 25 Thaler zc. 

Bei den vorftehenden Befoldungsfäßen verblieb es mit 
niht nennenswerten Erhöhungen unter dem Minifter 
von der Heydt und den Ober-PBojtdireftoren Schmüdert (F 1863) 
und Philipsborn (ausgejchieden 1. Mai 1870). Dabei hatten 
fämtliche der vorgeführten Poſtbeamten-Klaſſen dem Staate zum 
Teil verhältnismäßig hohe Amtskautionen zu jtellen, deren 
Mindeftbetrag die Höhe eines Jahresgehaltes betrug. 

Der General-Boftdireftor bezog A000 Thlr. Gehalt, 
jpäter unter PBhilipsborn wurde dasjelbe auf 4500 Thlr. er» 
böht. In den letzten Jahren unter dem General-Poſtdirektor 
von Bhilipsborn (er war, beiläufig bemerft, auch in den 
Adelftand erhoben morden) betrugen die jährlichen Bejoldungen 
des Seneral-Boftamtes, als dasſelbe eben aus dem 
preußiichen zum General-Boftamte des norddeutichen Bundes 
geworden war (Etat pro 1868) 113,400 Thlr. (Graf von Warten> 
berg hatte feiner Zeit bei freier Wohnung 1000 Thlr. Ge- 

8* 
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balt und den 30. Teil des Überfchuffes bezogen, welcher Anteil 

fi) bereit3 im Sabre 1711 auf 4220 Thlr. belief. Später 

wurde das Einkommen der General-Boftmeifter verringert.) 
Nach dem Staatshaushalts-Etat für 1854 beſtand das 


preußiihe Poſt-Perſonal 


1. bei dem General-Poſtamte aus 80 Berjonen, 
2. bei den Ober-Poſtdirektionen aus 495 n 
3. bei dem preuß. Ober-Poftamt in Hamburg aus 37 „ 
4. bei den Lokal-Poſtanſtalten aus 3882 „ 
5. Briefträger, Postboten, Kondukteure, Scirr- 
meilter, Poſtbegleiter 5628 w 


Summa 10,122 Rerfonen. 


Wie wenig, wenn man dieje Zahlen mit der Beamtenzahl 
vergleicht, die in nnjeren Tageu allein in Berlin den Dienft 
verfieht, nämlich 5361 Beamte. Es ift allo zur Zeit in Ber- 
Yin das 200. menschliche Weſen ein Poſtbeamter, und man kann 
annehmen, daß der 50. Menſch dort feinen Unterhalt durch die 
Poſt bat. In Berlin ift gegenwärtig der zehnte Teil aller 
deutichen Reich3-Boftanftalten vereinigt und der zehnte Teil des 
gefamten deurfchen Pofiverfandes Fonzentriert; von 700 Mil. 
Brieffendungen im Reiche gingen dafelbit 70 Millionen ein. 
In poftalifcher Beziehung empfängt die Stadt mehr, als fie ver- 
fendet. Poftfarten werden täglih 20,000 geichrieben. Das 
Hofpoftamt ift das größte Poftamt im deutjchen Reiche; es 
enthält 17 Gejchäftsitellen mit fait 400 Beamten; e8 empfängt 
täglich 20,000 Poſtſendungen mit mehreren Millionen an Wert. 
— Der erſte Brieffaften iſt 1765 im Flure des Ber- 
Iiner Rathanſes aufgejtelt worden „zur Gemächlichkeit der 
KRorrefpondenten nnd Facilitierung deren Korrejpondenz.” — 
Am 1. Mai 1851 murden die bis dahın beftandenen Brief- 
Sammlungen aufgehoben und dafür 15 Stadtpoit-Erpedi- 
tionen eingerichtet. Gegenwärtig giebt e3 in Berlin ca. 100 
Poſtanſtalten und ca. 1100 Briefträger, außerdem 
die großartigften Veranftaltungen für den Paketverkehr. Mit 
52 der erwähnten Bojtanftalten find “Telegraphenämter ver- 
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bunden, außerdem find 4 felbitändige Telegraphenämter vor—⸗ 
handen (im Sabre 1885). 

Infolge Allerhächften Erlafjes vom 28. September 1867 
ging die Verwaltung des Poſtweſens vom 15. Oktober 1867 
ab von dem Handelsminister mit den von denjelben als Chef ' 
des Poſtweſens bisher geübten Befugnifien auf den Bräfi-» 
denten des Staatsminifteriums über, unter deſſen 
Beraniwortlichkeit die Verwaltung im Zufammenhange mit der 
jeit 1. anuar 1868 dem Bundeskanzler zuftehenden Ver: 
waltung des Poſtweſens des Norddeutfchen Bundes bearbeitet 
werten ſollte. So ſehen wir denn mit Anfang des Jahres 
1868 aus dem preußiſchen Poſtweſen nad) über zmei- 
bundertjährigem Beftehen zunächſt das Norddeutſche Bun- 
despoftwefen ſich geitalten: Seit dem 1. Sanuar 1868 
bildete das bisherige preußische General-Boftamt, a3 General- 
Boftamt des Norddeutfhen Bundes die erite 
Abteilung de3 Bundes-Kanzleramtes. 

Unter von der Heydt und infolge der unter ihm be— 
wirkten Reorganifation des prenßiichen Poſtweſens wurden auch 
bei den Boltanftalten geordneten Zuftände eingeführt und den 
Dienftlofalen und Baflagierftuben größere Aufmerkſamkeit, als 
bisher, zugemwendet. Die Beichaffenheit der Poſtwagen murde 
durchweg auf ihre Tauglichkeit für den Dienft geprüft und die 
Instandhaltung und Reinigung derjelben ftreng beauflichtigt. 
Um allmählich ein den neneren Anforderungen entiprechendes 
Wagen-Önventar zu erlangen, wurden die Ober-Boftdireftionen mit 
genauen Zeichnungen ꝛc. für jede Gattung von Poftwagen ver- 
ſehen, und diefe Hilfsmittel auch den Wagenfabrifanten zugäng— 
fi gemadt. Auch in der Rheinprovinz, wo zu Düffeldorf aus 
früherer Beit ber eine föniglihe BPoftwagen-Werfitatt 
beftanden hatte, wurde nunmehr, wie in den öftlichen Provinzen, 
im Wege der Submiffion der Wagenban geeigneten Wagen- 
fabrifanten über tragen. 

Die Boftverbindungen mwurden zwedentiprechend re- 
guliert. Auch wurde auf die Geftaltung der Eifenbahn-Fahr- 
pläne den Poſtbehörden eine angemefjene Einwirkung gefichert, 
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um Dabei das Bedürfnis der Poſt-Verwaltung und die Intereſſen 
des Verjendungs- und Reiſeverkehrs zur Geltung zu bringen. 

Zur Erleichterung für das korreſpondierende Publikum 
wurden im Sabre 1850 zum Frankieren der Briefe ge— 
tempelte Marten und Kouverts eingeführt und zum 
Niederlegen der Briefe in allen Städten und jpäter auch auf 
Dörfern Brieffaften eingerichtet. 

In Städten hängen und in Dorf 
Brieffaften an den Eden, 
Darein man feine Briefe darf 
Getroft und ſicher fteden; 
Man braudt nit mehr zur Station 
Erft Ichiden für viel Votenlohn; — 
Nein beffer mag’3 nicht werden! 
ingt unfer Bofthumorift vergnügt darüber. 

Die am 15. Nov. 1850 zuerjtausgegebenen Brief- 
marfen *) waren vieredig, mit dem Bildniffe Friedrich Wilhelms IV. 
geſchmückt und umgeben mit einem ſchmalen Blätterrande. Oben 
la3 man die Worte „Freimarke“ und unten die Angabe deg Wertes 
in Buchſtaben; die Marken zu vier Bf. waren grün, zu ſechs Pf. 
ziegelrot, zu einem Sgr. roja, zwei Sgr. blau und drei Sgr. 
geld. Die im Jahre 1857 und 1858 ausgegebenen Marken 
hatten ganz diefelbe Farbe und Zeichnung, nur waren fie forg- 
fältiger, weiß auf farbigem Grunde ausgeführt. Nach dem Tode 
Friedrich Wilhelm IV. wurden Briefmarken ausgegeben, welche 
den preußifchen Adler nebft der Angabe des Wertes in Buch—⸗ 
ftaben und Zahlen trug. Die Vier- und Sechspfennig-Marken 
waren adhtedig, die ein und mehr Grofchen geltenden Mar- 
fen Dagegen oval. Die Farbe der Bierpfennig-Marfen mar 
grün, die der Sechöpfennig-Marfen Tot, ein Sgr. roja, zwei Sgr. 
blau und drei Sgr. hellbraun. Am Sabre 1865 murde als 
billigite Marke eine Dreipfennig-Marfe eingeführt, ähnlich der 
Bierpfennig-Marfe, aber von Lilafarbe. 


— 





*, Für das Nordd. Bundesgebiet wurden bie erften Freimarken 
am 1. Januar 1868 und für dad deutſche Neichspoftgebiet am 
1. Sanuar 1872 eingeführt. 
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Auh Brief-⸗Couverts beforgte man, 
Mit Marten aflignieret, 

Die find in jedem Boftbureau 

Bequemlich eingeführet, 

Und unfer Herr Erpediteur 

Muß monatlicd der Boftbehör- 

de davon Rechnung legen. 


Auch die im Jahre 1851 zuerjt ausgegebenen Frei⸗-Cou— 
vert3 waren verjehen mit einer Marke, die weiß auf farbi- 
gem Grunde das Bildnig Friedrich Wilhelm IV. in einem Me- 
daillon enthielt, und deren Umſchrift eine Angabe ihres Wertes 
in Buchſtaben und Zahlen aufwies. Die Marken waren rund 


und zwar ein Sgr. rofa, zwei Sgr. blau und drei Sgr. gelb; 


die zu einem höheren Preiſe waren adtedig und zwar vier 
Sgr. braun, fünf Sgr. lila, ſechs Sgr. grün und fieben Ser. 
rot. Alle diefe Kouverts enthielten einen orangefarbenen Seiden- 
faden; jeit 1857 wurden dieſelben ohne Seidenfader ausge— 
geben. Bon 1861 ab trugen die Freis&ouvert3 eine der zu- 
erft gebrachten Marfe in Farbe und Zeichnung gleihe Marke. 


An Marten wurden verbraudt: 


1857 : 13,270,931 Stüd 
1856 : 8,745,638 „ 


mithin 1857 mehr: 4,525,293 Stüd 
an Freis&ouverts: 


1857 : 4,960,334 Stüd 
1856 : 4,342,523 “ 


mithin 1857 mehr: 617,811 Stüd. 

Der Beihleunigung der Briefbeitellungen 
und der Kontrolle der Briefträger wurde mit der Neorganijation 
größere Aufmerkſamkeit zugewendet, und die Berliner Stadt- 
poft-Einrihtung zeitgemäß erweitert uud präzifer geregelt, 
infolge deſſen diefelbe immer mehr benußt wurde. 

Auch die Landbrief-Beftellung bei den Poſt-An⸗ 
ftalten machte unausgejeßt bedeutende Fortichritte. 





— 120° — 


Sonft jede Woche zweimal fam 

Ein müder Land⸗Poſtbote, 

Der brachte Brief und Zeitung mit 
Beim Yrüh- und Wbendrote; 

Nach zwei, drei Stunden langte man 
Erſt bei dem nächſten Schalter an 
Und Holt’ und brachte Neues. 


Jetzo? — mie ſich's geändert hat! — 
Erſcheint Briefträger täglich 

Zu jeder Jahreszeit, wenn aud) 

Das Wetter unerträglich, 

Und alle Stunden fiherlich 

Boft- Agenturen finden fid, 

Paket' und Brief’ zu nehmen. 


Was die finanziellen Ergebniffe betrifft, jo bat 
die preußiiche Rost: Verwaltung bei all den erwähnten Verbeſſe⸗ 
rungen und Verkehrs-Erleichterungen nicht nur fortlaufend einen 
angemeſſenen Beitrag zu den Staats-Einkünften geliefert, ſondern 
auch zum Teil höhere Überfchüffe, als etatsmäßig veranſchlagt 
werden fonnten, aufgebradht. Auch bei den Tarifregulierungen 


der preußischen Verwaltung bat es ſich vollfommen bewährt, 


daß den Bedürfniffen entiprechende Ermäßigungen der Erhebungs- 
läge vollitändig dazır geeignet find, ſelbſt höhere, al3 die bis— 
herigen Erträge zu liefern. 
Die Portveinnahmen der preußilchen Poftverwaltung be— 
trugen: 
1843, wo der Brief-Portotarif von 1 bis 19 Sgr. ging und 
vierumdzwanzig Stufen hatte 4,511,762 Thlr. 
1845, wo der Brief-Portotarif von 1 bis 6 Sgr. ging und 
acht Stufen hatte 4,156,849 Thlr. 
1851, wo der Brief-Bortotarif von 1 bis 3 Sgr. ging, in den 
drei Stufen 1, 2 und 3 Silbergr. 4,679,570 Thlr. 
1853 mit derjelben Stufenzahl 5,333,497 Thlr. und 
1856 6,934,640 Thlr. 
Bon den Jonitigen Einnahme- Faktoren verdient um dieſe 
Zeit das Berjonengeld beiondere Beachtung, welches in- 
folge der erweiterten Eifenbahnanlagen und politiſcher Berhält- 
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nifie berbeigeführten Schwächung des Reiſeverkehrs im Jahre 
1849 nur 1,517,077 Zhlr. betrug, in folgender Progreffion 
ſtieg: pro 1850 auf 1,661,660 Thlr. 

“1859 “ 3,555,321 “ 


Das Beſtellgeld,“) obſchon für Paketadreſſen und Geld- 
Icheine nicht mehr der frühere Sat von 1 Sgr., fondern Seit 
1. Sanuar 1850 nur ſechs Pfennig Abtragegebühr erhoben 


wurde, lieferte 
1843 : 179,023 Zhlr. 
1856 : 361,113 Thlr. 
Bruttoeinnahme. 


Beftellgeld war ein Groſchen einft, 
Ein Sechſer ward’3 zur freude, 

Wovon der Städte Bürgerichaft 

Man au fogar befreit:; 

Dann wurde von dem platten Rand 
Der Sechſer auch noch weggebrannt, — 
Da ließ ſich's vivat rufen. 


Das Landbriefbeftellgeld**) Hatte: 


im Sabre Ausgabe: Einnahme: Übershuß: Zuſchuß: 
1843 : 30,421 30,786 365 — 
1847 : 096,239 91,957 — 4,282 
1851 : 169,664 197,218 27,554 — 
1853 : 240,157 244,027 3,870 — 
1854 : 265,423 277,937 12,514 — 
1855 : 350,868 323,362 — 27,506 
1856 : 383,230 372,224 — 6,015 


Die überſchäſſe der preußifchen Poſt-Verwaltung, welche 
im Sabre 1847 1,000,418 Rthlr. betrugen und 1848 auf 
715,612 Thlr., 1849 auf 590,199 Thlr. zurüdgegangen waren, 
hoben ſich wieder und zwar 


*) Das Orts ⸗ Briefbeſtellgeld wurde in Preußen aufgehoben durch 


Geſetz vom 19. Oktober 1862. 


**) Das Landbriefbeſtellgeld wurde in Reichs-Poſtgebiete aufge⸗ 


hoben am 1. Januar 1872. 
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1850 auf 921,622 Thlr. 
1851 „ 1,041,781, 
1852 „ 848238 „ 
1853 „ 1,042,049 „ 
1854 „ 1,305,082 „ 
1855 „ 1.286493 „ 
1856 „ 1,756,948 

Die Zahl der Poſta nftalten betrug 
1850 : Stabile Boftanftalten 1710, Eiſenbahn-Poſtämter 13. 
1865: „ 2,508, 15. 

Im Sabre 1864 famen auf 1 Duadr. -Meile 05 Poſt⸗ 
anſtalten (1854 : 0,35) und auf eine Poſtanſtalt 5,026 Ein⸗ 
mohner (1854 : 9237). 

Die Zabl der Beamten (wirklicher) betrug 1864 7323, 

der Unterbeamten 10,590, 
der Rondufteure 722, 
der Poſtillone 4580. 

An Pferden waren 1864 vorhanden 12,818. 

Un königlichen Wagen 4,044. 

Un Poſthaltereiwagen 6,283. 

Auf Poitftraßen wurden im genannten Sabre von 
Pofttransporten durchlaufen 5,683,074 Meilen, auf Eifen- 
bahnen 2,620,827 Meilen. 

Hiervon legten die Eifenbahn- Bojtbureaus zurüd 1922 
Meilen, während die jährliche Durchfchnittszahl für jedes Pferd 
von 443 Meilen ergab. 

An Brief-Poftfendungen jeder Art wurden 1864 
insgefamt befördert: 147,553,575 (1854: 90,247,573). Es ent- 
fiel auf den Kopf der Bevölferung: von der Privatlorrefpondenz 
6,09, von der portofreien 1,9, im ganzen 7,99 (1854: 3,71). 
| Außerdem tranfitierten durch Preußen 789,074 frantierte, 
950,503 unfranfierte Briefe, 25,985 refommandierte Briefe, 
3224 Warenproben, 179,205 Kreuzbandjendungen und 1768 
portofreie Briefe, in Summa 1,949,759 Stüd. An Beitungs- 
Eremplaren wurden befördert 79,527,678 Stüd. Auf den Kopf 
ter Bevölkerung famen 4,3 Exemplare. 
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Gewöhnliche Pakete wurden befördert 1864: 
Stück Gewicht Wert⸗Betrag 

Pfd. Thlr. 

Portopflichtige Pakete 15,343,198 128,899,615 — 

Portofreie gew. Pakete 1,650,480 9,046,232 — 

Tranſit. ordin. Pakete 327,631 2,655,445 — 

Portopflicht. Geld- n. 

Wertjendungen 8,985,665 4,880,577 1,111,833,489 
Bortofreie Geld- u. 


Wertjendungen 859,560 2,020,538 283,913,367 
Tranfitierende Geld-u. 
Wertjendungen 347,867 477,321 48,582,391. 


Auf den Kopf der Bevölferung famen 0,8 Stüd ordinäre 
Pakete im Gewicht von 6,9 Pfd. und 0,5 Stüd Geld- und 
Wertfendungen im Gewicht von 0,24 und im Werte von 60,1 Thaler. 


Perfonen murden befördert 1864: 3,592,996 (’j, der 
Bevölferung) (1854: 2,174,761). 

2.Nahnahme-Sendungernundb.bare Einzah- 
Yungen wurden 1864 befördert: 

a. 1,567,566 Stüd im Betrage von 4,039,282 Thlr. 
b. 2,191,569 im Betrage von 12,534,248 Thlr. 

Eine Nachnahmeſendung ergab im Durchfchnitt den Wert 
von 2,6 Thlr. und eine Bareinzahlung den von 5,7 Thlr. 

Überdies tranfitierten Nachnahme-Sendungen: 52,143 Stüd 
im Betrage von 190,450 Thlr. und bare Einzahlungen : 
14,274 Stüd im Betrage von 79,768 Thlr. 

Die Überfhüffe betrugen: 1860: 1,966,557 Thlr. 

1864: Einnahme: 13,321,714 Thlr. 
Ausgabe: 11,461,591 „ 
Somit Überfhuß: 1,860,123 Thlr. — 

Sm Sabre 1854 waren außer dem Hofpojtamte und 
den Bahnhofs-Poſt-Expeditionen in Berlin im ganzen 
8 Stadtpoft-Erpeditionen vorhanden (heute über 100); außer- 
dem 121 Briefkaſten. — 

Das Vertrauen, welches fich die preußiiche Poft-Verwaltung 
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durch ihre Sachkunde und zeitgemäßen Fortſchritte jeit langer 
Beit erworben hatte, hatte derfelben die veriragsmäßige Über- 
weiſung des Poſtweſens in verjchiedenen der kleineren benach- 
barten deutſchen Staaten zugeführt umd zwar ftanden unter 
preußiſcher Poſt-Verwaltung: 

a. Die Poſten in den Anhaltiſchen Herzogtümern, welch’ 
feßtere jpäter in ein einziges Herzogtum verichmolzen wurden, 
unter der Ober-Bojtdireftion Magdeburg. 

b. Die unteren Herrſchaften der Fürftentümer Schwarz- 
burg-Sondershaufen und Schwarzburg-Rudolitadt, ſowie die 
Großherzoglich Sachſen-Weimariſche Enklave Allitedt, unter 
der Ober-Poſtdirektion Erfurt. 

c. Die Fürſtentümer Waldeck und Pyrmont unter der 
Ober-Poftdirektion Minden. 

d. Das Oldenburgiſche Fürstentum Birkenfeld unter der 
Ober-Poſtdirektion Trier. 

Das preußiſche Dber- Poftamt in Hamburg und das 
preußische Boltamt in Bremen refjortierten unmittelbar 
von der oberften Poſtbehörde in Berlin mit der Maß- 
gabe, daß die Rechnungen des erjteren von der Ober-PBoft- 
direftion Berlin und die des letzteren von der Ober-PRoftdireftion 
in Minden geprüft und abgenommen wurden. — 

Unterm Teßten preußischen General-Boftdireftor und eriten 
des Norddeutfchen Bundes, von Philipsborn, unter welchem 
das preußiiche Poſtgebiet mit dem Länderzuwachſe Preußens 
auch eine größere Ausdehnung erbielt, wurde unter anderem 
da3 Boftanweifungs-VBerfahren*) eingeführt. 


„Boftanmweifungen finden fid, 
Um Gelder abzufdiden, 

Dazu man mußte früherhin 

Biel fiegeln, nähen, fliden; 

Nein, ich kann heut’ mein bischen Geld, 
Wie es beliebt, in alle Welt 

Durch ein PBapierchen enden. 


*) Sm Gebiete des Norbdeutfchen Bundes-Gebietes wurden 1871 
auch die jogenannten Poft-Aufträge eingeführt. 


u 


Sodann der Eingrofhen-Tarif. 


Sonſt koſtete ein fchlichter Brief 
Nach Meilen ja und Stunden 
Ein deiperates Boftporto, 

Das fag’ ih unummunden ; 

Kur mander wußte ungefähr, 
Wie viel etwa zu zahlen mär’, 
Das madte fuchswild Ein en! 


Jetzt berrihet der Zehnpfennigſatz 
Für Briefe nah” und ferne, 

Dan Hebet die Briefmarke auf 

Und zahlt zehn Pfennig gerne, 

Denn foweit deutjche3 Auge lacht, 

ft dieſe Einrihtung gemadt, — 

Seht nur, wie praftilabel! 


Ferner wurde am 1. Februar 1865 das Beitellgeld 
für Landbriefe aufgehoben und am 1. April die ſchon erwähnte 
Dreipfennigmarfe eingeführt. 

Am 1. März 1866 trat bei den PBoftillonen an Stelle der 
„Bofttrompete“ wieder das alte hiftorifche „Bofthorn.” — 

Auch derprengifhen Feld poſt war unter dem lebten 
preußifchen General-Boftdireftor Gelegenheit geboten, ſich zu 
bewähren. 

Am Sabre 1854 war eine neue Inſtruktion erlaffen wor— 
den, nach welcher die Feldpoft auf vollen Kriegsfuße aus 1 Feld— 
Dberpoftmeifter, 9 Feld-Poſtmeiſtern, 3 Feld-Oberpojtjefretären, 
63 Feld-Britiefretären, 54 Feldoft-Erpedienten, 46 Feld-Briefträ- 
gern, 46 Feld-Poſtſchaffnern, 228 Poftillonen und 207 Zrainfol- 
daten beftehen follte. 

Während die Mobilmahung des Jahres 1859 war die 
Feldpoit zwar mobilifiert, trat aber nicht in Wirkſamkeit. Unterm 
21. Mai 1862 wurde abermals eine neue Feldpoit-Dienftin- 
ſtruktion erlaffen, welche zuerst bei den kriegeriſchen Operationen 
gegen Dänemarf im Sabre 1864 ſich bewährte und praktiſche 
Erfahrungen ſammelte, die ſchon zwei Jahre ſpäter im Kriege 
mit Ofterreih und Süddentſchland zu beweiſen Gelegenheit 
hatten, daß fie nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen waren. 
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Es muß anerkannt werden, daß die preußiiche Yeldpoft 
ihre Aufgabe, eine Vermittlerin des geiftigen Verkehrs zu fein, 
auch im Felde unter den jchwierigiten Verhältniffen berrlich ge- 
löſt bat, und das war fein Feines Unterfangen bei einer Armee, 
wie der preußifchen, die, aus allen Berufsflaffen der Bevölfe- 
rung zuſammengeſetzt, felbft im Kriege der geiftigen Nahrung 
und der beitändigen Yühlung mit der Heimat bedarf. Die 
preußiiche Feldpoft wurde den Anforderungen der Armee, wie 
des Volkes geredt. 

Mit der Mobiliſierung der Armee trat auch die Ein— 
richtung der Feld-Poſtanſtalten ein. Sie hatten einmal für die 
fchleunige und fichere Beförderung der Dienft-Rorrefpon- 
denz zu forgen, da8 andere Mal die Brivatbriefe und 
Heine Brivat-Geldjendungen (Geldbriefe bi3 zu 50 
Thalern zwiſchen den im Felde ftehenden Truppen und der 
Heimat) zu vermitteln; Poftanweilungen waren ausgeichlofjen. 

Die Feld-PBoftbeamten, Unterbeamten und Poftillone waren 
ihon während des Friedens von der Poſtverwaltung bezeichnet. 
Ale Vorkehrungen wegen Ausrüftung mit Fahrzeugen, Reit- 
und BZugpferden, Gejchirren, Inventarien, Bureau: und Stall- 
utenfilien zc. waren längft getroffen. Die Uniform der Be— 
amten 2c. blieb im allgemeinen bei jeder Charge diejelbe wie 
im Civil-Berhältnis ; nur traten bei den Beamten der Infanterie 
(-Dffizier-) Helm und bei Beamten, Unterbeamten und Roftillonen 
die Waffen, Echleppfäbel 2c. Hinzu. 

Bu jedem Armee-Korps gehörte ein Feld-Poſtamt, zu jeder 
der Anfanterie-Divifionen eine Feldpoit-Erpedition, ferner eine 
Feldpoft-Erpedition für die beiden Kavallerie-Brigaden und eine 
Feldpoft-Erpedition für die Artillerie-Brigade, Pioniere, Train zc. 
des Armeekorps. Das Feld-Oberpojtamt befand fih im großen 
Hauptquartiere; außerdem wurden Armee-Boftämter beim Stabe 
jeder Armee errichtet. 

Das Berfonal beim Feld-Oberpoftamte beitand aus 
dem Feld-Dberpoftmeifter, einer Anzahl Tber- und Poſt— 
jefreäre, Feldbriefträger, Feldpoftichaffner, Feldpoſtillone und 
Trainfoldaten, — 
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beim Armee-Boftamte aus dem Armee-Boftmeifter und 
einer entfprechenden Anzahl von Feld-Boftbeamten, Unterbeamten, 
Boftilonen und Zrainjoldaten, — 

desgleichen bei den übrigen Feld-Boftanjtalten, nur mit dem 
Unterjchiede, daß an der Spike der Feld-Poſtämter ein Yeld- 
PBojtmeifter, an der Spite der Feldpoft-Erpeditionen ein Ober- 
Poſtſekretär, reſp. Poitjekretär ftand. In techniſcher Be- 
ziehung reſſortierten die Feld-Poſtanſtalten vom General-Poſtamte, 
in den übrigen Beziehungen reſſortierten ſie von den Armee— 
Intendanturen, bez. dem General-Intendanten der Armee. 

Ausrüſtung, Verpflegung und Beſoldung erfolgte für Rech— 
nung der Militär⸗Verwaltung. Die Gehalts- und Verpflegungs— 
Kompetenzen waren durch den Kriegsverpflegungs-Etat feitgejtellt. 
Fahrzeuge, Geichirre u. |. w. erfolgten aus dem Train-Depot 
der betreffenden Armee-Korps. Drud-Materialien u. |. mw. lieferte 
die Poftverwaltung. Die Vorfteher der verjchiedenen Feld-PBojt- 
anftalten regelten den Dienftbetrieb bei denjelben. 

So lange die Armee im Inlande Stand, wurden die 
Sendungen meist durch die gewöhnlichen Posten und durch die 
Eifenbahn-Boftbureaus vermittelt, im AUslande dagegen teils 
durch Benutzung der Zandes-Boftanftalten, teils und hauptſächlich 
durch Errihtung feparater Feldpoften zwifchen der 
Armee und den geeignetften inländifchen Poſtanſtalten. 

Die Verbindungen zwilchen den Hauptquartieren wurden 
gervöhnlich durch Feld-Poſtillone zc. unterhalten. Die Ab- 
jendung von Feldpoſten richtete fich, namentlich wenn die Armee 
in Bewegung war, nach den gegebenen befonderen Verhältniſſen. 
Die Feld-Boftjendungen, die die Bezeichnung „Feld-Poſtbrief“ 
tragen mußten, wurden portofrei befördert. Die Sendungen der . 
unteren Militärgrade wurden gejammelt und dur Komman- 
dierte zu gewiſſen Zeiten bei der Feldpoſt aufgegeben und die 
angefommenen Gegenftände durch Ordonanzen von der Feldpoſt 
abgeholt. 

Zur Bequemlichkeit des Publitums wurden Feldpoſt— 
Kouverts verkauft, auf welchen alles zu einer vollitändigen 
Adreſſe Erforderliche fich vorgedrudt befand, und welche nur 
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durh Hinzufügen des Namens, der KRompagnie, des Regiments 
u. drgl. ergänzt zu werden brauchten. Auch hatte man im 
Lande bei diverjen Boftanftalten fogenannte Bojt-Sammel- 
ftellen errichtet, da8 waren Arbeitspläße, welche ſich aus— 
Ichließlih mit Bearbeitung der für die Armee bejtimmten 
Korreipondenz befaßten. Ferner waren, wie im Schleswig— 
Holſteinſchen Kriege, an vielen Orten Feldpoſt-Relais 
eingerichtet und dadurch auch die Beförderung von Privat- 
pädereien au die und von den Truppen ermöglicht. Allmählich 
batte, mie fih im Kriege von Jahre 1864 das Feldpoſtnetz, 
gleihen Schritt mit dem Bordringen der Truppen baltend, 
bis an die Nordipige von Jütland erſtreckt hatte, jo im Feldzuge 
von 1866 dagjelbe nach Böhmen und Süddeutſchland ausgedehnt. 
Sp wurden nad) und nach Feldpojt-Relais etabliert in Hannover, 
Kaſſel, Frankfurt a. M., Wiesbaden, Leipzig, Dresden, Hof, 
Bayreuth, Weiden, Lichtenfels, Zittan (Königreid Sachſen), 
Reichenbach in Böhmen, Friedland in Böhmen, Turnan, Gitſchin, 
Horrig, Pardubitz, Hohenmauth, Wildenfchwert, Müglis, Zwittau 
in Mähren, Brünn, Qundenburg, Colin, Ezaslau, Deutſch Brod, 
Gabern, Iglan, Prag, Teplig, Auſſig, Brür, Königinhof, 
Trautenan, Nachod, Pohrlig und Nikolsburg. 

Der Segen der Feld-Pojteinrichtungen kam jedem Einzelnen 
in der Armee zu ftatten. Der Dienst der Feldpoftbeamten war 
häufig ein ſehr ftrapazıöfer, namentlich auf Märfchen, und es 
gehörte nicht zu den Geltenheiten, daß, während die Truppen 
fih dur den Schlaf erquidten, die Feldpoft Tag und Nacht, 
oft an Orten, welche zur Ausübung des Poftdienftes wenig ge- 
eignet waren, fo lange baftig arbeitete, bi3 wieder zum Anf- 
bruch geblajen wurde. Der Truppen Ruhetage waren für die 
Feldpoft erft rechte Arbeitstage; denn an jolhen war die Auf- 
gabe von Pojtjendungen feitens der Truppen ganz beſonders ftarf. 

Der Krieger mie des Volkes bejte Freundin folgte Die 
Feldpoft treu der unaufhaltſam vordringenden Armee. Sie 
brachte die Nachrichten aus der Heimat, die Spenden der Liebe 
und trug heim die Kunde vom Felde der Ehre. 

Ambulante Feldeifenbahn-Poftbüreang, im Zufammenhange 
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ftehend mit den Feldpoft-Relaig und den Feldpoft- 
Anftalten vermittelten jelbit die Erzeugniffe der Tages- 
presie, Zeitihriften und Journale, mit größtmög- 
lichſter Schnelle, Sicherheit und Pünktlichkeit; jeder Abonnent 
irgend eines Blattes konnte dasfelbe unter jeiner Adreffe unter 
Kouvert nachgeſandt erhalten. 

So wurde die preußiſche Feldpoſt zur immer treueren 
Freundin der Armee ſowohl, wie jedes Angehörigen derſelben. 
Ihre Organe ſtrebten danach, jeden Empfänger von Feldpoſt⸗ 
Sendungen zu ermitteln. Sie ſuchten auf dem Schlachtfelde, in 
den Lazaretten und ruhten nicht eher, als bis Adreſſat gefunden 
war oder zuverläffige Auskunft über jeinen Werbleib erteilt 
werden fonnte Und war dies troß aller Bemühungen nicht 
möglich, war derjelbe in Gefangenſchaft geraten oder war er 
zu jener großen Armee übergetreten, mit der Feine Boft-Ver- 
bindung beiteht, jo waren Vorkehrungen getroffen, dem Abfender 
die Sendung mit zarter Schonung zurüdzueritatten. Auch Die 
Gefangenen in preußifchen Fejtungen, die Kranken der feindlichen 
Armeen in den preußifchen Lazaretten erfreuten fih der Geg- 
nungen der preußifchen Feld-Pofteinrichtungen, die einzig und 
unerreicht in der ganzen Welt daftanden. 

Mit Ehren und Ruhm hat ſich die letzte preußiſche 
Feldpoſt bedeckt und den Grundſtock gebildet zur Feldpoſt 
der Armeen des Norddeutſchen Bundes, der es 
ſchon nach wenigen Jahren beſchieden war, in dem für Die 
deutihen Waffen jo glorreichen deutich-franzöfiichen Kriege von 
1870/71 im über alles Lob erhabener Weife ihre Tüchtigkeit 
zu bewähren. — 


Ein Poſthumoriſt fingt darüber: 


„Dann kam der deutjche Rieſenkampf 

Mit diefen Herrn Franzofen, 

Da ernteten viel Ruhm und Ehr 
Feldpoſten, die famojen. 

Sie braten Muttergrojchen viel 

Und Allerlei an’3 rechte Biel, 

Auch Tobak zum verrauden. 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 9 
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Selbftverftändfich fehlten denn aud beim Giegeseinzug 
in Berlin die Vertreter der Feldpoit nit. ES beteiligten ſich 
die Beamten der Feld-Boftanftalten mit 13 Beamten, 8 Schaffnern 
und 18 Boftillonen, von allen Seiten mit Jubel begrüßt, und 
in der via triumphalis waren der Feldpost 4 Ehrenfäulen 
gewidmet, deren KRapitäler mit den preußilchen und deutſchen 
Flaggen geſchmückt waren. Zwei derjelben zierten die Infignien 
der Feldpoft— Bofthorn mit gefreuzten Schwertern, umſchloſſen 
von einem Lorbeerfranz, — und fie trugen folgende Devifen: 


1. „Vom Felde nah Haus, 


Bom Heerde hinaus 2. „Jeder den Herd im Herzen 
Durh Feuer und Flut, Ging da3 Heer, und Seder das 
Durch Schlöſſer und Nefter Heer im Herzen 

Wobet ihr feiter Harrte die Heimat.“ 


Das Heimatsband.” 

Auf den Kapitälern der beiden anderen Säulen waren 
Feldpoſt-Karte, Feldpoſt-Paket und Feldpoft-Brief, gleichfalls von 
einem Lorbeerkranz umjchloffen, abgebildet und auf den Poſta⸗ 
menten waren gar finnige und witzige Reime zu Iefen: 


2. „Das Bofthorn in der Ferne, 
1. Der ganze Tobak ift zu End’ Das hört das Ohr jo gerne 


Keine einzige Cigarre bremnt. In Sommermorgenfrüh. 
Hura, da kommt der PBoftilon! Ein Yeldpoftbrief vierpfündig, 
Hat ihm ſchon.“ Der ſpricht zum Auge bündig! 


Das it auch Poeſie! 


x 


Die preußischen Erfolge im Jahre 1866 find befannt. 
Am 22. Auguft 1866 wurde der deutihe Bund aufgelöft, der 
weder für die politifche, noch für die ſoziale Entwidelung der 
beutichen Nation von Segen gewejen war, und defjen Auflöfung 
fein deutſcher Patriot beflagt haben wird. 

Durch die Friedensichlüffe von 1866 erhielt Preußen einen 
Länderzuwachs von 1308,72 [ | Meilen, jo daß fich fein gegen- 
wärtiger Umfang auf 348,330,7 [km mit 27,279,111 Ein- 
wohner (78,3 Einwohner auf 1 Dkm) beläuft (1867). 
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Der nach Auflöfung des deutichen Bundes von der Krone 
Preußen gegründete Norddeutihe Bundesſtaat umfaßte ein 
Gebiet von 7618 TI Meilen mit 30,476,036 Einwohnern. 

Die am 25. Juni 1867 publizierte und am 1. Juli in's 
Leben getretene Berfaffung des Norddeutichen Bundes beitimmte, 
daß das Poſt- und Telegraphenwejen der Bundes-Beauffichtigung 
“amd Gefehgebung unterliege (Artifel X. der Berfafjung). 

Wie das preußiiche Poſtweſen, jo gingen auch die bisher 
in den verfchiedenen darauf zum Norddeutichen Bunde gehörigen 
Staaten beftandenen Sonderverwaltungen im gemeinschaftlichen 
Norddeutihen Bundespoftweien auf, und mit der Boftherrichaft 
des fürftlich Thurn und Tarisichen Haufes in Deutfchland nahm es 
ebenfall3 für immer eine Ende. Durch Vertrag vom 28. Januar 
und vom 1. Juli 1867 ging es auf Preußen über. 

Jenen Vertrag ſchloß der damalige preußiihe Geheime 
Dber-Poftrat Heinrih Stephan ab, ein Mann, 
der fih ſchon vielfah beim Abſchluß von Boft- 
verträgen mit außwärtigen Staaten bewährt 
Hatte, und der beute als der umfidtige und 
talentvolle Leiter der deutſchen Reichspoſt 
(und Telegrapbie), ſowie al3 der Unreger der 
Idee der Gründung des Weltpoſt-Vereins, ſich 
eines Weltrufg erfreut, der geniale Schöpfer 
des Reichspoſt-Muſeums zu Berlin und vieler 
dem Gemeinwohl dienender Einrihtungen der 
Reichspoſt und Reihstelegrapbie. 

Artikel I dieſes Vertrages lautet: 

„Seiner Durchlaucht Fürft Marimilian Karl von Thurn 
und Tarıs, für fich, ſeine Nachkommen und jämtliche zur Erb- 
folge in die Boftgerechtiame berechtigten Agnaten und jonjtige 
Geitenverwandten, überträgt feine gejamten Poſtgerechtſame 
in fämtlichen Staaten und Gebieten, in denen Sich feither 
die Poften ganz oder teilweife im Beſitz und Genuß des 

fürftlihen Haufes befunden haben, vom 1. Juli 1867 an 

auf den preußiiden Staat. Dieſe Staatengebiete find: 

1. die hohenzollernſchen Lande, 2. das vormalige Kurfürftentum 
9* 
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Helen, 3. das vormalige Herzogtum Naſſan, 4. die vormalige 
Landgrafihaft Heflen-Homburg, 5. die vormalige freie Stadt 
FSranffurt, 6. die an die Krone Preußen abgetretenen Teile 
der großberzoglihen Provinz Oberbeflen, 7. das Großherzog- 
tum Heffen und bei Rhein, 8. das Großherzogtum Sachſen, 
9. das Herzogtum Sachſen-Meiningen, 10. das Herzogtum 
Sachſen-Koburg und Gotha, 11. das Fürftentum Neuß, 
älterer Linie, 12. das Fürftentum Neuß, jüngerer Linie, 13. 
das Fürſtentum Schwarzburg-Rudolſtadt (Oberbherrichaft), 14. 
das Fürftentum Schwarzburg-Sondershaufen (Oberherrichaft), 
15. das Fürftentum Lippe, 16. das Fürftentum Schaumburg: 
Lippe, 17. die freie und Hanſaſtadt Lübeck, 18. die freie und 
Hanſaſtadt Bremen, 19. die freie und Hanjaftadt Hamburg: 
Es geht demnach das füritlih Thurn und Taxisſche Poft- 
weſen in feinem ganzen Umfang mit allen Rechten und allen 
Zubehör an unbeweglihem und bewegliem Eigentum, 
Snventarien, UÜtenfilien ꝛc. zc., alle8 wie es fteht und Tiegt 
in das Eigentum, den Beſitz und Genuß des preußischen 
Staates über.“ 

Ferner Artikel 15: 

„As Xequivalent für die jämtlichen durch diefen Bertrag 
ſeitens Sr. Durchlaucht des Fürften an Preußen überge- 
eigneten Gerechtfame und Vermögenzsftüde zahlt die königliche 
preußilche Staat3-Negierung an Se. Durchlaucht, den Fürften, 
al3 ein Baufchquantum die Summe von 3 Millionen 
Thalern preußiic Courant, und verſpricht Se. Durchlaucht 
der Fürft von Thurn und Taxis nah Empfang diefer 
Zahlung weiter feine Anſprüche irgend einer Art, welche aus 
der vorbezeichneten Übereignung bergeleitet werden könnten, 
für fih und fein Haus erheben zu wollen, jondern verzichtet 
vielmehr ausdrüdlich.” 

Mit diefem Vertrage war das Aufgehen des Thurn und 
Tarisichen Poſtweſens in das preußiſche befiegelt; das Schickſal 
diefes Überreftes der vormaligen Reichspoft und der fürftfich 
Thurn und Taxiſchen Poſtherrlichkeit hatte ſich erfüllt, gleich— 
zeitig mit dem Übergange der jächfifchen, der hannoverſchen, der 
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braunfchweigifchen, der oldenburgiſchen Boltanftalt, ſowie der 
jelbftändigen Hanjeatiihen Pojtverwaltungen und der in den 
Hanfaftädten noch vorhandenen fremdländiichen (wie der ſchwedi⸗ 
ihen) Poitanftalten auf den Norddentihen Bund. Aus den 
Ruinen erblüte unter Preußens Ägide das Norddeutſche 
Bundespojtwejen zu neuem Leben. Am 1. Sanuar 1867 ging 
auch das Pojtweien in Schleswig-Holftein in preußiiche Ver— 
waltung über, desgl. die Boftanftalten in dem von Bayern 
abgetretenen Gebiet. 

Die Vielfältigkeit der Pojt-VBerwaltungen war ſonach ber 
feitigt, und auf dem Gebiete des Poſtweſens war die Einigung 
Norddeutihlands am erſten gereift. 


Die brandenburgisch-preußische Post, für deren Erhaltung 
der große Kurfürjt vor zwei Kahrhunderten jo mannhaft ein- 
getreten war, hatte fih zum Poſtweſen des Nordbeutichen 
Bundes und wenige Sabre jpäter unter Kaiſer Wilhelm zur 
deutſchen Reichspoſt entfaltet. 


Die Begründung des Norddeutſchen Bundes 
bezeichnet ſonach den Beginn einer neuen wich— 
tigen Epoche in der vaterländiichen Poſtgeſchichte, wie in 
der Geſchichte des Verkehrs überhaupt. | 

Bei der Erweiterung des Norddeutihen Bundes zum 
Deutichen Reiche ging das Generalpoftamt als erite und Die 
Generaldireftion der Telegraphen als zweite Abteilung auf das 
Reichskanzleramt über. 


Zu Anfang des Jahres 1876, bald nad) dem Tode des 
legten Generaldireftors der Telegraphen, General Meydam, er- 
Yangte die Boftverwaltung ihre frühere Selbitändigfeit wieder. 
Sie ift dem Reichskanzler direkt unterftellt. Durch Ordre 
vom 22. Dezember 1875 wurden Boft- und Telegraphenweſen 
verichmolzen und die Gejamtleitung dem jeit den 1. Mai 1370 
als General-Boftdireftor des Norddeutichen Bundes fungierenden 
Generalpoftdireftor Stephan übertragen, unter gleichzeitiger Ver⸗ 
leihung des alten Titels „General-Poſtmeiſter.“ Die Ber: 
ſchmelzung der Poft mit der Telegraphie zu einer einheitlichen 
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Staatsanftalt hatte fi als notwendig herausgeftellt. Mit Ab- 
Yauf des Jahres 1879 Eonnte diefe Aufgabe der inzwijchen 
Reih3-Anftalt gewordenen Zentral Bojtverwaltung ala 
gelöft betrachtet werden, und um diejer ftattgehabten Verſchmel⸗ 
zung auch nach außen Hin Ausdrud zu verleihen, fand die Um- 
wandlung der Oberſten Poft- und Telegrapbenbe- 
hörde in ein „Reih3Boftamt“ ftatt, unter welchem Titel 
die gemeinichaftliche Zentralbebörde feit 1880 beiteht und in 
Berlin im Gebäude der Reichspoſt (Leipziger Straße) 
feinen Siß hat. 

Die Poft-VBerwaltung des Norddeutichen Bundes-Poſtbezirks 
befaß 1868: 4464 Boftanftalten und beichäftigte 32,742 Be- 
amte aller Gattungen. Die Posten legten in demjelben Jahre 
zurück: 13,069,485 Meilen und beförderten 307,293,676 Briefe, 
145,964,961 ZBeitungsnummern, 39,472,752 Pakete im Ge- 
wichte von 215,284,982 Pfund und Wertgegenftände in einem 
Gejamtwert-Betrage von 2,376,301,396 Thaler, ferner Poftan- 
weiſungen im Betrage von 104,732,184 Thaler, jowie Vor- 
Ihußfendungen 9,399,852 Thaler. Die Einnahme betrug 
20,516,435 Thaler, die Ausgabe dagegen 20,655,056 Zhlr. 
Der mangelnde Überihuß in diefem Jahre erflärt ſich durch 
Einführung des einheitlichen Portojfages von 10 Pf. für den - 
einfachen Brief ohne Unterjchied der Entfernung, jo wie durch 
mandes Andere. — 

Die vielfachen Portobefreiungen, welche Staatsbehörden, 
Mitglieder von Dynaftien, Rorporationen und Stiftungen ge⸗ 
noffen, und die einen jährlichen Ausfall von gegen dritthalb 
Millionen Thaler in den Poſteinnahmen verurjachten, wurden 
aufgehoben. Am 1. Xanuar 1868 wurden die neuen Boft wert- 
zeihen für den Norddeutichen Bund eingeführt, und dann 
noch viele andere Neuerungen und Berbefferungen. Das Bun- 
despoftwefen umfaßte 35 Oberpoftdireftiongbezirfe mit den darin 
befindlichen Boftanftalten, 3 Poſtämtern in den Hanjaftädten, 
das Poſt⸗Zeitungs⸗Amt in Berlin u. a. mehr, welche letztere direlt 
vom General-Boftamt refjortierten.. Auch ein Reglement über das 
Norddeutſche Poſtweſen erichien. — Am 1. Zuli 1870 wurden Die 
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VBojttarten*) eingeführt und im Dezember Oberpoftdireftionen 
für Elſaß und Lothringen errichtet. Eine weitere Schilderung 
des Poſtweſens des Norddeutichen Bundes ift nicht unfere Aufgabe, 
ebenſowenig, wie der geichichtlichen Entwicklung der Reichspoſt. Wir 
beichränten uns nur auf folgende ftatiftifhe Angaben: 

Das deutihe Reichs-Poſtgebiet umfaßt zur ' 
Zeit (1888) ſämtliche Staaten Deutſchlands, Bayern und 
Württemberg ausgenommen. 

Das Poſt- und Zelegraphenwefen im Reiche wird durd) 
das den Reichskanzler unmittelbar unteritellte Reich3-Poftamt 
unter Leitung eine Staats-Sekretärs verwaltet, gegen- 
wärtig vom Staat3-GSefretär, Wirklichen Geh. 
Rat Dr. von Stephan) 

Das Reichs-Poſtamt, mweldem die Befugniffe der 
der oberften Reichsbehörden zuftehen, zerfällt in drei Abteilungen: 

die erfte für die Boit-, die zweite für die Tele- 
graphen und die dritte für die gemeinfamen Ange- 
legenheiten und die Reichsdruckerei. 

Dem Reichs⸗Poſtamte find unterjtellt: die Neichgdruderei 
und 40 Ober-Boftdirektionen. 

Den Ober-Poftdireftionen find die Bezirks-Ver⸗ 
kehrsämter untergeordnet, welche, je nach ihrem Umfange, die 
amtliche Bezeichnung: Boftamt L, IL, IL, Bahnpoſtamt, 
Telegraphbenamt oder Boftagentur führen. 


a. Bolt. (Kalenderjahr 86.) 


Flächeninhalt: 445,220,,, Duardrat-Rilometer (ausgeſchl. 
4343,,, Quardrat⸗Kilometer Waſſerfläche). 


*) Poſtkarten, in Öfterreich erdacht, (eingef. 1./10 1869). 
Die ſparen Beit und Mühen, 
Die wurden fchleunigit nachgemacht 
Und aller Welt verliehen. 
Fünf Pfennig Eoftet nur das Stüd, 
Darauf man kann von Leid und Glüd 
ne kurze Nachricht geben. 
**) Dr. Heinrih dv. Stephan ift am 7. Januar 1831 als Sohn 
eines geachteten Handwerkermeiſters zu Stolp in Pommern geboren. 
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1. Zahl der Boftanftalten 16,590 
davon Poftämter I 524 
do. 181 580 
do. III 2,711 
Bahnpoſtämter 33 
Poſtagenturen 5,367 
Stadt⸗Poſtanſtalten 


u. Zweigſtellen 408 
Poſthülfsſtellen und 





Umſpannorte 6,966 
Deutſches Poſtamt i. 
Conſtantinopel 
16,590 
2. Poſtbriefkaſten | 61,144 
3. Gefamtperfonal der Poſt- und 
Telegraphenvermwaltung 85,458 
davon Beamte 30,956 
Unterbeamte - 49,194 
Poſthalter 1,014 
Poſtillone 4,294 
85,458 
4. Zahl der Bojthaltereien 1,157 
5. „ „Poſtpferde 10,687 
6. „„Poſtwagen und Schlitten 13,458 
68. „ „ reichseigenen Poſt- und 
Telegraph.Grundſtücke (85.) 377 


6b. „„ Dienftwohnungen für Be 
amte und Unterbeamte 
(1887/88) 1,206 
davon für Beamte 849 
„ Mnterb. 357 
1206 


(Ende des Jahres 1886 dagegen betrug im Deutſchen 
Reihe die Gefamtzah! der Poftanjtalten 18,688, 
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der ZXelegraphbenanftalten 14,418, der Boftbrieffaften 71,743. 
Die Gefamtzahl der durch die Poft in diefem Jahre beförderten 
Sendungen war: 2,144,653,041 Stüd, nämlich 2,037,617,521 
Brieflendungen und 107,035,520 Balet- und Geldfendungen. Der 
Geſamtwert der Geldfendungen belief ich auf 18,116,304,652 ME. 
Die Gejamtzahl der befürderten Telegramme betrug: 20,424,702 
Stüd. Das Gejamtperjonal für Bolt und Telegraphie 
umfaßte 97,863 Perſonen. Im Etatjahre 1886/87 betrugen 
die Gejamteinnahmen 202,346,932 Mark, die Gejamtausgaben 
175,076,000 ME., ſonach war ein Überfhuß von 27,270,932 ME. 
de3 Ergebni3.) 


Betrieb. (Kalenderjahr 1885.) 


7. Zahl der täglich benußten Eifenbabnzüge 5002 Stüd. 
8 un Poitkurfe auf Landitraßen 17897 , 
9. „ „auf Woſſerſtraßen benußten 

Privat-Dampf⸗ u. Segelſchiffs-Ver 

bindungen 6 „ 
10. Poſtkurslänge auf Eifenbahnen, Zand- 

und Waſſerſtraßen 115,360 Km. 


11. Bon den Bojten zurücdgelegte Kilometer 175,177,080 
12. Gejamt- Stüdzabl der beförderten 


Sendungen 1,811,153,282 
davon 
Brieflendungen 1,719,100,312 
Päderei- und Geldfendungen 02,052,970 
13. Geſamt-Wertbetrag der vermittelten 
Geldjendungen 15,649,821,180 Marf 
und zwar: 


Briefe mit Wertangabe 8,270,837,080 
Valete „ n 3,585;410,290 
Poſt⸗Anweiſungen 3334,797,902 
Poſt⸗Auftragsbriefe 390,659,708 
Poſt⸗Nachnahmeſendung. 68,116,200 
14. Gefamt-Gewicht der befürderten Päderei 352,652,290 kg. 
15. Beförderte Perſonen 2,271,917 


16. 


18. 


19. 


20. 
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b. Telegraphie. (Kalenderjahr 1885.) 
LZängeder Telegrapbenlinien 





Gejiamt-Berjonal bei 
jelbitändige T.-A 

davon Beamte 2,987 

Unterbeamten 769 


3,756 


davon 
oberirdiiche 65,958, ,, 
unterirdifche 5,616,,- 
unterieeiiche Kabel 41,,, 
252,435 45 
. Länge der Drahtleitungen 
davon 
oberirdijche 214,371,,, 
unterirdiiche 37,937, 
unterjeeifche Kabel 125,,, 
252,435,,, 
Gelamtzahld. Telegraphen- 
Anftalten 
davon 
Reichsanftalten 8,207 
Eijenbahnanftalten 3,239 
PBrivatanitalten 310 
11,756 


den 


(Berjonal ift in der Geſamtzahl der 
Poſt und Zelegrapbie unter N. 3 


einbegriffen.) 


Gejamtzahl der Apparate bei den 


Reichsanftalten 


davon Syitem Morſe 9,313 
do. Hugbes 212 
Fernſprechſyſten 5,458 
andere Syiteme 252 





15,235 


'71,617,,, Em. 


252,435,,, Km. 


11,756 Stüd 


3,156 Berf. 


15,235 Stüd 
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21. Babl der Batterie-Elemente 155,784 Stüd 
22. „ „ &lolatoren 3,304,840 „ 
23. „ » Telegrapbenjtangen 1,035,636 „ 
24. Geſamtzahl der beförderten | 

TZelegramme 17.484417 „ 

c. Stadtfernjpredj-Einrihtungen. 
(Ende 1885.) 

Zahl der Orte mit Stadtfernipredy-Ein- 


richtungen 103 „ 
Länge der Linien im Stadtfernſprech⸗ 

Betriebe 3,309,,5 Km. 
Länge der Leitung im Stadtferniprecd)- 

Betriebe 26,834,,, 
Bahl der Fernipreh-Bermitte- 

Iung3-Anftalten | 110 Stüd 
Zahl der Spredftellen (mit Aus- 

nahme der öffentlichen) | 14,136 „ 
Zahl der Apparate im Stadtfernfprec 

Betriebe 21,740 „ 
Zahl der Teilnehmer an den Ein- 

richtungen 12710 „ 
Zahl der öffentlihen Fernſprechſtellen in 

17 Städten 31 „ 


Zahl der Berbindungsanlagen zwijchen den 

Stadtfernipredy - Einrichtungen ver» 

Ichiedener Orte 5 „ 
Gefamtzahl der von den Ferniprech-Ver- 

mittelungs = Anftalten ausgeführten 





Verbindungen 12,957,699 „ 
Finanz⸗Ergebniſſe. 
Geſamt⸗Einnahme WEtats⸗Jahr 172,242,249 Mark 
u Ausgabe 1885/6 146,201,032 „ 
Überfhuß 26,041,217 Mar 
Hiervon ab die einmaligen Ausgaben 4,538,831 „ 





Mithin Reimiberihuß 21,502,386 Mark 
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d. Rohrpoft in Berlin und Charlottenburg. 
(Ende 1885.). 


Länge des Röhrennetzes - 48,9, Km. 
Zahl der Rohrpoft-Amter mit 8 Mafchinen- 
ftationen 33 
Zahl der befürderten Gegenstände 2,837,414 Stüd 
davon Telegramme 1,938,969 


Briefe und Karten 898,445 


e. Wohlthätigkeits⸗-Anſtalten. 
(Etatsjahr 1886/87.) 
1. Es find Zuwendungen erfolgt: 
1) aus der Raijer-Wilhelmftiftung*) an 
227 Perſonen mit 25,301 Mart 
(Bereindvermögen betrug Ende 
| März 1887 562,300 ME.) 
2) au3 der Poſtarmenkaſſe an 8259 


Berjonen mit 490,227 „ 
(Bermögen Ende März 87) 854,964 „ 
3) aus fonftigen Unterftüßungsmitteln 
an 34,190 Berjonen mit (unbefannt) 


Zuſammen an 42,676 Berjonen 

2. Bei Lebensverſicherungen 

waren dur d. Poſtverwaltung Ende 

März 1887 abgeichloffen: 9066 Ber- | 

ficherungen über 23,382,783 Marf 
3. Beitrag aus der Poſtkaſſe zu den 
Kleiderkaſſen für Unterbeamte 

an 27,008 Perſonen 808,382 Mark 
4. Stand der Boftipar- und Vorſchußvereine. 


*) Die Kaifer-Wilhelms3-Stiftung, wie das Reichspoſt-⸗Muſeum 
find Schöpfungen Dr. Heinrich von Stephan, de3 genialen Leiters, der 
Reichspoſt; Iebteres wurde am 29. Auguft 1872 urjprünglich für die 
Reiche = Po ft -Beamten gegründet, und am 4. März 1876 auch auf die 
Reihe-Telegraphen-Beamten erweitert. 
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(Kalenderjahr 1886.) 
a. Mitgliederzahl (von 80,599 Beamt. 


und Unterbeamten) 62,443 Berl. 
b. Geleiftete Beiträge 3,366,818 Marf 
c. Bereinsvermögen betrug 13, 858,407 , 
d. Bewilligte Vorſchüſſe (in 23,750 

Fällen) 3,586,731 „ 
e. Binfengutichrift a.d. Mitglieder 3,.3%,, 358,496 „ 
f. Gewinnanteil desgl. 221495 „ 
g. Reſervefonds " 319,631 „ 
h. Berwaltungsfoften 5,392 „ 


5. Kranken-Verſicherungsbei— 
träge werden gezahlt für rund 
2000 Berjonen rund 14,900 „ 


Wir fügen in der Anlage noch die Statiſtik der Poſt— 
verwaltung des Norddeutſchen Bundes vom Jahre 1869 bei. 

Der letzte preußiſche General-Poſtdirektor und erſte des 
Norddeutſchen Bundes, von Philipsborn,“) legte am 1. Mai 1870 
fein Amt nieder, das er feit Schmüderts**, Tod (1862) mit faft 
ängitlicher Gewiflenhaftigfeit verwaltet hatte. Auch in der Periode 
feiner Dienftführung ftellten fi) manche Mißverhältniſſe in den Be- 
amten⸗ und Befoldungs-Angelegenheiten heraus und manche Klagen, 
wurden laut, — die von Philipsborn perfönlich allerdings nicht 
verjchuldet Hatte, aber denen er nach der Meinung der Be- 
troffenen nicht vafch und gründlich genug abhalf — und drangen big 
in die gefeßgebenden Körperjchaften. Philipsborn glaubte im Inte— 
reſſe der Staatskaſſe innerhalb feines Reſſorts ſich der pein- 
lichſten Sparſamkeit befleißigen zu müſſen, und eine während feiner 
Amtsführung erlaffene Verfügung, welche den Poftbeamten in 
den Bureaus aus Sparjamteit3-Rüdfichten die bis dahin gelieferte 
Seife entzog, fiel dem öffentlichen Gefpött anheim. 








* von Philipsborn wurde nach feinem Ausfcheiden aus dem 
Bundes-PBojtdienfte Präfident der preußiſchen Central-Boden-FKredit- 
Geſellſchaft zu Berlin, F 4. Juli 1884 

**) Seit 1847 General-Boft-Direltor, F 3. Februar 1862, 
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Im Übrigen hat er als letzter preußiſcher General-Poft- 
direftor nach beften Kräften und redli feine Schuldigfeit ge- 
than. Er mochte fühlen, daß die vermehrten Pflichten ſeines 
Amtes, das fi zu dem eines Generaldireltors des Norddent- 
Ihen Bundes-Poftgebietes erweitert hatte, jeine Kräfte überftiegen 
und trat deshalb zurüd. 

Zu jeinem Nachfolger wurde, wie jchon erwähnt, der da- 
malige Geheime Ober-Poftrat Heinrich) Stephan ernannt, der 
jomit der zweite und letzte General-Boftdireftor des Norddeut- 
Ihen Bundes und erfter des deutjchen Reiches wurde. — 


XI 


ESchluß.) 

So haben wir denn im Verlaufe unſerer Darſtellung die 
Entwickelungs⸗Phaſen vorgeführt, welche das preußiſche Poſtweſen 
von ſeiner Entſtehung an bis zu feiner Entfaltung zur deu— 
Ihen Reichspoſt durchlaufen hat. Wir haben dargetban, daß 
die Einrichtungen desſelben mit den jozialen und politiichen 
des brandenburgifch-preußiichen Staates und feiner Bevölkerung 
Hand in Hand gegangen ift und gleihen Schritt gehalten hat 
mit jeiner Rultur und den mannigfacdhen Intereſſen, von den 
höchften geiftigen bis zu den materiellen herab, die fich, mie 
überall im Poſtverkehr, jo auch in dem unſeres Vaterlandes 
zufammendrängten. 

Wir glauben den Irrtum zeritreut zu baben, alg beein- 
trächtigten die Eifenbahnen die Poften. Die Poſt bat dadurch, 
daß fie fich dieſes Verkehrmittel der Neuzeit Ddienftbar machte, 
nur gewonnen, nicht minder durch die Verſchmelzung des Tele- 
graphen mit der Poſt. 

Die drei Haupterforderniffe der Poſtanſtalt — fchnelle 
Beförderung, Sicherheit und Billigkeit — führten zu der Not- 
wendigfeit einer möglichjt großen Gefamteinheit der Poftgebiete; 
das Gegenteil Hiervon, Zerjtüdelung und Verkleinerung der 
Boftbezirfe wirkte, wie wir an unjerem ebedem jo zeritüdelten 
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deutfchen Baterlande geliehen haben, nur lähmend auf den Ber- 
fehr. Die vielen landesherrlichen Poſten machten die Einbeit 
unmöglich, verteuerten das Porto, und hemmten und verzöger- 
ten die Beförderung und den Verkehr. 

Das heutige Deutjche, aus der ehemaligen branden- 
burgiſch⸗preußiſchen Poſt bervorgegangene Poſtweſen 
des Reichspoſtgebietes hat nicht nur den Schlußſtein zum 
gegenwärtigen Poſtban von Europa, ſondern auch den 
Grundftein zum Weltpoft-Vereine gebildet. 

Der Übergang und die Entfaltung der preußifchen Koft 
zur deutjchen Reich3poft und die Gründung des Weltpoft- 
Bereins ſowohl, wie des internationalen Telegraphen-Vereins 
find das Höchſte und Denkwürdigſte, was die Ge 
Ihidhte des gefamten Weltverfehbr3-Wefens der 
legten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts 
mit goldenen Lettern in ihre Tafeln zu ver 

zeihnen hat. 


Statiftif der Poſtverwaltung des Norddentichen Bundes 
für 1869. 


Nah der dem Reichstag des Norddeutihen Bundes vorgelegten Dent- 
ihrift des Bundeskanzlers. 

Die Zah! der Poſt-Anſtalten innerhalb des Nord- 
deutichen Boftbezirts betrug im Jahre 1869 4520, oder auf 
1.69 Quadratmeilen eine. Am Sahre 1868 waren nır 4464 
Poftanftalten, oder auf 171 Quadratmeilen eine vorhanden. 
Bon den Poftanftalten im Jahre 1869 waren 489 Boftämter 
(gegen 1868—4), 522 Expeditionen I. Klaſſe (—23), 3325 
Expeditionen II. Klaffe (+ 83), 184 Poit-Erpeditionen auf ifoliert 
gelegenen Bahnhöfen. Außerdem beitanden 4 norddeutiche Poft- 
anftalten im Auslande und 21 Eiſenbahn-Poſtämter. Die Zahl 
der Brieffaften betrug 21,911 (+ 763). 

Bur BPoftverbindung wurden ım Dezember 1869 täglich 
1700 Eiſenbahnzüge benußt (gegen 1868 4 59), deren Kurs- 
länge erreichte 1693.33 Meilen (+ 89:61 Meilen). Auf Yand- 
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ftraßen beftanden 3316 Poſtkurſe (— 7), darunter mehr als bie 
Hälfte (1942) von einer Länge bis 2 Meilen. Die Kurslänge 
betrug 836921 Meilen, die Zahl der Poften (Hin und ber 
als eine Poſt gerechnet) 4517. Auf 2439 Kurſen fand eine 
einmalige Beförderung täglich ftatt. Auf Waflerftraßen hatte 
die Poſt im Jahre 1869 91 Dampfichiffs-Verbindungen auf 
458.07 Meilen Länge (gegen 1868 —+- 12 Berbindungen und 
16°97 Meilen). 

Die Voten legten im Jahre 1869 13,161,045 Meilen 
zurüd (gegen 1868 — 91,560 Meilen), und zwar die Eifen- 
bahnpoſten 5,512,508 Meilen (4- 359,669 Meilen), die Boften 
auf den Landftraßen 7,507,538 Meilen (— 282,877 Meilen), 
auf den Waflerftraßen 140,999 Meilen (+ 14,768 Meilen). 

Das Poftperfonal belief fih auf 14,337 Beamte 
(gegen 1868 + 48) und 20.236 Unterbeamte (+ 115), 
mit Hinzurehnung von 342 im General-Boftamt 2c. beichäftigten 
Beamten, im Ganzen auf 34,915 Berjonen (4 181) und mit 
Einichluß der Pofthalter und Boftillone auf 42,478 Perſonen 
(— 243.) In den Poſtdienſt traten im Jahre 1869 74 Eleven 
(— 70), 97 Bofterpeditions-Anwärter (— 148), 292 Pofterpe- 
ditions-Gehülfen (— 179); 253 verſorgungsberechtigte Militärs 
wurden angeftellt (— 316). Im Eiſenbahn-Poſtdienſt waren 
1647 Beamte und Unterbeamte bejchäftigt (— 78). 

An 199 Orten befanden fi 286 ärariihe Poftgebäude. 

Die Zahl der Pofthaltereien betrug 1698 (— 39) mit 
1679 Bojthaltern, 6235 Boftillonen und 17,066 Pferden. Die 
Zahl der Poſtwagen belief fih auf 5998 (— 52), Darunter 
543 Eifenbahnmwagen (+ 55.) Die Bofthalter bejaßen außer- 
dem 8609 Wagen und Schlitten. 

Der gejamte Briefverfehr belief fih im Jahre 1869 auf 
341,490,414 Stüd (34,196,738 Stüd oder 11 H&t. mehr ala 
im Sabre 1868), pro Kopf der Bevölkerung 11.4 Briefe; nad) 
Abrechnung von 11,516,012 ZTranfitbriefen, 11 Stüd pro Ropf 
der Bevölkerung. Bon den gefamten Briefen waren 243,222,130 
gewöhnliche, 5,041,068 refommandierte 37,306,020 Druckſachen, 
2,750,328 Warenproben, 48,857,922 portofreie Sendungen. 
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Bon den gewöhnlichen Briefen waren 84 pCt. Ortsbriefe (1868: 
81 pCt.) 721 pCt. andere Briefe aus dem Norddeutichen 
Boftbezirt (736), 46 pCt. aus Süddeutſchland und Dfterreich 
(4.1 p&t.), 36 pCt. aus anderen Ländern (3°9 pCt.), 4°9 pCt. 
nad Süddeutichland ꝛc. (24 pCt), 35 pCt. nad anderen 
Ländern (3:6 pCt.), 273 pCt. im Tranſit (23 pCt.). Franfiert 
waren bon den Briefen aus dem Norddeutichen Poitbezirt 95 
p6&t. (1868: 92:1 pCt.), aus Süddeutichland 963, (932 pCt.), 
aus anderen Ländern 872 pE&t. (806 pCt.), nad Süddeutjch- 
fand 971 pCt. (941 pCt), nad) anderen Ländern 837 pCt. 
(774 pCt.). Die bei norddeutichen Poſtanſtalten eingelieferten 
Briefe find im Jahre 1869 gegen 1868 geitiegen: bei den 
Ortsbrief-Sendungen um 153 pCt. bei den übrigen Briefiend- 
ungen um 87 pCt, im ganzen um 92 p&t., die Briefe zum 
einfachen Portojag um 94 p&t., die zum doppelten Portoſatz 
um 133 p6&t., die Zahl der frantierten Briefe um 12°9 pCt. 
Die Zahl der unfranfierten Briefe bat fih um 285 pCt. ver- 
mindert. 

Im Jahre 1869 find neu abgejchlofjene Poftverträge mit 
Italien, Schweden, Rumänien und dem irchenftaat in Kraft 
getreten. 

An Beitungsnummern wurden 152,369,734 Stüd durch 
die Poſt befördert, 6,404,773 Stüd oder 42 pCt. mehr als 
in 1868. 

Die Zahl der definitiv nicht beitellbaren Briefe belief ſich 
auf 128,537 oder 0.05 pCt. 

Die Borto-Einnahmen für die internen Brieffendungen find 
ür 1869 auf 7,059,147 Rthlr. zu veranfchlagen, 493, 167 
fRthlr. oder 6°6 pCt. höher als für 1868. 

Der Päckerei- und Geldverfendungs-Verkehr im internen 
norddeutichen Poſtverkehr umfaßte 37,304,622 Stüd im Ge- 
wichte von 198,011,250 Pfd. und im deflarirten Werte von 
2.310,122,564 Rthlr. (gegen 36,468,828 Stüd, 203,054,382 
Pfd. und 2,054, 103,102 Rtblr. in 1868). Auf jede einzelne 
Sendung mit deflariertem Werte entfallen im Durchichnitt bei 
den franfierten und unfrantierten Sendungen 161 Rthlr. (1868 

Geſch. d. deutichen Poſtweſens. 10 
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157 Rthlr.), bei den portofreien Sendungen 617 Rthlr. (497 
Rthlr). Von den Paketen bildeten- die bi8 1 Pfd. Gewicht 
178 pCt., die bis 10 Pd. 781 pCt. Die Porto-Einnahme 
für 24,690,312 Stüd Päckereien im internen norddeutfchen 
Poftverfehr ift auf 4,147,680 Rthlr. (gegen 4,043,897 Rthlr. 
in 1868), für Aſſekuranzgebühr (10,463,688 Stüd) auf 1,021,312 
Rthlr. (gegen 908,946 Rthlr. in 1868), für 9,398,844 Briefe 
mit deflariertem Werte auf 760,836 Rthlr. (gegen 721,234 
Rthlr. in 1868) zu veranfchlagen. Der gefamte Päderei- und Geld- 
verkehr Der norddeutichen Boftanftalten wurde durch 40,592,682 
Pakete und Briefe vermittelt (gegen 39,472,752 in 1868). 

Der Poitanweifungs-Verfehr belief fi im Jahre 1869 
innerhalb des Norddeutichen Poſtbezirks auf 9,440,260 Stüd 
über 116,957,380 Rthlr. im Durchſchnitt 12 Rthlr. 11 Ser. 
8 Pfg. der Zahl nah 127 pE&t. mehr als im Jahre 1868. 
Die dafür aufgefommenen Gebühren berechnen fih auf 631,972 
Rthlr. (+ 75,695 Rthlr.). Mit fremden Ländern wurden ge 
wechjelt 418,107 Poſtanweiſungen über 7,462,043 Rthlr. 

Die Poſtvorſchuß⸗Sendungen beftanden aus 1,599,192 
Baleten und 2,563,218 Briefen mit 9,769,338 Rthlr. Vor⸗ 
ſchüſſen, im Durchſchnitt von 2 Rthlr. 8 Sgr. 5 Pig. Die Zahl 
bat fich gegen 1868 um 206,370 Stüd oder 5’d p&t. vermehrt. 

Der gefamte Geldverfehr innerhalb des Norddeutichen 
Poftbesiuts wurde durch 24,857,656 Stück Briefe, Pakete 

u. ſ. w. (gegen 23,080,905 Stück im Jahre 1868) vermittelt 
und betrug 2436,063, 772 Rthlr. (gegen 2167,576,716 Rthlr. 
in 1868). 

An Freimarfen und Franko⸗Couverts wurden für 10,729.117 
Rthlr. (gegen 10,012,876 Rtblr. in 1868) abgelegt, reſpeltive 
verrechnet. 

Die Zahl der Poſtreiſenden belief ſich auf 6,229,590 
(gegen 6,411,396 in 1868) die dadurch erzielte Einnahme auf 
2,819,000 Rthlr. (gegen 2,958,734 Rthlr. in 1868). - 

Die Garantieleiftung war auf ca. 8000 Fälle zu veran- 
Ihlagen. In 18 Fällen waren Pojtreifende beſchädigt und ſchad⸗ 
los gehalten worden. 
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Wegen Bojt- und Borto-Defraudationen waren 2869 Vers 
urteilungen vorgelommen. | 

Die Finanz-Refultate ftellten fich nad) vorläufiger Schägung 
wie folgt: Einnahmen 20,990,739 Rthlr., Ausgaben 20,725,666. 
Rthlr. Uberſchuß 265,073 Rthlr. (1868 : 138,621 Rthlr. Zu⸗ 
ſchuß). Die Haupteinnahmen flofjen aus dem Porto und Franko 
mit 16,398,000 Rthlr. (gegen 1868 + 476,751 Rthlr.). 
Bon den Ausgaben fielen 9,869,787 Rthlr. (45 p&t.) auf 
Bejoldungen, 5,910,146 Riblr. (25 p&t.) auf das Boft- 
fuhrweſen. 

Was inſonderheit den Zeitungsverkehr betrifft, ſo enthielt 
der Zeitungs⸗Preiskourant im Jahre 1869 1362 politiſche und 
2710 nicht politiſche Zeitungen, von welchen 590 politiſche und 
1532 nicht politifche im Norddeutfchen Boftbezirt, 985 in deut- 
icher, 1878 in fremder Sprache erichienen. Durch Vermittlung 
der Boftanftalten wurden von: den im Norbdeutichen Poftbezirk 
erichienenen politifchen Zeitungen in deutfcher Sprache 578 mit 
323,028 Eremplaren (auf 100 Einwohner etwa 1) abonniert, 
von nicht politischen Zeitungen deutſcher Sprache 1513 mit 
555,583 Eremplaren (auf 54 Einwohner 1); von den im 
Norddeutihen Poſtbezirk erjcheinenden Leitungen in fremder 
Sprade waren 7557 Exemplare von politifchen und 6692 Erem- 
plare von nicht politischen Zeitungen (darunter 5137 und 4487 
polniſche, 2241 und 818 dänische abonnirt worden. 

Bon den 323,028 Eremplaren deuticher Zeitungen wurden 
300,251 im Norddeutjchen Poſtbezirk, 11,157 in Süddeutſch— 
fand, Ofterreih und Luxemburg, 11,620 in anderen Boftbe- 
zirfen abgelett; von den 7557 Eremplaren Beitungen fremder 
Spradhe 7520 in Korddeutichland, 23 in Sübbeutichland zc. 
14 in anderen Poftgebieten. Die 6692 Exemplare nicht po: 
litiſcher Zeitungen in fremden Sprachen wurden ſämtlich in 
Norddeutſchland abgeſetzt. 

Von den außerhalb des Norddeutſchen Poſtbezirks in 
deutſcher Sprache erſcheinenden, in Norddeutſchland abgeſetzten. 
634 Zeitungen (14,943 Er.) waren 190 bayriſche (6382 Er.) 
170 öfterreichifche (2581 Er.), 123 württembergifche (4030 Er.), 

10* 
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73 fchweizeriihe (1039 Ex.), 71 badiſche (862 Ex.), 7 luxem⸗ 
burgifhe (49 Ex.). Bon den in fremder Sprache erfchienenen 
Zeitungen (821 mit 15,455) waren 342 (8738 Er.) in fran- 
zöfifher Sprache, 215 (4240 Er.) engliiher, 79 (1453 Er.) 
dänischer. 

Die Zeitumgs-Provifion belief fih auf 497,009 Rthlr. (gegen 
1868 + 44,761 Rthlr.) 

Bon den im norddeutichen Poſtbezirk erfchienenen Zeitun⸗ 
gen bezog die Poſt aus den Ober-Boft-Direftionsbezirten Leipzig 
314 Beitungen mit 98,874 &r., Berlin 194 mit 293,869 Er., 
Erfurt 107 mit 26,379 &r. 

Die Lebensverfiherung, weldye die Boft feit 1867 für 
ihre Unterbeamten unter erleichterten Bedingungen vermittelt, 
umfaßte Ende 1869 1010 Berfiherungen mit 398,400 Rıblr. 
An Brämien zahlten die Berfiherten in Fahre 1869 12,805 
Rthlr., an Zuſchüſſen die Poſt-Unterſtützungskaſſen 2859 Rıhlr. 


II. Abteilung. 


Geſchichtliches Über das königlich bayerilcye und 
königlich mürtembergilche Poſtweſen. 


I 


Die deutichen Landespoſt-Verwaltungen gingen nad Aufs 
löfung des deutſchen Bundes und Ausſcheiden ſterreichs aus 
demſelben ſämtlich in die Poſt-Verwaltung des Norddeutſchen 
Bundes auf mit alleiniger Ausnahme der Poſt-Verwaltungen der 
beiden ſüddeutſchen Königreihe Bayern und Würtemberg. 

Nah Art. 4 Nr. 10 der Berfaffung des deutichen Reichs 
unterliegt das Poſtweſen der Gejehgebung des Reichs und nad) 
Art. 52 u. 0. DO. erftredt ſich dieſe Geſetzgebung auch auf 
Bayern und Würtemberg, joweit fie Die Vorrechte der Poſt 
und die rechtlichen Verhältniffe der Poft zum Bublitum zum 
Gegenſtande bat, jedoch ausschließlich der Beftimmungen für 
den inneren Verkehr Bayerns und Würtembergs. Ebenſo fteht 
dem. Reiche die Regelung des Poſt- und Telegraphen-Verkehrs 
mit dem Auslande zu, ausgenommen den eigenen unmittelbaren 
Verkehr Bayerns, bez. Würtembergs, mit feinem, dem Reiche 
nicht angehörigen Nachbarftanten. Auch Haben genannte beiden 
ſüddeutſchen Königreiche an den zur Reichskaſſe fließenden Eins 
nahmen des Poſt- und Telegraphenweſens feinen Zeil. Diefe 
Beitimmungen machten e3 notwendig, ein gemeinjantes Geſetz 
über das Poſtweſen des bentjchen Reiches zu erlaflen, weiches 
mit dem 1. Januar 1872 in Kraft trat. — 

Befaflen wir ung zunächſt damit, einen kurzen Rüdblid auf 
die Entwidelung des Boftwefens in Bayern zu werfen. Selbſt⸗ 
verjtändlich geftattet ung der Raum nicht, an diefer Stelle des 
Näheren auf al’ die Vorläufer der modernen PBoft, wie 
Klofter-, Univerfitäts- und Städtebotenweſen, Mebgerpoften und 
andere mittelalterlihen Briefbeförderungs-Einrichtungen einzu⸗ 
gehen. Aus ihnen ift, wie anderwärt3, auch in Bayern das Poſt⸗ 
wejen herausgewachſen. (Man vergleiche Abt. IIL, 1 und 2.) 
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Bor und während der erjten Periode des Taris’schen Poft- 
weſens war die Vermittelung des Verkehrs in Bayern eben 
den genannten Einrichtungen überlafjen, und als endlich taxis'ſche 
Reichs⸗Poſtämter in Innſpruck, Regensburg und Augsburg be- 
ftanden, wurden die nad) Bayern beftimmten Briefichaften ꝛc. 
dort niedergelegt und dann den betreffenden Boten zur weiteren 
Beitellung übergeben. Ein Befehl Herzog Albrecht3 aus dem 
Jahre 1569 weiſt den Botenmeifter in München an, allmöchent- 
Ich am Sonntag einen Fußboten nad) Augsburg zu fchiden, 
„weil an dieſem Tage die welſche Poſt anfomme * Nach und 
nah wurden auch nad) dem Vorbild der taxis'ſchen Boften 
auf einzelnen Routen reitende Boten mit Pferdewechſel 
eingeführt; fo wurde auf Befehl des Herzogs Wilhelm im Jahre 
1582 mit dem Wirt Hans Koch zu Steindöring und Georg 
Klausner zu Obing ein Vertrag abgefchloffen, demzufolge 
diejelben gegen eine Vergütung von monatlid 12 Gulden 2 
Pferde und nüchterne Knechte Halten mußten, um Die Boft von 
Münden nad) Salzburg zu befördern. Unter demjelben Herzog 
wurden die Fußboten nach Augsburg abgeichafft und an deren 
Stelle Reitpoften mit einer Station in Brud angeordnet. Auch 
wurde im Jahre 1598 unter Herzog Maximilian eine Reit- 
poſt von München über Dachau, Aichach und Rain nad) Donau- 
wörth und von Münden nad) Schärding eingerichtet, ferner 
vom Kurfürften Friedrih IV. von der Oberpfalz eine Reitpoft 
zwifchen Amberg und Nürnberg*) zur Verbindung mit Prag. 


99 In Nürnberg I N wir — wie „Eugen Hartmann‘ berichtet, — 
ums Jahr 1500 den eriten Botenfnecht aufftellen, deffen Amt darin be- 
ftand, daß er die ankommenden Botenbriefe und Palete in Empfang 
nahm und an die einzelnen Adreflaten abzugeben hatte. Im Jahre 
1560 wurde ein zmeiter Botenknecht aufgeftellt, „weil das Botenwejen 
in feinem höchſten Flor war”. Im Jahre 1623 wurde einem gewiffen 
Danner die Aufliht über dag ganze Botenmwejen übertragen und 
derjelbe in Pflicht genommen. „Daſſelbe ftüblein” iſt zu Lichtmek 
Diefesd Yahres zu einem Bottenhäuslein gemadt, und ein Bott 
zu Fuß, vf ein Reuter vf ein Rob an ein Täfflein außgehengt worden, 
und der Erfte Bottenmeifter hat geheißen „Chriſtoph Danner”. — 
Geit dem Jahre 1640 werden die Botenknechte auch Botenichaffner 
genannt. Bor dem Jahre 1570 gab e3 5 Antorfer Boten, deren einer 


’ 
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Als Kaiſer Rudolph II. im Sabre 1615 die Ddeutichen 
Reichsſtände ermahnte, die Reichspoſten (Thurn- und Taxisſchen) 
in ihren Landen aufzunehmen, 'befolgte Bayern diefe Mahnung 
zwar, doch beitand Herzog Ferdinand Maria (1652) 
darauf, daß ur Furfürftlich-bayerische Poſtmeiſter zur Beitellung 
der duch Bayern gehenden Weichspoften verwendet. werden 
jollten. Sechs Jahre fpäter ließ er im Wahlprotofolle für 
Leopold I dagegen erklären, das Poſtweſen jei ein „be- 
fonderes3 Regal,“ weldes gehörig rejpektiert werden müfje 
und nicht verkürzt werden dürfe. 

Bei Erjcheinen des Patentes QeopoldS I. vom 28. Mai 
1660, welches alle eigenen Poſten bei Strafe von 100 Marf 
Goldes verbot, blieb Kurbayern anfcheinend dem Haufe Taxis 
gewogen. Im Jahre 1664 wurde jogar mit dem Zarizfchen 
General-PBoft-Amt in Regensburg ein Übereinfommen getroffen, 
demzufolge der Taxiſche Poftmeifter Oexle nah) München ſich 
begab und dajelbit ein Tarisfches Reichs-Poſtamt gründete, wo— 
rauf die bisher noch erhaltenen Boten abgefchaft und neue 
Boftrouten angelegt wurden, wie die Route von Münden über 
Mittewald nach Innsbruck und über Gräfenfeld nach Regensburg. 
Trotzdem errichtete Marimilian Imanuel (1679—1726) von 
neuem die eigenen Landespoſten, bejtellte den Grafen Hoym- 
Haufen zum Erb-General-Boftmeifter in Bayern und Tieß 
einereitende Poſt von München nach Brüſſel anlegen. 

Der Kaiſer war entrüſtet. Maximilian ließ ſich jedoch 
die Taxiſchen Poſten vom Reichsoberhaupte, das ja in ſeinen 


ale Wochen nad Brüſſel geritten and die Würzburger, Frankfurter, 
Cölner, Aachener, Brüffeler und Antwerpener Briefe mitgenommen 
hat. — Ferner die Breslauer, die Frankfurter, die Leipziger ; ein Bote 
für Lyon, ein Salzburger, ein Straßburger, ein Wiener Bote. — 
Sm Jahre 1581 fommt ein Hamburger, 1632 ein Augsburger, 1652 
ein Speyerifher, 1641—1689 ein St. Gallener⸗Bote, 1665 ein Stutt- 
garter, 1697 gab ed Hamburger, Wiener, Salzburger, Leipziger, Bres- 
lauer und Stuttgarter Boten laut des sub dato 20. März 1697 auf 
einem Foliobogen gedrudten Verzeihnifjes, „was denen verpflichteten 
und verbürgten Nürnbergifhen UOrdinariboten von Briefen und 
Paleten für ihren Lohn zu nehmen erlaubt werden”. 
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Erblanden auch fein eigenes. Poſtweſen Hatte, nit auf- 
dringen. | 

Schließlih wurde er aber durch die im Jahre 1693 er- 
laſſene Eaiferliche Drohung, daß „wenn er fich nicht dem kaiſer⸗ 
fihen Befehl und Willen fügen, feinen Erblandspoftmeifter 
entlaflen, feine Zandespoften aufheben und durchgehende nur 
die Reichspoſten aufnebmen würde, alddann des Grafen Hoym- 
hauſens Lehngüter in Böhmen eingezogen werden follten,“ be= 
wogen, des Kaiſers Willen zu erfüllen. Nunmehr wurde das 
Taris’sche Poſtweſen in Bayern aufgenommen und verblieb unge- 
ftört über ein Kahrhundert im Lande. Am Jahre 1784 wurde 
zwifchen dem Kurfürften Karl Theodor von Bayern und 
dem Fürſten Alerander Ferdinand von Thurn und Taxis eine 
Übereinkunft (Konvention) über das „Poſtfreitum“ geſchloſſen 
und 15 Jahre ſpäter erneuert. 

Durch Reichsdeputations-Hauptichluß vom 25. Februar 1803 
8 13 wurde zwar dem Fürften von Taris das Fortbeitehen 
feiner Boten in den deutſchen Bojtgebieten ausgeſprochen, je= 
doch die Ordnung und der Stand als Taiferliche Neichspoften 
erjchüttert. Infolgedeſſen fand e8 Taxis geraten, mit Bayern 
befondere Verträge abzufchließen (1804). Durch Patent vom 
14. Februar 1806 übergab König Mar Joſeph von Bayern 
dem Fürften Karl Alerander von Taxis zunähft auf 10 Jahre 
die Verwaltung der jämtlichen Landespoften als ein Erb- 
Thronlehen mit der Würde eines Erblandpoftmeifters. Die 
Amter mußten indes mit Landeskindern  bejeßt und alle Boft- 
beamten auf den König und für die Taxis'ſche Poftverwaltung 
verpflichtet werden. Jeder Poſtbedienſtete ftand unter der Ge- 
richtsbarfeit de Landes, und die Oberauffiht wurde. von 
föniglichen Rommiffarien geführt. 

Am 1. März 1808 wurde jedoch der Fürſt von Thurn 
und Taxis abgefunden, die Poſt zu einer Staat3-Anjtalt er- 
nannt und in eigene Verwaltung genommen. Der Fürft von 
Taris erhielt die Würde eines königlich bayeriſchen Reichs» 
Ober-Poſtmeiſters und eine entfprechende Entfhädigung, teils 
in Domänen, als ein in männlicher Linie vererbliches Kron- 
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leben, teil3 in Barem bi zum Jahre 1827/28 einjchließlich 
fortzulaufenden Reichniffen (pro Jahr 25,000 fl.) *) 

Dur Berordnung vom 9. Dezember 1825 bildete die 
General-Adminiftration der königlichen Poften eine Abteilung 
des Finanzminifteriums. Später wurde diejelbe dem Mkinifte- 
rium des Handels und der öffentlichen Arbeiten untergeordnet. 


Am 27. Mai 1847 wurde die Berwaltung der Eifenbahnen 


mit jener der Boften in eine Verwaltunggftelle bereinigt, welche 
dem Minifterium des königlichen Haufes und des Äußeren un- 
terftelt und anfangs „General-Verwaltung der Töniglichen 
Poſten und Eijfenbahnen,“ fpäter aber „General-Direktion der 
königlichen Verkehrsanſtalten“ benannt, auch in ihrem Wirkungs- 
freife durch Zulegung der Telegraphen-Berwaltung ausgedehnt 
wurde. — Bayern trat am 6. April 1850 dem deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Poft-Berein bei. Eine Neuordnung der Verkehrs— 
Anftalten traten am 1. Auguft 1886 ein. Im Sahre 1886 
wurde Schamberg Direktor der Poſten und Telegraphen und 
Schnorr von Carolsfeld Direftor der -bayerifchen Verkehrs⸗ 
anitalten. 

Am 5. Juni 1848 wurde der Verkauf geftempelter Marken 
eingeführt. 

Der Bertrag von Berfailles von 1870 ſicherte Bayern 
unter anderen auch das Fortbeſtehen ſeines eigenen Poſt⸗ 
weſens zu. 

Gegenwärtig ſind der deutſchen Münzwährung entſprechende 
Marken eingeführt. Die früheren Briefmarken boten außer dem 
Farbenwechſel keine Abwechſelung. | 

Der Statiſtik des bay eriiden Poſtweſens im 
Sabre 1878 entnehmen wir folgende Angaben: 

Das Königreich Bayern bat auf einen Flächenraum von 


15,859,, |_| Kilom. 5,022,390 Einwohner, 1288 Poſtanſtalten 
mit 4881 Beamten. 


*) Am 13. Juni 1831 erhielt Taris die feierliche Thronbelohnung 
als Kron⸗Ober⸗Poſtmeiſter des Königsreichs Bayern. — 
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Es wurden befördert: 


Poſtkarten 4637 
Briefe 58411 
Warenproben, Druckſachen ꝛc. 5639 
Zeitungen 81140 


Die Betriebs-Einnahmen betrugen: 8,719,962 M. 
Die Betrieb3-Ausgaben w 8.188098 „ 


mithin Überfhuß 531,864 M. 
Zu Anfang des Jahres 1878 waren vorhanden 
Boftanftalten: 


28 Haupt- und Filialerpeditionen am Sitze der 
fönigliden Ober-Boftäniter, 
24 Boftämter, darunter 16 Poft- und Bahnämter 
25 Boftverwaltungen, darunter 18 Poſt- und 
Bahnverwaltungen, 
1143 Bofterpeditionen, darunter 370 Bolt: und 
Bahnerpeditionen, 
91 Poſtablagen, 
Sa. 1311 Poftanftalten, gegenüber 1288 Boftanftalten 
im Vorjahre. 


Berfonal: 1930 und zwar 


1030 Beamte, 
900 Unterbeamte, 
2913 nichtſtatusmäßiges Perjonal. 


Die Geſamtausgaben für das Berfonal an Be- 
loldungen, Renunerierung, Fahrgelder ıc. betrng 5,517,679 M. 
47 Br. 


An Boftboten waren vorhanden 1736 
„ Dilfsboten „ 90 
die zufammen 15,690 Orte begingen und 
Zr 38,759 Kilometer zurüdgelegten, ſodaß auf 
einen Boten 23,,, famen. 
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Die Summe der Ausgaben für Poſtbotenlöhne 
betrug 924,529 M. 83 Bf. 

Die Einnahmen an Beitellgebühren 591,435 M. 
27 Pr. — | 

Täglihe PBoftverbindungen: 


a. 526 Poſtkurſe auf den Eiſenbahnen und 144 Pojttrans: 
porte dur Vermittelung des Eiſenbahn⸗Perſonals, im 
ganzen wurden 10,620,787 Kilometer im Poſtdienſte auf 
den bayerjchen Eifenbahnen zurüdgelegt; 


b. auf Landſtraßen durch 370 Bofthaltereien mit 
816 Poftillonen und 1929 Pferden in täglichen Fahrten 
1244 und täglich zurldgelegten Kilometern 27,762; 

e. auf Wafferftraßen dur täglich zwei bis dreimalige 
Benugung der Dampfboote zwiſchen Lindau-Romanghorn- 
Rorſchach und die umgekehrte Richtung zur Vermittelung 
des Poſtverkehrs nad) und aus der Schweiz. 


Briefkaſten: 
6039 (im Vorjahre: 5889,) davon in Orten mit 
Boitanftalten 2226, ohne PBoitanftalten 3813. 
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Verkehrsergebniſſe. 
J. Briefpoſtverkehr: 

1. Briefe Poſtkarten 5,798,304 
frankierte 51,757,352 Druckſachen 4,799,627 
unfranfierte 942,446 Waarenproben 1,162,010 
eingejchriebene 2,275,600 , 72,170,651 Sa. 1878 
portofreie 5,455,312 2 68,687,893 Sa. 1887 


+ 3482,05. 
2. Boftaufträge: 
Stüd Betrag 
| dir Gelbeinziehung 257,469 31,679,902:. M. 
im Borjahre 231,246 26,552 ‚662 n 


mithin mehr 26,223 5,127,240 M. 
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Für Uccepteinziehung 10,430 5,507,732 M. 
im Borahre 8,804 D,435,640 „ 
mithin mehr 1,626 72,092 M. 
3. Zeitungen: 1878: Nummern 82,009,723 
| 1877: " 81,140,399 
mithin 1878 mehr 869,324. 


4. Boftanmweifungen: 


A. Innerer Verkehr (interner): Stüd Betrag 
eingezahlt 2,712,113 131,883,703 M. 
ausgezahlt 2,712,113 131,883,703 „ 

1877 dagegen 2,638,266 131,404,963 „ 
mitbin 1878 mehr 13,847 478,740 M. 


B. Wechſelverkehr mit dem Auslande: 


Stüd Betrag 
eingezahlt 1,233,173 82,570,682 M. 
1877 1,094,634 77493164 „ 
1878 mehr 138,539 5,077,518 M. 
ausgezahlt. 836,618 82,570,682 M. 
1877 776,951 77493,164 „ 
mithin 1878 mefr 59,667 77,518 M. 








II. Fahrpoſtverkehr: 2 

Stüd Gewicht 
Gewöhnliche Pakete 8,011,259 19,151,254 kg. 
1877 7,765,724 16,021,580 „ 


1878 + 245,535 3,129,674 kg. 


Briefe mit Wertangabe 2,201,381 406,615,656 ke. 
1877 2.120.185 397.820,809 „ 


1878 + 81,186 8,794,847 kg. 
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Pakete mit Wertangabe | 
Stüd Gewicht Betrag 


5,850,220 13,348,023 kg. 591,655,140 M. 
1877 5,350,568 10,864,297 „ 570,971,516 „ 
1878 + 499,652 2,483,624 kg. 20,683,624 M. 
1875 1877 + 
Geſamtſtückzahl 16,062,860 St. 15,236,477 826,383 St. 
Geſamtgewicht 32,499,277 kg 26,885,877 5,613,400 kg. 
Geſamtbetrag 998,270,796 M.968,792,325 29,478,471 M. 
2. Boftnahnahbme- Sendungen: 
Stück Betrag 


1878 933,212 12,178,314 M. 
1877 895,420 11,984,826 „” 


Ä + 1878 37,792 193,488 M. 

3. Reileverfehr: | 
Mit den Boften reisten 1878 722,178 
1877 718,033 
1878 + 4,145. 


Poſt— Wertzeichen wurden ausgeben: 
Etück Betrag 
1878 62,740,200 6,904,159 M. 70 Pf. 
1877 60204,100 6,692,256 „ 80 „ 
1878 +: 1,536,100 247,902 M. 90 Pf. 


Mit den 1. November 1878 wurden aud Weltpoſttarten 
abgegeben. 











III. Finanzergebnis: 
Einnahmen 9,273, 204 M. 47 Bi. 
Ausgaben 8,797543 „ 5A „ 
Reingewinn 475,660 M. 93 Bi. 
(Die Einnahmen der Poftämter in München allein betrugen 
1,310,598 M. 32 Pf.) 
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Nachweiſung über den Telegraphenbetrieb: 
I. Auftalten pro 1878: 
Gejamt-Berjonal 389. 
Geſamtzahl der Stationen: 1011, alio kommt 
1 Station auf je 75, ı Kilometer und je 4767 Seelen. 
Apparate: 16 Hugbes- 
10 Duplex⸗ 
1409 Morſe⸗ 
373 Beigerapparate. 
1808 
Außerdem ftanden für die Läutwerks-Linien des Staatsbahn- 
dienjtes 245 Morje-Apparate, und 405 Läute-Induktoren in 
Verwendung. 
II. Telegraphen⸗Netz: 
Die Länge fämtliher Linien betrug 8094... Kilometer 
mit 34,141, Drabtleitungen. 


‘ III. Berfchröergebnifie: 1877 1878 
1. der im internen Verkehr abgej. Tel. 900,288 847,716 
2. im ſonſtigen Verkehr 1,076,170 989,720 


Sa. 1,976,458 1,837 ,436 
mithin 1878 weniger 139,022 Stüd. 
IV. Reäuungsergebnifie: 

Einnahme 1,025,289 M. 42 Pf. 

Ausgabe 1,063,255 „ 9 „ 
mithin mehr verausgabt 37,966 M. 53 Bf. 
Werden indeffen die Gebühren für Staat: und Bahn— 
dienft-Telegramme im Betrage von 70,363 M. 60 Pf. zur 
Einnahme gezogen, fo ergiebt fich ein Erträgnis von 32, 3I7M.T7 Bf. 
Das Poſt- und Zelegraphenwefen im Königreide 
Bayern wird von der dem Minifterinm des Königl. Haufes 
und des Äußeren nnterftellten Direktion der Voften und 
Telegrapbhen, unter Leitung eines Direktors, verwaltet. 
Derjelben find 7 Ober-Boftämter in Augsburg, Bam- 
berg, München, Nürnberg, Regensburg, Speyer und Würzburg 
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untergeordnet, welche in ihren Bezirken ähnliche Amtsbefugniffe 
bejißen, wie die Ober-Boftdireltionen im Reichs-Poſtgebiete. 
Die den Ober-Bojtämtern zugewieſenen Verkehrsanſtalten 
führen die amtliche Bezeichnung: Poſtamt, Poſt-Verwaltung, 
PBoft-Erpedition oder Poſt-Ablage. — Flächenin— 
halt: 75859,’ C Kilometer, Einwohnerzahl: 5,420,199 (1855). 


Kalenderjahr 1885. 


Zahl der Poftanftalten 

Poſt⸗Briefkaſten 

Geſamt-Perſonal 

Poſtillone 

Poſthaltereien 

Poſtpferde 

Poſtwagen und (Schlitten 

Bahnpoftwagen 

Sejamt-Stüdzahl der durch) 
die Poſt beförderten Sen- 
dungen rund 

Zahl der beförderten Perſonen 

Telegraphie. 

Länge der Telegraphenlinien 
„ „ Drabtleitungen 
n „ Stadtfern-Sprechein- 
richtungen 

Zahl der Telegraphen⸗Anſtalten 
„„Apparate bei den 
Staat3-Anftalten 

Gejamt- Zahl der befürderten 
Zelegramme 


Finanzergebniſſe. 
Die Einnahme betrug 
„Ausgabe 


— — 





Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 


1503 
7076 
7300 
790 
390 
1956 
1969 
248 


289,500,000 
655,236 


8814,, Km. 
37,881., , 


1799, 
1247 


2118 
2,100,310 


13,375,267 Mark 
11,72247 , 


Überkhuß 1,652,790 Marf. 


11 
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Würtemberg 


hatte gleich dem übrigen Deutſchland ſeine uralten ſtädtiſchen 
Botenanſtalten (Landpoſten ſpäter genannt), die jedoch nicht 
regelmäßig beförderten und deren Boten teils von Stadt zu 
Stadt, teils bis zum Beſtimmungsorte gingen und zwar nicht 
zu feſtgeſetzten Tagen und Stunden, ſondern je nach Zeit und 
. Umjtänden. 

Sm 15. Sahrhundert wurden eigene landesherrliche 
Boten (zu Fuß und reitend) verwandt. Im Sabre 1553 
(26. März) erichien eine Kanzlei-Ordnung, wonach bei der 
Kanzlei in Stuttgart ein eigener Botenmeiiter 
angejtellt wurde zur Leitung der Verſendung der amtlichen 
Brieffchaften mittelft der von den Ämtern anfonımenden Boten 
oder durch eigene Boten von Amt zu Amt, Nach fpäteren 
RanzleisOrdnungen (von 1569 bis 1606) maren auch reitende 
und fußgehende Silberboten und andere „um jährliches 
Wartegeld zu Berjendungen von Herrſchaftswegen“ aufgeitellt. 

Zu Serdinands I Zeiten (1556 — 1564) gingen 
Boten und eigene Landpoften von Wien und Prag nad) Stutt- 
gart und ganz Echwaben und die Botenmeifter rechneten unter- 
einander ab. 

Bor diefer Zeit, Schon im Jahre 1516, ging die von 
Franz von Taris angelegte reitende Poft von Brüffel nach 
Stalien auch durch Würtemberg, zu deren Fortkommen Herzog 
Ulrich 4 Stationen in Cannftadt, Ebersbah, Enz-Weihingen 
und Rnittlingen bemilligte. Obzwar dieſes feitend des Herzogs 
eine reine Gefälligkeitsſache war, jo erklärten dody die Nach— 
folger des Franz von Taxis dieſes für eine Verpflichtung, die 
alle Reichsfürſten zu beobachten hätten. 

1576 jchuldete Leonhard von Taxis den 4 mürtembergi- 
ſchen Poſthaltern in Rnittlingen, Enz-Weihingen, Cannſtadt und 
Ebersbach für die Beförderung der italieniſchen Poſt 6000 Kronen, 
und die Poſthalter wollten ſo lange keinen Dienſt leiſten, ſo lange ſie 
nicht Zahlung erhalten haben würden. Um den Verfall dieſes Poſt— 
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kurſes zu verhindern, ordnete Kaiſer Rudolph II. Kommiſſarien 
in der Angelegenheit nad) Wiürtemberg ab; doc frhien die Sache 
nicht gedeihen zu wollen, biß der Kaifer %. Henott ins Reich 
abſchickte, um den italienifcheniederländifchen Kurs an Sich zu 
bringen. Henott verglich ſich mit den 4 würtembergiichen Poſt⸗ 


. Haltern, brachte den Kurs an fi und führte denjelben mwöchent: 


ih einmal von Kreuznach über Rheinhauſen, Bruchjal, 
durchs Würtembergiijhe über Augsburg nah Tirol und 
alien. Indeſſen gerieten die Henottfhen mit den 
Tarisichen nicht jelten in Handgemenge, wo dann der Stärfere 
den Schwächeren niederwarf und den Ritt ftreitig machte, bis 
ih Henott (1589) mit Taxis wieder vereinte und in defjen 
Dienfte trat. Die den würtembergiſchen Bojthaltern jchuldigen 
6000 Kronen wurden beim Magiftrat zu Frankfurt binteriegt. 

Um dieje Zeit hatten das Haus Würtemberg und andere 
Reichsfürſten Schon ihre eigenen Landespoften gehalten, welche 
bi3 nach) Nürnberg, Ansbah und Dresden und zurüdliefen ; 
Herzog Ludwig von Würtemberg hatte in Nürnberg bereits 
feinen eigenen Poſtfaktor, einen gewiſſen Zacharias Ringswand. 
Bon diefem Herzog Ludwig find noch Briefe (1592) an den 
Herzog Friedrich von Sachſen und den Markgrafen Georg 
Sriedrih in Onolzbach (Anspach) vorhanden, in welchen der- 
telbe von ciner Briefpoft nad; Nürnberg und die Abgabe der 
Briefe an den Faktor Zacharias Ringswand ſpricht, aud) 
darüber, daß eine Boft von Stuttgart durch Nürnberg nad) 
Sachſen angelegt worden fei. 

Ebenſo wird in einer Verordnung des Herzogs Fried- 
rich vom Jahre 1603 ausdrüdiih der Boftjungen*), und 
Poftreiter, der Boftftationen und Poſtkurſe im 
ganzen Lande gedacht, zu welch” letzteren hauptſächlich die nad) 
Speyer und Straßburg gehörten. 

Die Poſtboten genofien Wartegeld und Befoldung. So 
hatte der PBoftmeifter zu Cannſtadt bis zum Regierungsan- 


*; Boftjungen waren Staat3-Ruriere, wie ein Wolf von 
Trotha, ein Georg Friedrih von Hutten, die auch ihre PoftHörner 
führten. 

11* 
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tritt des Herzogs Friedrich J in feiner Eigenichaft eines 
berzogliden Diener jährlich die Sommerkleidung bezogen und 
fo oft er nah Stuttgart fam das Hofeffen genoſſen. Vom 
Herzog Friedrich wurde nunmehr feine ganze Bejoldung auf 
10 Gulden jährlich feitgejeßt. Unterm 27. April 1611 erließ 
Herzog Johann Friedrich eine Verordnung, in welcher er das 
Landespoftwejen zu verbeffern und die Pofttaren feflzufeßen 
beftimmte. Er forderte zugleich feine Beamten auf, darüber 
Bericht zu erftatten und 
„von den Mebgern im Land, fo auch mit ihren Pferden 
gebraucht werden zc., auch wie es mit der ordinari oft bis⸗ 
her gehalten, was von jedem vor eine ordinari Boft auf ein 
Pferd zu geben fein möchte ꝛc.“ 

1622 unterm 26. Juni erließ Herzog Johann Fried: 
rich eine Poſt- und Mebger- Ordnung, „was die Poſt— 
meijter und Metzger in Würtemberg der Poſt halber zu 
thun ſchuldig und wie es foniten in allem anderen mit dem 
Poſtweſen gehalten werden fol“. 

Vor diejer Zeit, 1615, batte Raifer Mathias Lamo- 
ral von Taxis das General-Poſtamt über die Poften im Reich 
verliehen und geboten 

„allen und jedem Kurfürften, geiftlihen und weltlichen zc. 
ad longum ins Reich ꝛc. dem Lamoral von Taris und 
feinen Erben, an obgefchriebenem General⸗Poſtamt, und was 
demjelbigen anhängig, nicht hindern, irren, anfechten ꝛc., als 
lieb einem jeden ſei, unfer und des Reichs ſchwere Ungnad, 
Straf und dazu eine Pön, nämlich 50 Mark löthigen Goldes 
zu vermeiden.” 

Durch diejes Verbot jollten alle Landespoften abgeichafft 
und dafür die Tarisichen Boften aufgenommen werden. Wirrtem- 
berg gehorchte nur zum Zeil, richtete ſein Landes-Poſtweſen befjer 
ein und gab die ſchon angeführte Poſtordnung (1622). 

Der 3Ojährige Krieg hatte das würtembergifd;e Landpoft- 
weſen jehr zerrüttet. Diefe Zeit des Zerfall3 nahm Taxis wahr, 
ji) namentlich in Bayern, Franken, Schwaben und Baden feit- 
zuſetzen. 
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Nach dem Münfterfchen Frieden war Herzog Eberhard 
Ludwig von Würtemberg der einzige Fürft in Süddeutichland, 
der feine Hobeitsrechte und fein Boftregal aufrecht zu erhalten 
entichloffen war. Er erteilte unterm 24. Juni 1708 feinem 
KRammer-Rurier Johann Ebert das Privilegium, eine fahrende 
Poſt von Stuttgart nad) Nürnberg anzulegen, und beichloß, im 
folgenden Zahre alle von Privatperjonen nnterhaltenen fahren 
den, reitenden und Boten-Boften aufzuheben, ein eigenes Land— 
poftwejen zu errichten, den Ertrag aller Anstalten in einer Kaffe 
zu jammeln und aus diefer die Befoldungen und Unterhaltungs- 
foften zu beftreiten. 

Ebert mußte indeß begangener Vergehen halber jeines 
Amtes entjeßt werden. Der Herzog berief deshalb die Ge— 
brüder Fiſcher von Reichenbach (20. März 1709) aus 
Bern, ernannte fie zu feinen Ober-Landpoftmeistern in Stutt- 
gart und ließ von ihnen 5 Poſtkurſe anlegen, welche das 
ganze Land durchfreuzen jollten. 

Kaifer Joſeph I. unterjagte die Anftalt; der Herzog wider: 
ſetzte ih und Tieß den Stadt-Reichspoſtmeiſter in Stuttgart 
verhaften. Darauf wiederholtes Verbot des Kaiſers und aber- 
malige Zurüdweifung des Verbots ſeitens Eberhards. 

Derjelbe proteftierte nicht nur förmlich gegen alle Maß- 
regeln, die gegen ſeine Poſteinrichtungen erlaſſen worden waren, 
und erklärte: 

„daß er ein⸗ für allemal entſchloſſen jei, bei feinen hoben 

Regalien zu verharren,“ 
jondern bat den Kaifer auch um Nichtigkeit3erffärung der gegen 
ihn erlaffenen Verordnungen, jowie um Widerruf der an feine 
Mititände ergangenen Inhibitorial-Reſkripte (Einftellungs-Ber- 
ordnungen) und errichtete um diefelbe Zeit ſogar einen neuen 
Kurs nah Ulm. Diefer Kurs mußte jedoch wieder eingejtellt 
werden, da Ulm anf faiferlichen Befehl bei Ankunft des Wagens 
vor dem Thore der Stadt den Schlagbaum ſenkte und deu 
Durchgang verweigerte. An den Herzog jelbit erging ein aber- 
maliger Erlaß von Wien aus (unterm 20. März 1710) mit 
der erneuten Erinnerung, „von feinem Borhaben abzuſehen.“ 
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Bei diefen Streitigkeiten geriet das Poſtweſen durch die 
faiferlichen Maßregeln fo in. Beifall, daß Würtemberg endlich 
nachgab, die Reichspoſt wieder aufnahm und die eigenen Poſten 
dem Haufe Taxis verpachtete, welches diejelben dann bis zur 
Zeit der franzöftichen Revolution inne hatte. — 

Unterm 18. Augnft 1796 erließ Friedrih Cotta, 
franzöfiiher Bürger und, wie er fich jelbft nannte, „der fran- 
zöſiſchen Republik General- und Ober-Poſt— 
direktor in Deutſchland,“ im Namen der franzöſiſchen 
Republik ein Rundſchreiben, in welchem er die Beſchlagnahme 
ſämtlicher Reichspoſten in den von den Truppen der Republik 
auf der rechten Seite des Rheines beſetzten Ländern ankündigte 
und verfügte, daß jeder PBoftbeamte ungefränft auf feinem 
Poſten bfeiben, in bejonderem Schuß der franzöfiihen Republik 
für fih und feine Familie, fein Eigentum und Amt ſtehen follte, 
dag die Poſtbeamten einen Revers wegen der der Republif zu 
leiſtenden Dienſte auszustellen hätten, — daß fich diefelben „Bojt- 
bediente der Republik“ nennen und unterjchreiben, die dreifar- 
bige Kokarde auffteden und die kaiſerlichen Poſtſchilder, Wappen 
und Siegel ablegen, — ſowie, daß die BPofteinnahmen vom 
1. Zuli 1796 an für die Republif verrechnet werden jollten.“ 
Cotta ließ fih unter dem Schuge der franzöfifhen Waffen in 
Stuttgart nieder und nahm wirklichen Bei von den Poſten. 
Der Reichspoſtmeiſter Reinöhl in Stuttgart nahm feine Ent- 
laffung, der Pojtmeister Fiicher zu Cannftadt aber übergab am 
22. August eine kräftige Denkſchrift (Bromemoria) an Cotta, 
worin er gegen die Befitergreifung der Poftämter in Würtem- 
berg in aller Form Widerjpruch erhob und erklärte: 

„daß die Poſteinkünfte nicht kaiſerliche Revenuen, fondern 
Einkünfte des Fürften von Thurn und Taxis Seien, 
welcher, al3 ein beim ſchwäbiſchen Kreis Sitz und Stimme 
babender Stand, in den Frieden mit eingeichlojjen ei.“ 

Cotta erließ jedoh (am 29. August) neue dringende Be- 
fehle, in deren Folge die dreifarbige Kokarde aufgejtedt, Die 
Reverſe ausgeftelt und die Amtögelder eingeichidt werden 
mußten. Der franzöfiihe Beſitz der Würtembergiihen Bolten 
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mwührte indeſſen nicht lange, da zwiſchen dem Herzog und der 
franzoſiſchen Republik inzwilchen ein befonderer Friede abge - 
Ihloffen war (7. Auguft 1796) und bald darauf die Franzoſen 
durch die Öfterreicher verdrängt wurden. 


Durch den Frieden non Preßburg (vom 26. Dezember 1805) 
erhielt das Haus Würtemberg die Königskrone und mit derjelben 
die unbefchränfte Landeshoheit. 

Sriedrih Wilhelm Karl, jet König, bob fofort 
die Tarısihen Poſten auf. 1819 jedoch fand es der König 
für angemefjener, das Poſtweſen zu verpacdhten. Unterm 27. 
Juli 1819 wurde infolged.ffen ein Boft-Lehensvertrag 
mit Fürft Alerander Marl Joſeph von Thurn und 
Taxis abgejchloffen, nach weldem Das Haus Tarid die Würde 
eines königl. würtembergiihen Erb-Land-PBoftmeifterg 
als Erb-Maunnlehen mitdem Titel „General-Direk— 
tion derföniyl. würtembergifhen®often“ erbielt. 
Der König behielt fich die Yandes-Hobeitsrechte, dag Dbereigen- 
tum der Poften, die Obergerichtsbarkeit, Beitätigung der Gefebe 
und Bauten und den Abſchluß der Poſtverträge vor. Das 
Minifterrum des Innern wurde oberite Poſtbehörde. Durch 
Vertrag vom 22. März 1851 übernahm Würtemberg vom 1. 
Suli ab die Poſten jedoch wieder in eigene Verwaltung, den 
Fürften von Thurn und Taxis mit einer Entichädigungsfumme 
von 1,300,000 Gulden abfindend, und unterjtellte die Direktion 
dem Finanzminifterium. 

Hüttner berichtet über das würtembergiſche Poſtweſen: 


„sm Königreiid Würtemberg wurden die Reichspoſten 
1806 unter eigene Berwaltung des Staats genommen. Künig 
Wilhelm gab jedoch mittelit Verordnung vom 9. September 
1819 die Boftverwaltung an das fürftlihe Haus Thurn und 
Taxis zurüd, welches fie bis 1852 in der Eigenfchaft eines 
Erb⸗Mann⸗Thronlehns bejaß und dafür eine jährliche Lednsab- 
gabe von 70,000 Gulden zahlte. Die oberfte Leitung der 
Bolten wurde indeflen durch eine zu Frankfurt a. M. nieder: 
gefebte Generaldireftion bejorgt; ſämtliche Poftämter, 96 an der 
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Zahl, waren unter die Ober-Poſtämter zu Stuttgart, Heilbronn, 
Tübingen und Ulm verteilt. 

Neben der Poftanftalt beitanden, hauptfächlich für Verfen- 
dungen auf Straßen, auf denen fein regelmäßiger Poſtenlauf 
vorhanden war, die Landboten-Anftalt, und zur regelmäßigen, 
wöchentlich zweis bis dreimaligen Verbindung jedes einzelnen 
Orts mit dem ihm vorgefegten Ober-Amt, eigene Oberamtsboten. 

Am 14. März 1843 wurde in der zweiten Klammer be— 
ihloffen, die Staatsregierung zu bitten, fie möge die günftige 
Wendung der Verhältnifje benugen, um den mit dem fürftlichen 
Haufe abgejchlofienen Poſtvertrag mit einem möglichſt unerheb- 
lihen Opfer der Staatskaſſe auf dem Wege der Vereinbarung 
oder Gejehgebung vollends aufzuheben und das Poſtweſen in 
Selbitverwaltung de3 Staats zurüdzunehmen. Noch in der— 
jelben Situngsperiode erfolgte die Vorlegung, Beratung und 
Annahme eines Geſetzes, betreffend die Aufhebung des zwilchen 
dem Staate und dem fürftlichen Haufe beitehenden Lehnsver- 
bandes Binfichtlih der königlichen Poſten. Gemäß deſſelben 
hörte der Poſtlehns⸗Verband mit dem 19. Mai 1849 auf. 
Die betreffenden Beamten gingen mit ihren Dienſtrechten in 
den unmittelbaren Staatsdienſt über. Wenn ſich beide Teile 
wegen der Übernahme des der Poſtverwaltung zuſtändigen In— 
ventariums nicht verſtändigten, jo ſollte durch das Bezirksge— 
richt, in welchem die Poſtanſtalt befindlich, ein ſummariſches 
Verfahren eintreten. Zur Entſchädigung ſollte das fürſtliche 
Haus eine vom 20. Mai 1849 ab in Vierteljahrsfriſten aus— 
zuzabhlende Rente erhalten, bei deren Beratung der Reinertrag 
des Poſtlehns als Maßſtab diente, jedoch unter gleichzeitiger 
Berüdfihtigung der mannlehnbaren Eigenichaft, mit welcher Die 
Poftverwaltung dem fürftlihen Haufe verliehen war; die 
Rente folle jederzeit in zwanzigfachem Betrage abgelöft werden 
fönnen. Dem Staate follten ſämtliche Einreden und Rechts⸗ 
mittel gegen die Ansprüche des fürftlichen Hauſes vorbehalten 
bleiben. 

Mit dem 20. Mai trat denn auch eine General-Direktion 
der würtembergifchen Poften als Leitende Behörde ein. Gegen- 
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wärtig bilden die Poften die zweite Sektion der Abteilung für 
die Verfehrsanftalten im Finanzminifterium." — Soweit Hüttner. 

Unterm 14. März 1881 wurde eine neue Poſtordnung 
in Würtemberg eingeführt. 

Die mit Einführung der neuen Münzwährung veraus- 
gabten neuen PBoftwertzeichen find noch im Gebraud). 

Die zuerſt ausgegebenen Briefmarfen trugen im Mittel- 
punkte die Wertangabe in einer großen Zahl, an der oberen 
Seite das Wort „Würtemberg,“ an der unteren „Freimarke,“ 
links die Inschrift „Deutſch-Oſterr. Voftverein,“ rechts „Vertrag 
vom 6. April 1850." Die Marken waren in fchwarzer Farbe 
auf farbigem Grunde ausgeführt und zwar: 1 Kr. chamois, 
3 Kr: geld, 6 Kr. grün, 9 Kr. roja, 18 Kr. violett. Im 
Jahre 1857 wurden diefe Marken. durch andere erjegt. Die- 
jelben find geſchmückt mit dem Wappen des Königreichs, darüber 
fieft man das Wort „Freimarfe” und an den drei anderen Seiten 
die Angabe des Wertes nach Kreuzern. Der Drud it farbig auf 
weißem Papier und zwar: 1 Kr. hellbraun, 3 Kr. orange, 6 Kr. 
grün, 9 Kr. rofa, 18 Kr. blau. 1862 wurde die Farbe geändert, 
1 Kr. grün, 3 Rr. rot, 6 Rr. blau, I Kr. braun und 18 Ar. orange. 

Außer diefen Marken bediente man fich amtlich noch einer für 
diejenigen Briefe, deren Empfänger nicht zu ermitteln und die 
daher dem Abjender zurüdzujenden waren. Auch dieſe Marke 
trug in einem runden Schilde das würtembergiſche Wappen mit 
der Krone und die Umſchrift: „Commiffion für NRetourbriefe.“ 
Die Farbe ift ſchwarz auf weiß. 

Die Freikouverts führte Würtemberg erjt 1862 ein. Sie 
waren achtedig, enthielten in der Mitte die Wertangabe in 
großen Zahlen, oben das Wort „Würtemberg“ und unten die 
Angabe des Wertes in Buchftaben. Die Farbe diejer Kouvert3 
war 3 Fr. roſa, 6 Ar. blau, 9 Kr. braun. 

Im Sahre 1865 kam zu diefen ein 1-Rr.-Rouvert, ganz 
den früheren gleich, jedoch in grüner Farbe. 

Das Königreid Würtemberg batte (1877) auf einem 
Flächenraum von 19,503, | _| Kilometer 1,881,505 Einwohner, 
503 Boftanftalten mit 4145 Beamten. 
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Es wurden befördert: 


Poſtkarten 2968 
Briefe 24,022 
Warenproben, Druckſachen 2. 4235 
Zeitungen 28,060 


Die Betriebseinnahmen betrugen 5,013,104 Mark 
Die Betriebsausgaben 3,528,872 , 


mithin überſchuß 2,484,232 Mart. 
I. Briefpoftfendungen: 
Geſamtzahl frankiert unfranfiert Poſtkarten 


1878: 44,869,944 27,651,456 961,434 4,968,864 
1877: 42,079,482 26,829,522 867,078 3,976,782 


+1878: 2,790462 821,934 94,356 989,082 
Druckſachen Warenprob. eingef hr. portofrei 


1818: 7,377,690 425,340 806,544 3,485,160 
1877: 6,667,740 393,480 706,642 3,341,880 


+ 1878: 709,950 31,860 99,882 143,280 


in Prozentzahlen ausgedrüdt im Durchichnitt 7,15 Briefpoftjen- 
dungen. 





II. Fahrpoſtſendungen: 
kg Mark 

Stückzahl Gewicht Wertbetrag 

der Pak. ohne Wertang. 4,572,432 16,957,260 — 
"nn mit „ 462,501 1,096,299 272,243,700 
„ Briefe „ n 589,518 — 261,160,382 
Zuſammen 5,624,451 18,053,559 533,404,082 
Im Vorjahre wurden mehr befördert 216,234 Pakete 
ohne Wertangabe im Gewicht von 857,223 kg; weniger 
dagegen 23,292 Geldbriefe mit einem Gefamt-Wertbetrag von 
34,605,630 Mark und 70,785 Stüd Pakete mit Wertangabe 
im Gewicht von 369,810 kg und einem Gejamt-Wertbetrage 

von 135,930,940 Marl. 
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III. Bojtaufträge: 

1878 1877 

Stüd Mark Stüd Mart 
A. f. Geldeinziehung 110,706 12,478,078 93,140 11,428,198 
B.f. Accepteinholung 3742 2,702,294 2848 1,769,780 
Geſamtſtückzahl beider Gattungen: 
—: 196,024 gegen 
— : 171,318 im Borjahre (1877) 
24,706 jomit 1878 mehr. 
IV. Poſtuachnahmeſendungen: 
583,910 Stüd. 4,468,806 Mark Gefamt-Betrag. 
V. Roftanweifungsverfehr: 

A. Innerhalb Würtembergs 1,250,312 Stüd; 
Betrag 55,762,750 Mt. 57 Br. 

Darunter befanden ih Depeihen-Anmeifungen 
1112 Stüd mit 125,196 Mk. 17 Bf. 

B. Im Verkehr mit anderen Ländern: 
Aus Wiürtemberg 664,021 Stüd, Betrag 40,289,907 ME. 
Nach Würtemberg 516,514 Stüd, Betrag 31,897,088 ME. 

VL Zeitungen 
wurden durch Bermittelung der würtembergifhen Poft- 
Anstalten bezogen: 


1. in Würtemberg 594,956 25,780,443 
2. im Gebiet d. Reichspoſtverwalt 69,352 
3. in Bayern 13,889 3,101,308 
4. in Oſterreich⸗Ungarn 1667 
5. im Auslande 1957 211,693 


Summa 681,821 Erpl. 29,093,944 Nr. 
Die Zahl der mit den Beitungen verjfandten außerge- 
wöhnliden Beilagen betrug 1878 1,538,320 Stüd. 
VD. Reiſeverkehr: 
Es reiſten mit den Poſten: 
1878: 690,6530 Perſonen 
1877: 738,380 
Sonach 1878 weniger 47,850 Perſonen 
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Kgl. Würtenb. 


Organe und Mittel des Poſtbetriebes 
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fomwie Sinanzrefultate im Jahr 1879. 
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Stuttgart Poſtverkehr. 

Tem Tliebenswürdigen Entgegenfommen der königlichen 
würtembergifchen oberften Poftbehörden danken wir auch eine 
ausführliche Statiftit des Verkehrs der würtembergifhen 
Hauptitadt. 

Wir geben daraus folgende Zahlen, die ein intereflantes 
Bild des regen geiftigen Verkehrs diejer Stadt, einer Stadt mit 
107,273 (1877) Einwohnern liefern dürfte. 


Stuttgarts Geſamtbriefpoſtverkehr: 


franfierte  6,635,394 
Briefe I unfrantierte 150,840 
portofreie 511,542 


Boftfarten 1,353,132 
Drudjachen 2,242,530 
Warenproben 141,642 


Eingefchr. Sendungen 314,694 
Geſamtſumme d. Briefpoftgegenftände 11,035,080 Stüd. 


Geſamt⸗Päckerei- und Geldfendungsverfehr: 

Geſamtſtückzahl 1,289,754. Gejamtgewicht 4,302,450 kg 
Gejamtwertbetrag 533,404,082 Marf und zwar 1,035,342 
Bafete ohne Wert im Gewichte von 5,990,051 kg, 125,352 
Pakete mit Wert im Gewichte von 312,399 kg und Gejamtwerte 
von 119,762,208 ME. 

Geldbriefe 129,060 Stüd mit einem Gefamtwert von 
98,912,142 ME. 


Poſtaufträge: 
1878 1877 


— ———— —— — 
Stück Betr. Mk. Stück Betr. Mk. 
A. f. Geldeinziehung 16,448 1,930,500 14,171 1,785,521 
B. f. Uccepteinholung 1,330 1,390,769 914 749,232 
Boftnachnahme- Sendung: 
Stüd 105,462, Gefamtbetrag 988,722 ME. 


— 195 — 


Boftanweifungsverfehr: 

A, Berfehrinnerhbalb Würtembergs Einzahlungen 
87,131 Stüd, Betrag 4,735,453 ME; Auszahlungen 266,246 
Stüd, Betrag 14,622,807 ME. 

B. Verkehr mit anderen Ländern: Einzahlungen 
104,077 Stüd, Betrag 8,846,829 ME.; Auszahlungen 191,247 
Stüd, Betrag 14,230,478 ME. 

Zeitungen 
wurden dur die königliche Poft in Stuttgart bezogen 
insgefamt 310,294 Eremplare in 9,602,693 Nummern und zwar: 
Erempl. Nummern 
in Würtemberg 259,232 7,839,324 


im Reich8poftgebiete ir 685 
in Bayern 2 1,660,298 
in Öfterreich-Ungarn "a 
im Ausland gı2) 108,071 
Mit den Posten reiften von Stuttgart PBerfonen: 
1878: 26,019 
1877: 23,477 








Somit 1878 mehr 2,542 Verjonen. 


Statiftif der Telegraphie Würten bergs 1877: 
Stationen überhaupt 353 


n des Staates 353 

Apparate 624 
Berjonal: 
A. Hohe und Bentralbeamte 16 
B.. Stationsbeamte 629 | 681 
C. Unterbeamte 36 , 
Länge der Linien 2549 
Länge der Leitungen 6786 
Befördeite Depeichen: 

a. inländifche 289,081 
b. internationale 425,837 
e. im inneren Dienite 238,108 


Einnahme: 425.304 Marf. 
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Im Jahre 1885 Hat fi der Poſt- und Telegraphen- 
Verkehr Würtembergs, wie folgt, geitaltet: 

Die Verwaltung des Poſt- und Telegraphenweiens im 
Königreich Würtemberg wird von der dem Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten unterjtellten General-Diref- 
tion der Boften und Telegrapbhen geleitet. 

Die General- Direktion, an deren Spige ein 
Präſident fteht,*) zerfällt in 2 Abteilungen: 

die erite für die Boft- die zweite für Die 
Telegraphen- Angelegenheiten. 

Die der General-Direktion untergeordneten Verkehrs-An— 
ftalten führen die amtliche Bezeihnung: 

Poftamt, Telegraphbenamt oder Boft- 
agentur. 

Außerdem beſteht eine Eiſen bahn-Poſt-Inſpektion 
am Sitze der Centralſtelle, welche mit der Leitung des Betriebes 
in den Bahnpoſten betraut iſt. 

Flächeninhalt: 19503, Quardrat-Kilometer, Einwohner- 
zahl: 1,955,185 (1885). 


Poſt. (1884/85.) 


Boftanftalten Zahl 545 
Poſtbriefkaſten 3081 
Geſamtperſonal 5955 


Davon Beamte 2441 
„Unterbeamte 3514 


5955 
Poſtpferde 795 
Poſtwagen und Schlitten 811 
Geſamt-Stückzahl der durch 
die Poſt beförderten Sen— 
dungen 107,114,002 
Beförderte Perſonen 468,851 


*) Der Präfident der Wurtembergiſchen General⸗Poſtdirektion in 
Stuttgart Heißt von Hofacker (geb. 6 Juni 1824). 
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Telegraphie. 


Länge der Telegrapben Linien 
„_  n Drabtleitungen 
„„Fernſprech⸗Leitungen 

Zahl der Apparate 

Geſamtzahl der beförderten 
Telegramme 


Finanzergebniſſe. 


Die Einnahme betrug 
„ Ausgabe " 


Überfhuß 


Anhang zum I. Teil. 


2,811,, Km. 


/ — 
381; - 
7116. Stüd 


1,001,616 „ 


6,909,506 Marf 
5,486,3411 „ 


1,423,165 Mark 


Unferen ftatiftifchen Angaben über den Poſtverkehr der 
drei deutichen Boft-Berwaltungen jchließen wir noch folgende an: 


a. Weltbriefverfehr. (1884) 
Brieffendungen (einſchl. Poſtkarten und Warenproben) 


in Europa 
in Alien 
in Afrika 
in Amerika 


in Auftralien 


Millionen. 
rund 7,249, Stüd 


n 73 ” 


„Om 
„381, 
„ 151, 





zujammen rund 11,640, Stid 


oder rund täglich 3’/, Millionen. 
Geſch. d. deutihen Poſtweſens. 


Zr 
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b. In Europa alleın. 


Zahl der Boftanftalten rund 69,000 
"„  n  Roftbrieffaften „ 234,000 
»  n» Telegrapbenanftalten „ 43,100 


„„Poſt⸗ und Telegraphenbeamten „ 37,000 


Auf den Kopf der Bevölkerung kommen: 


in Großbritannien 55, Stück in den Niederlanden 36,, Stüd 
in der Schweiz 52, m in Deutichland I 1 FF 
in Belgien AM, un in Dänemart 3A m 
in Frankreich 36, m 


Finanz-Ergebniſſe: 


Die Betriebs-Einnahme betrug rund 791 Millionen Mark 
Die do. -Ausgabe "nn 655 " n 


Überſchuß rund 136 Millionen Marf 


c. Beitungdverfehr der Erde. 


In Europa annähernd 20,000 Stüd 


davon Deutichland 5500 
. England 4000 
Frankreich 4074 
Stalien 1400 
DOfterreid 1200 
Spanien 850 
Rußland 800 
Schweiz 430 
Belgien 300 


Holland 300 
In Aſien annähernd 3,000 Stück 
„Afrika,„ 300 ,„ 
„ Amerifa „ | 13200 „ 


Sa. 36,500 Stüd. 
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Davon in 
engliiher Sprache etwa 16,500 
deutſcher n „77800 
franzöſiſcher „ „ 6,850 
Ip anijcher " " 1 ‚600 


Anderen Sprachen „ 3,750 


d. Eifenbahnverfehr der Erde 


Betriebslänge 


Davon auf Europa 189,487 
Amerika 239,468 
Aſien 20,539 
Afrika 6,561 
Auftralien 12,053 


Das Anlage-Rapital wird veranfchlagt auf 100 Milliarden 


468,108 Km. 


Mark, davon in Europa 56,520,750,821 Mark. 


12* 


III. Abteilung. 


Geſchichte des Haufes Thurn und Taris und 
der Thurn und Taxisſthen Boll, 





I. 


Wir haben bereit mehrfah als Vorläufer der modernen 
Poft des ſtädtiſchen und des landesherrlichen Boten- 
weſens, auch der Poſten der deutichen Ordengritter gedacht. 
Bevor wir nun zur Entjtehungs: und Entwidelungsgeichichte 
der Boften des Hauſes Thurn und Taris ſchreiten, 
lafjen wir in Kürze noch die Schilderung einiger Vorläufer 
diefer Poftanftalt folgen. Zunächſt mögen bier die Univer- 
jitäts3-Botenanftalten im Mittelalter, fodann 
„Die Metzgerpoſten“ Erwähnung finden: 


Die Univerfitäts-Botenanftalten im Mittelalter. 


„Die Pariſer hohe Schul’ 
„Dann auf Boftgedanten ful: 
„Daß am Erften ftet3 parat 
„Studio den Wechſel hat.” 


So jderzt C. A. Schmitt in feinem Gedichte „Die Geſchichte 
von der Poſt“ über dag feiner Zeit jo jegengreich wirkende 
Snftitut der Univerfität3-Botenanftalten. 

Die erften Anfänge des Botenweſens im Mittelalter 
überhaupt entwidelten fi zunächſt aus dem Bedürfnifie der 
Klöfter ud Schulen. 

‚Jahrhunderte hindurch waren die Klöfter und Kloſterſchulen 
die einzigen Heimſtätten der Wiſſenſchaft. 

Am Laufe der Zeit waren fie zum großen Teil zu Ledeut- 
famen Sammelpunften für die Wiffenfchaft herangewachſen. Ein- 
zelne jolcher Schulen erſtarkten jelbft durch Reichtum und Pri- 
vilegien zu gejonderten Anftalten, welche ihrem Geifte und der 
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Form ihrer Verwaltung nach Elöfterlich und geiftlich blieben. 
Sie ftanden unter der Leitung der Hoheit der Firchlichen 
Autoritäten und der Oberhoheit des Papſtes und gelangten auch 
al3 eigene Körperſchaften zu Anjehen und Einfluß in 
Kirhe und Staat. So entftanden allmählih Spezialichulen 
für bejondere Wiffenjchaften und andererjeit3 Generalfchulen oder 
Univerfitäten. 

Bon den eriteren find namentlih die zu Salerno für 
Arznei, die zu Bologna für Rechtswifjenihaft, jene zu Oxford 
und Baris für die, Philofophie und Gotteögelahrtheit berühmt 
geiworden. 

Die beiden leßteren erweiterten fich zu Univerfitäten, deren 
Gerechtſame und Rang auch die Schulen von Rom, Padua, 
Touloufe, Montpellier und Salamanfa erhielten. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß diefe Univerfitäten Berbin- 
dungen ſowohl unter einander, wie mit der Heimat der Stu- 
dierenden unterhielten. Daher mußte fich früh das Beitreben, 
weil eben aus dem Bedürfnis hervorgehend, geltend machen, 
diefe Verbindung planmäßig und regelrecht einzurichten. So 
entftand mit der Zeit ein Inſtitut, das einen großen und wich— 
tigen Anteil an der Entwidelung des mittelalterlichen Verkehrs⸗ 
lebens bat. 

Natürlich zeigen nicht alle Univerfitäten eine gleiche Ent- 
widelung ihrer Botenanftalten. Dieſe richteten fich eben nad 
dem Beſuch und der Bedeutung der betreffenden Hochſchule. 
Am bedeutendften und berühmteften wurde die Botenanftalt 
der Barifer Univerfität. Sie übertraf alle andern 
dur ihre Ausdehnung ſowohl, wie durch ihren Yangen Beitand. 
Daraus ſcheint man gefchloffen zu haben, „daß dieſe Einrich- 
tung eine ausfchließlihde Eigentümlichfeit der Hochſchule von 
Paris geweſen ſei, was indefien feinesweg der Yall.war. Biel- 
mehr galt das Inſtitut gefreiter Boten für ein ebenfo 
notwendiges Attribut jeder Univerfität als ihre gleichfall3 ge- 
freiten Apparitoren oder Pedelle (bidelli), ihre Schreiber, 
Buchbinder und Bapierfabrilanten. Wie Diefes ganze Korps 
von Dienern der Univerfität, jo genoffen auch die Boten 
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oder Nuntien bie gleichen Privilegien mit den Magiftern 
und Studenten.“ *) 

„Die Boteneinridtungen der Unipverfi- 
täten,“ — fo bemerkt Flegler — „namentlich jener zu Paris, 
bilden in der Geſchichte der öffentlichen Verbindungen einen 
wahrbaften Aufihwung. Denn in ihrem Anordnungen tritt uns 
zum erftenmal die wie eine Ahnung aufdämmernde Einficht 
entgegen, daß das Poſtweſen nicht das Erzeugnis eines dürren, 
abgezogenen, vertrodneten Staatsbegriffs, jondern ein Tebeng- 
volles Gebilde der Geſellſchaft, ihrer geiteigerten Thätigfeit und 
ihrer vermehrten Bedürfniffe fei, daß es überall die Intereſſen 
dieſer Gefellichaft berühren und dabei fortwährend dem Ganzen 
derjelben angehören müſſe.“ 

Die Zeit der Entftehung, des eigentlichen Anfangs der 
Univerfität3-Botenanftalt läßt ſich nicht genau angeben. 

Die Gedichte der Unwerſität Paris gebt bis auf Karl 
den Großen zurüd, und die Zahl der Beſucher wuchs raſch 
empor. Bereits unter den Rarolingern fol der Zufluß von 
allen Nationen außerordentlich groß geweſen fein. Schon vor 
Ende des 12. Jahrhunderts, zu welcher Zeit die Zahl der 
Schüler und Lehrer beträchtlich geftiegen war, teilte ſich Die 
Univerfität in Korps, ſpäter (1169) in Landsmann— 
Ihaften (Nationen). ‘ 

Sehr früh ſchon nahmen die Boten der Pariſer Hochichule 

als Körperjchaft eine wichtige Stellung ein und dienten bei 
Gründung fpäterer Univerfitäten vielfach als Mufter bei Ein- 
richtung der Botenanftalt. So erließ Kaiſer Friedrich I. im 
Sabre 1158 auf Veranlaffung der Hochſchule von Bologna 
von den ronſaliſchen Feldern eine Ronftitution, welche die Lehrer 
und Schiller aller hoben Schulen unter Taiferlihen Schuß 
nahm und den Schuß ganz ausdrücklich auch auf die Boten 
(Nuntien) ausdehnte. 

Bei der im Jahre 1233 feitens des Papſtes Gregor IX. 
erfolgten Errichtung der Univerfität Toulouſe verfügte derſelbe, 


*, Hiftorifch-politifche Blätter, 1858. 


* — — — — — — 
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daß fie dieſelben Brivilegien wie die Barifer Schule genieße. 
In der betreffenden Bulle wird der Graf von Zouloufe mit: 
allen feinen Beamten und Baronen ganz bejonders verpflichtet, den 
Berjonen und Studenten, „omwie den Boten derjelben“ 
Sicherheit und Immunität (Steuerbefreiung) eidlih zuzufagen 
und ſich zu allenfallfiger Schadloshaltung verbindlich zu machen. 

Papſt Nikolaus IV. privilegierte im Sabre 1290 die neu- 
errichtete Univerfität Liffabon. Die betreffende Bulle enthält 
ebenfall3 einen ganz ähnlihen Auftrag an den König von 
Portugal, wie jener des Papſtes Gregor IX. an den Grafen 
von Zouloufe bei Privilegierung der Univerfität Toulouſe war. 

Urkundlich nachweisbar it die Pariſer Boten- 
anftalt allerdings erft ſeit 1296, in welchem Sabre Philipp 
der Schöne im Kriege: gegen den Grafen von Ylandern den 
„Zandboten der Schule“ eine Schutzwache (Sauvegarde) 
erteilte. \ 

- $n einer anderen Urkunde, ın den der Univerfität ver- 
liehenen Sculbriefen aus dem Sabre 1315, gedenft König 
Ludwig X. ausdrüdlihd auch ihrer Nuntien und des freien 
Paſſes derjelben. Wenn die vorhandenen Urkunden auch nicht 
weiter zurüdreichen, jo fteht doch feft, daß die Pariſer Univer- 
ſitäts-Botenanſtalt ſchon im 10. und 11. Jahrhunderte zu großer 
Bedeutung fich entfaltet hatte und weit über den tudentifchen 
Berkehr fich erſtrecke. Daß auch das große Publikum die 
Anſtalt für feine Zwecke benubte, iſt als ficher anzunehmen, 
Nah Laboulayg waren die geſchworenen Boten der 
Univerfität, ſeitdem das Parlament in Paris ftändig ges 
worden (jeit XIV. Yahrhundert), auch mit den Schriften, den 
Alten und dem Geldverfehr zwifchen diefem hohen Gerichtshofe 
und den Parteien betraut. Intereſſant ift, was über die Ein- 
richtung der Anftalt Laboulay und Crevier überliefern. 

Ein gewiſſer ECordiger, ein Ungar, beantragte bei einer 
allgemeinen Verfammlung der Univerfität vom 4. Auguſt 1489 
einen Boten für die Diözeſe Fünfkirchen und ſchlug Johannes 
Bourfier vor Die Engländer verlangten zu ihrem Boten 
Wilhelm den Apotheker. M. Nil. Crober ſchlug für die 
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Diözeſe Breslau den Johann von Coblenz vor, zwei andere für 
die Diözefe Abo (Finnland) dem Gottfried de Bellicano. 

Selbftredend konnten die Boten diefe großen Entfernungen 
nicht jedesmal perjönlich ablaufen oder abreiten; vielmehr muß 
ein Net von Zwilchenboten nad) den verjchiedenen Richtungen 
bin beitanden haben, bei welchen die Ernannten nur die Erften 
(Oberften) waren. Darauf deutet übrigens auch eine Altenein- 
tragung der deutichen Nation aus dem Jahre 1522 hin. 

Die Boftboten = messagers wählten jonad Die 
einzelnen Nationen und zivar eine jede für ſich und nahmen 
ſie in Eid und Pflicht. 

Die Boten wınden in Hauptboten — archinuncii, 
grands messagers und Beiboten — viatores parvi, nuncii 
volantes, petites messagers — oder messagers volans — 
eingeteilt. 

Die Haupt- oder Großboten (grands messagers) 
waren in Baris anjäffige Bürger, deren beſchworene Pflicht vor- 
nehmlich darin beitand, den Angehörigen der Univerfität gegen 
Kaution das erforderliche Geld, Unterkunft, Tiſch und Bekleidung 
zu verichaffen. Eine ihrer Hauptaufgaben war e3 außerdem, 
den Verkehr zwifhen Paris und den entfernten 
Heimatsorten zu vermitteln und Die Brief- 
haften der Studierenden zu beforgen Bu 
diefem Zwede hielten fich die grands-messagers ihre Unterboten 
„Beiboten, kleinen Bote, auch ordinäre Boten“ gebeißen, 
welche nicht in Paris, jondern in den Städten der Provinzen 
wohnten. Sie famen nad) Paris zu den Großboten, erholten 
fi) dort ihre Aufträge und Korrefpondenzen und beförderten 
fie auf ihrer Strede bis dahin, wo fie don einem Kollegen 
abgelöft wurden. Das Aneinandergreifen diejer Verbindung 
iheint recht pünktlich erfolgt zu fein. Größtenteil3 waren die 
„tleinen Boten“ beritten, auch bedienten fich die Boten- 
anftalten der Fahrzeuge zur Beförderung von Perfonen und 
Gepäd. Die Kleinboten wurden auh „Fliegende Boten“ 
— nunecii volantes genannt. 

Daß ſich bei diefem ineinandergreifenden, wohlgeordneten 
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Botenwejen die Schreibituben und Geſchäftslokale der 
Großboten in Paris zu einem fürmliden Boftbüreau 
geftalteten, ijt einleuchtend. Dort fand ſowohl die Auf- 
gabe der abzujendenden Briefichaften, wie die Abgabe der von 
den Kleinboten aus der Heimat überbracdhten Briefichaften 
und Gelder der Studenten und Lehrer ſtatt. Dort erſchienen 
die „Eleinen Boten“ wie die wirklichen Boftboten. 

Die Univerfitätsboten bildeten feit 1478 eine 
Bruderfhaft „zu Ehren des allmädtigen 
Gottes, der Jungfrau Maria und des heiligen 
Carolus Magnus,“ die eine Menge von Privilegien ge- 
noß. Da die Anjtalt in Kriegsfällen durch Gerechtfame der 
Könige von Franfreih und der Fürſten der benachbarten 
Staaten geſichert war, jo mußten ihr alle Geſellſchaftskaſſen 
vertrauen. 

Die Großboten waren befreit vom Zoll, von Umgeld 
und Steuer und von den ftädtiichen Leiftungen, als Wachdienſt, 
u. |. w. die Kleinboten dagegen von jenen Laſten, welche 
auf Benugung von Straßen, Wegen und Häfen rubten. Nach 
einer Verordnung Karl VHI. aus dem Jahre 1489, welche 
beitimmt, daß nur für je eine Diözefe Frankreichs und ebenfo 
für je eine Diözefe des Auslandes je ein Großbote aufgeftellt 
fein follte, war die Zah! der Großboten eine feitftehende. Die 
Anzahl der „Heinen Boten” dagegen mußte ſich nach den Be- 
dürfniffen richten. 

Diefe Privilegien müſſen namentlich zur Bereicherung der 
Großboten beigetragen haben. 

Recht gefund war übrigens die finanzielle Grundlage des 
Unternehmens; denn man löfte die Aufgabe, die Anftalt durch 
eigene Kraft zu erhalten. Ohne Zweifel war das Geſchäft 
der Großboten ein Brivatunternehbmen Sie be- 
zogen die feftgeftellten Boftgelder, Ieifteten die nötigen Dienfte 
und bezahlten dafür an die Univerfität einen verhältnismäßigen 
Betrag. Diejer flo zunächſt in die Kaffe der Nationen und 
wurde von da aus zum Beſten der Univerfität, namentlich zur 
Erhaltung der fogenannten Fakultät der Künfte verwendet. Gie 
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waren nach ihrer ganzen Stellung darauf mitangewiejen, auch 
das Publikum zu Beteiligung heranzuziehen. 

Der erfte Schlag gegen die Pariſer Univerfität3-Boten- 
anftalt erfolgte in der zweiten Hälfte des 15. Kahrhunderts 
mit Einrichtung der „Löniglihen Poſt“ Ludwigs XI Die be: 
treffende merkwürdige Verordnung vom 19. Juni 1464 bildete 
in der Gefchichte des Poſtenweſens den eigentlichen Übergang 
aus dem Mittelalter in die neuere Zeit. 

Die Univerfität3-Botenanfstalt erlag aber weder 
dieſem erften Schlage noch den nädjitfolgenden jpäteren. Sie 
erfreute fich vielmehr einer fo gefunden Konftitution, daß fie 
die Konkurrenz mit der franzöfiichen Staatspoſt noch bis zum 
Sabre 1719 zu beitehen vermochte. 


Mebgerpoften. 


„Die Meggerzunft hielt ein Karriol, 
Das Briefe und auch Bädden wohl 
Bon Ort au Ort beför 

(Vie Roft nn nd jebt.) 


„Mesgerpoften immer mehr 
Bogen dann im Reich umher. 
(Fleifcherwagen find noch heut’ 
Mufter der Geſchwindigkeit.)“ 
Schmitt. 

Wie zum Teil noch heute, jo war e3 ſchon im Mittelalter 
eine durch handwerkliche Umstände gebotene Notwendigkeit, daß 
fih die Mebger Pferde hielten, um den Ein- und Verfauf des 
Biebes auch über Die Grenzen ihres Heimatsortes hinaus be- 
treiben zu können. Diefer Umſtand legte den Mebgern gar 
mandjerlei Verpflichtungen auf und machte ihre Zunft in der 
Folge zu einer hiſtoriſch berühmten. 

Schon um die Zeit des Aufblühens der Städte maren 
die Metzger verpflichtet, für den Fall der Wehrhaftmachung der 
Stadt, den Ravalleriedienft zu übernehmen und fogar verbunden, 
ein Pferd zu, diefem Zwecke zu halten. 

Als nun der Handel zwifchen den Städten der Lombardei, 
Deutichlands und der Niederlande allmählich emporzublühen 
begann, als fich Die mächtige Städteverbindung der Hanſa ge— 
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bildet hatte, und al3 die Städte immer mehr und mehr durch 
ab⸗ und zugehende Boten zu Fuß und zu Pferd miteinander 
in Berbindung traten, da mußte fih denn auch der Verkehr 
nad Seitenrouten ausdehnen. 

a3 bisher nit an den Hauptbotenftraßen und fpäter 
an den Hauptftraßen lag, war jo gut wie außer aller Ber: 
bindung mit der übrigen Welt. 

Fürften fchicdten ihre Briefe und Sachen dur Boten an 
den Rat der nächſten Stadt, und diefer mußte fie durch Boten 
weiter befördern, die von Stadt zu Stadt bis an den Ort ihrer 
Beſtimmung abgelöft wurden, oder man jandte, wenn es außer 
Landes ging, eigene Boten zu Pferde oder zu Fuß, welche 
gleih Antwort mitzubringen hatten. 

Beides war beichwerlich und koſtſpielig. Scheute man die 
Koften, jo bfieb nichts anderes übrig, als die Meſſen abzu- 
warten und alsdann feine Briefe den reifenden Kaufleuten mit- 
zugeben. Dieje erzäblten denn aud alle halben Sabre die 
Neuigkeiten aus ihren Städten und Ländern und vertraten 
gleihfam die Stelle der Zeitungen. 

Ta fam man auf den Gedanken, die Metzger zur Be- 
fürderung und Beftellung der Briefe zu verwenden. Schon 
früher pflegte man nämlich wandernden Handwerkern Briefe 
zur Beforgung mitzugeben, und dieſe Sitte erhielt fi auch 
nad) Ausbildung des ſtädtiſchen Botenweſens. Die Mebger, 
die bei dem damaligen ſtarken Fleiichlonfum zu regelmäßigen 
Reiten in ferne an Bieh reiche Gegenden genötigt waren, über- 
nahmen von allen Handwerkern am häufigiten ſolche Bejorgungen. 
Bald wurden die Mebger, die ihre Ankunft in jedem Drte 
durch Heine Hörner ankündigten, durch Iangiährige Gewohnheit 
überall al3 Boftboten anerkannt, und die jpätere Thurn und 
Taxis'ſche Neichspoftanftalt hatte mandyen harten Kampf zu 
beftehen, ehe fie die alte Sitte zu unterdrüden vermochte. 

Ein kaiferliches Patent vom 6. November 1597 fpricht 
fi) energifch dagegen aus: 

„wie angemaßt es fei, daß die Mebger Briefe und Sachen 
„bei Tag und Nacht durch eigene Roß und Boten, deren 
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„Te etliche Orten zu 6, 8 oder 10 Meilen in Etädten und 
„auf dem Lande unterlegen, aus Stalien, Zeutich- und Nie- 
„derlanden zu Schaden und PVerderb des kaiſerlichen Drdi- 
„nari⸗Poſtweſens befördern und noch obendrein das Poft- 
„horn führen, als ftänden fie in des Kaiſers Dienften.“ 

Wer nad Publikation dieſes Mandat3 noch bei unrecht: 
mäßiger, gewerbsmäßiger Verführung von Poftjachen getroffen 
würde, jollte mit 100 Goldgulden beitraft werden, außerdem 
folte man ihm das Roß und die Poftfachen Tonfiszieren. 
Wollten jedoch einige Städte, Kauf- und Handeldleute fich noch 
der Mebger und anderer Boten bedienen, fo konnte e3 nur 
unter der Bedingung geichehen, daß vom Ort der Aufgabe 
bis zum Beitimmungsorte eine Abwechjelung, jei es der Perſon 
des Boten oder Pferde, nicht mehr ftattfinde. 

Hiernach läßt fi) annehmen, daß in den großen Städten 
zwilchen der Kaufmannſchaft und den Mebgern durch Ber- 
mittefung der ftäbtilchen Behörde ein bindender Kontrakt ge- 
fchlofien wurde, nach welchem ſich die Mebger gegen einen be= 
ftimmten Gehalt oder gegen Befreiung von Gemeindelaften 
bereit erflärten, innerhalb gewiffer Grenzen und beftimmter 
Beit, nad) einer unter ſich verabredeten Reihenfolge den Boft- 
dienft zu übernehmen und das Inſtitut zu etablieren, welches 
unter dem Namen „Mebgerpojt” bekannt ift. Daß es zu einer 
beftimmten Organifation und Verpflichtung gediehen war, geht 
aus der Eßlinger Urkunde hervor, nad) welcher das Poſtreiten 
bei den dortigen Mebgern der Reihe nad) umging und gleich- 
jam amtlich von denjelben verrichtet werden mußte. 

Noch heute führen die Mebger einiger füddeuticher Städte 
ein Bofthorn in ihrem Innunggsſchilde. 

Trotz aller kaiſerlichen Verbote haben ſich indefjen die 
Mebgerpoften bis in das 17. Jahrhundert erhalten. 

Aus Urkunden fpäterer Zeit iſt übrigend auch erfichtlich, 
daß die Mebgerpoiten nicht allein Briefe und Pakete, ſondern 
auch Perſonen beförderten, und daß dies Geihäft mit anjehn- 
lichen Vorteilen verbunden war, welche die Zunft ungern aufgab. 
Sp iſt aus einer Versrdnung des Herzogs Friedrih von 
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Würtemberg vom 26. Juni 1622, die fogenannte „Boft- und 
Mebgerordnung,”“ erfichtlich: 

„was die Poftmeifter und Mebger im Herzogtum Würtem- 
„berg der Poſten halber zu thun ſchuldig und wie es fonft 
„in allem Anderen mit der Poft gehalten werben fol.“ 

Aus dem Inhalte dieſer Ordnung geht hervor, daß es 
an einigen Orten gelegte reifige Bolten gab, jonft aber Mebger 
zur Pferdehaltung verpflichtet waren. Sie hatten die Ver— 
bindlichkeit : 

„Reiſende, die guten Beſcheid von fi gaben und ohne Ber- 
„dacht waren, daB die Amtleute nicht Urſachen Hatten, fie 
„aufzuhalten, “ 
fortzufchaffen, und es mußten zu diefem Zwecke auf jeder Station 
wenigſtens drei gute Pferde bereit gehalten werben. 

Schon früher Hatte Herzog Johann Friedrich eine Ver—⸗ 
ordnung (27. April 1611) erlaffen, worin feine Beamten aufge- 
fordert wurden, Bericht zu erftatten: 

„von den Mebgern im Land, fo auch mit ihren Pferden ge- 
„braucht werden 2c., auch wie e3 mit der ordinari Poft ge- 
„halten, was jedem vor eine ordinari Poft auf ein Pferd 
„zu geben jein möchte zc.“ 

Was übrigens die Korrefpondenz-Beförderung damaliger 
Zeit betrifft, jo geichah fie durdaus nicht nach poftalifchen 
Grundfäßen ; denn die Metzger mußten oft tagelang bei der 
Ranzlei warten, bis jie erpediert wurden. 

Nach jener Verordnung wurden die Mebger unter Leitung 
der Amtmänner geftellt, die darauf zu ſehen hatten, daß die 
Metzger mit guten Pferden verjehen waren, daß bei den Poſt— 
ritten der Mebger ftationsweife gewechjelt wurde, daß von den 
Amtmännern und Poftmeiftern auf den Stationen die Zeit des 
Abgangs und der Ankunft der Briefe auf einem bejonderen 
Bettel bemerkt wurde ꝛc. 

In der Ordnung vom 22. Juni 1622 ift auch ausge— 
iprochen, was auf der Route von Knittlingen bis Ebersbach 
zu bezahlen ſei. 

Daß ein ſolches Inſtitut, namentlich wie es in Würtemberg 
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fi ausgebildet hatte, ſich fo ſchnell nicht Befeitigen ließ, geht 
daraus hervor, daß Kaiſer Ferdinand der Zweite noch im 
Sabre 1635 die bereit3 1627 ergangenen Verordnungen wegen. 
Abſchaffung der Mebgerpoften ernenerte.' 

Mit dem Wahlen der Thurn und Taxis'ſchen Reiches 
Boftanftalt mußten fie aber doch allmählich eingeben. Das 
Bofthorn im Wappen der Fleifcherzünfte verjchiebener ſüddeutſcher 
Städte aber ift geblieben, ein Denkmal eines Stüds deuticher 
Kulturgeichichte. 


II. 


„Nun aber fort in's deutſche Land! 
Bie ftanb’3 damit den Bolten? 

Herr Roger, Herr von Thurn und Tar', 
Ließ *2* auertt was iofien n, 

©o daß in dem Tirolerland 

'ne regelmäß’ge Boft enitand 

Für Briefe und Batete.” 


So fingt ein Poſthumoriſt zwar; die Gelehrten find indes 
feineswegs darüber einig, ob bejagter Mann aus dem Hauſe 
Taxis wirklich Roger bie. So ſchreibt J. J. Staffler in 
feinem Werke „Tyrol und Vorarlberg“: 

„Einer aus dem angejehenen Haufe Taxis im Bergamas- 
kiſchen, der nach Trient überfiedelte, übernahm es, eine folche 
Poftanftalt (in Tirol) zu errichten. Wer diefer war, ift un- 
gewiß. Einige nennen ihn Roger, andere Anton, ver- 
mutlich den Sohn desjelben, wieder andere Franz von Taſſis.“ 

Sehr richtig bemerkt Flegler zu dem Ergebnis einer folchen 
Geſchichtsforſchung: 

„Wenn man genötigt iſt, drei ungewiſſe Perſonen anzu— 
nehmen nnd dabei die zweite derſelben als vermutlichen 
Sohn der erjter ungewiffen zu bezeichnen, jo darf man 
wenigftens für ſolche Thatſachen nicht die Wirkung ciner 
ausreichenden Beweiskraft in Anſpruch nehmen.” 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 13 
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Genug, ein Taxis war jener Mann, der vom Sailer 
Maximilian nad) Tirol zur Leitung de3 dortigen Botenwejens 
berufen wurde. — 

Als Stifter des Haufes Thurn und Taxis wird Martin, 
mit dem Bunamen „Gigas“ (Riefe) genannt, welcher von den 
della Torre oder Torriani, Herren von Mailand, deren Stamm- 
vater ungewiß ift, abjtammen fol. Diefer Martin Gigas zog 
im Sabre 1146 unter Kaiſer Konrad II. in’3 gelebte Land 
und fehrte von dort nicht wieder zurüd. Er hinterließ jedoch 
einen Sohn, Jacob de la Tour, Graf von Baljaffina, 
von dem Paganus, Martin und Philipp de la Tour, abjtammen. 

Paganız, der viele vom Kaiſer Friedrich vertriebene 
Mailänder aufgenommen hatte, wurde, al3 die Vertriebenen nad) 
Mailand zurüdkehren konnten, zum Herren von Mailand ermählt. 
Kaifer Rudolph ernannte ihn zum Statthalter von Mailand, 
und fein Bruder Philipp erbte, als er (1241) ftarb, Diele 
Würde. | 

Die Söhne des Paganus waren: Ermann, Napus oder 
Napoleon, Franciscus, Caverne, Paganin und Raimond. 

Philipps Nachfolger in Mailand wurde fpäter Napoleon 
de la Tour, der, in den teten Fehden mit den PVisconti, ein 
bewegtes Leben führte. Sein jüngerer Bruder Franciscus ſetzte 
nach feinem Ableben die Fehden gegen die VBisconti fort, und 
nach feinem Tode fam die Herrichaft über Mailand wieder an 
die Söhne Napoleons, deifen Nachfolger Guido, ein Sohn des 
Franciscus war, und 1311 ftarb. Er war es, der den Mathäus 
VBisconti aus Mailand verjagte. 

Guido's Söhne hießen: Franciscus, Simon (den Galeacio 
Bisconti ermordete), Nardin (welher von Mathäus Visconti 
verjagt wurde), Annurat, Guidettus und Lamoral. Letzterer 
war der eigentlide Stammbalter des Haufes 
Taxis. Bon den Biscontis vertrieben, flüchtete er in das 
Thal Cornelia im Bergamefiihen. Er kam in Beſitz des 
Taſſisſchen Gebirges und Yag mit Leidenschaft der Jagd ob. 
Nach jener Beſitzung nannte er ſich L. de Ja Tour di Tassis 
oder di Taszis. Seine Nachfommen, die den Namen Taszis 
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beibehielten, zogen fpäter nach Bergamo. Einige des Haufes 
dagegen Tießen fich unter Kaiſer Friedrich III. ums Jahr 1452 
im Ofterreichifchen nieder. Ein Urenfel Lamorals, Roger (I.) 
de Tassis, wurde unter Raifer riedrich III. Oberhofjägermeifter. 
Sein Sohn Francesco (III) genoß diejelben Ehren und Würden 
und wird von Petrus Crescentius-Corriero maggiore dell’ 
Imperatore Massimiliano genannt. Rogers zweiter Sohn, 
Simon, war in Bergamo geblieben. Franciscus war unver- 
heiratet und Tinderlos, während Simon einen Sohn Namens 
Franciscus (IV.) und einen jüngeren Namens Roger (IL.)*) 
befaß. Diefer Franciscus (IV.) de Tassis, genannt Torriani, 
legte dem Kaifer Marimilian I. einen Plan vor, wie eine 
regelmäßige eilende Poſt mit Pferdewechjel an gewifien, Plätzen 
zwiichen Wien und Brüffel anzulegen ei. 

Marimilian genehmigte im Jahre 1516 den Borjchlag 
und ernannte in feiner Eigenſchaft als Herzog von Burgund 
den Franciscus II. von Tassis zu feinem General-Poſtmeiſter. 
Franz von Taxis legte nun die geplante Reitpoſt an. „Auf 
Kaiſers Wunſch ſchuf Simons Sohn, — Herr Franz von Thurn 
und Taxis, — die Poft von Brüffel bis nah Wien — 
(1516), — die hatte fchon mehr Praxis. — Der Kaiſer Karl 
ernannt aus Gunft — Francescum für bemwiel’ne Kunſt — 
zum General-Poſtmeiſter.“ — 

Franz bekleidete das General» Boftmeifter- Amt bei 
Marimilian I. und defien Nachfolger Kaifer Karl V., und 
da er auch in Epanien (1517) gleiche Einrichtungen traf, bei 
König Philipp IL, Kaifer Karls V. Sohn. 

° Bon jener Zeit datiert die eigentlihde Poſtherrſchaft 
des Haufes Thurn und Taris, die volle vierthalb 
Jahrhunderte in Deutichland fi) zu erhalten wußte und dem 
Haufe große Reichtümer eingetragen bat. 





*) Roger 1 ift derjenige Taxis, der, — nad Behauptung der 
Eingangs erwähnten, verfchiedenen Hiftorifer — ſchon 1451 in Tirol 
und Steiermark eigene uniformierte Reitboten und Pferdewechſel ein- 
geführt haben ſoll. | 

13* 
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Nach Franciscus Tode traten feines Bruders Roger Söhne 
ebenfall® in öſterreichiſche Dienfte und ſpäter unter Kaifer 
Karl V., der zuglei König von Spanien war, in die Dienfte 
Spaniens nnd in die deutschen Reichsdienfte. Am 28. Auguft 1518 
erteilte er dem Johann Baptift, Maphée und Simon das 
Andigenat (Heimatsrecht) in feinen Landen und übertrug am 
18. Oftober (1518) dem Johann Baptist das General- 
VBoftmeifter-Amt, wie es fein Obeim inne gehabt hatte. 
Johann Baptift nahm infolge feiner Naturalifierung Die 
deutſch klingenden Namen von Thurn und Taxis an und 
veränderte das Yamilien-Wappen. (Ein quadriertes Schild mit 
einem Mittelfehilde. Das erfte und vierte Viertel im filbernen 
Felde ein roter Turm, Hinter diefem 2 Lilienfzepter in Form 
eines Andreasfreuzes, wegen des Hauſes Thurn. Im zweiten 
und dritten Viertel im goldenen Felde ein roter Löwe mit 
einer blauen Krone, wegen der Grafſchaft Valſaſſina. Das 
Mittelſchild im blauen Felde ein filberner Days.) Ein Bruder 
Johann Baptift’s, mit Namen David, war in Tirol geblieben. 
Sein Sohn Roger wurde vom Raifer im Sabre 1540 zum 
GeneralsPBoftmeifter in Benedig ernannt, deſſen 
Nachfolger Ferdinand no im Jahre 1644 Tebte. Der Bruder 
Iohann Baptifta’s Simon führte unter des eriteren 
Leitung die Ober-Aufjicht des Poſtweſens im Mailändiſchen und 
Maphee in Spanien. Johann Baptift leitete das Ganze 
von den Niederlanden aus. 

Bon den fünf Iegitimen Söhnen Johann Baptift’s 
wurde der Dritte, Franciscus, feines Vater Nachfolger in 
den Niederlanden. Er ftarb aber bald. Ihm folgte "fein 
Bruder Leonhard am 31. Dezember 1543 in die Stelle 
als General-Boftmeilter von Ylandern. 

Bon drei natürlihen Söhnen Johann Baptiſt's war 
Johann Anton General-Poftmeifter in Romund Antonius 
Boftmeister in Untmwerpen. 

Die General-Boftmeifterwürde der Nieder- 
lande ging von Leonhard auf feinen Sohn Qamoral (IL) 
über, der vom Kailer Mathias in den Örafenftand er- 
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boben und unter deſſen Amtsführung das niederländifde 
mit dem General-Bojtamte des deutfhen Reich 
vereinigt wurde. 

2amoral, der 1624 ftarb, hinterließ nur einen Sohn, 
Leonhard (I. ), der aber auch bereit3 1627 in Prag verftarb. 
Sein Sohn Zamoral III. verwaltete da3 Amt feiner Väter 
bis zu jeinem im Jahre 1673 erfolgtem Tode. — Ihm folgte 
fein 1652 geborener Sohn Eugen Alerander. Unter 
diefem wurde die Familie in den Fürſtenſtand cerbobeı. 
Karl IE, König von Spanien, hatte nämlich die dem Grafen 
gehörende Herrſchaft Braine le Chateau im Hennegau zu einem 
Fürſtentum unter dem Namen de la Tour et Tassis er- 
hoben und dem Befiter das Privilegium erteilt, die Herrichaft 
nach Belieben zu erweitern. Kaiſer Leopold verlieh dieſe 
Würde erft dem Grafen Alerander Eugen am 4. Ok—⸗ 
tober 1695. 

Der Nachfolger Alerander Eugens als Generals 
Erb-DOberft-Boftmeifter des heiligen römifhen 
Neihes, in Burgund und den Niederlanden murde 
fein Sohn Anſelm Friedrich, der 1739 ftarb. 

- Dem Lebteren entftammen die weiteren Nachfolger, Fürſt 
Alerander Ferdinand, welcher vom Kaifer Franz I (1747) das 
Neichspoft-Generalat al3 ein wirkliches Thronlehen erhielt 
und 1754 auf dem Reihstage zu Negensburg in das 
reihsfürftlihe Kollegium eingeführt wurde. 

Nach feinem im Jahre 1773 erfolgten Tode übernahm 
fein Eohn Karl Anfelm Amt und Würden des Baters. 
Zhm. war beichieden die Verringerung der Macht durch die im 
Sabre 1803 volizogene Aufhebung der Bistümer zu erleben. 
Er ftarb am 13. November 1805. Unter feinem Nachfolger 
Alerander Karl Joſeph ſank die Macht des Haufes noch tiefer 
und verlor mit Auflöfung des alten taufendjährigen römischen 
Reiches deuticher Nation (1806) aud) das Reichspoſtweſen. Er ſah 
ſich nunmehr genötigt, Chef der Landes-Poſtanſtalten einer Anzahl 
deuticher Staaten zu Werden. Nach feinem Tode übernahm 
am 15. Juli 1827 fen Sohn Maximilian Rarl des 
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Baterd Pflihten. Ihm war es beſchieden, durch den Vertrag 
vom 28. Januar 1867 das Ende der Poſtherrſchaft ſeines 
Hauſes zu unterzeichnen. 


III. 


„Drauf Maria von Burgund 
Shre iebecbon "erfund, 
Und $r 3 Taris war der Mann, 
Der das Rätere erjann 
(€. A. Schmitt.) 


Marimilian, Erbprinz und Sohn Kaifer Friedrichs II., 
hatte fih mit Maria von Burgund, der einzigen Tochter und Erbin 
des lebten Herzogs von Burgund, vermählt und war dadurd in 
den Beji von Burgund und eines Teils der Niederlande gelangt. 

Da er zumeilt in Wien fi) aufhielt, jo war ihm fehr daran 
gelegen, eine gute Berbindung mit Brüfjel hergeftellt zu jehen. 

Er berief dazu den jungen ranciscus (IV.) di Tassis, 
von dem verjchiedene Vorfahren mehrfach fih um Einrichtung 
des Botenweſens verdient gemacht hatten und beabfichtigte nichts 
anderes, al3 die Herjtellung einer Yandesherrlicden Botenanftalt. 
Der neue Kurs ging von Brüffel durch Ylamijoul (Bistum 
Lüttich), Kreuznach (Erzbistum Trier), Hochſtift Speyer über 
Rheinhaufen durch Würtemberg über Augsburg nad Wien. — 

Raifer Karl V verlieh nach Franciscus Tode (1518) die 
Auffiht des Boten» und Kurierweſens in Spanien Maphee, 
im Mailändifhen Simon, in Tirol David di Tassis und 
unterftellte diefe drei ihrem Bruder Johann Baptiita. 

Die eriten Spuren einer Art von deutfcher Reichspoſt zeigten 
fi, wen auch vorübergehend, in dem Kriege Ungarns mit dem 
Sultan Soliman I. 

„Die Reihspoft, die im Türfenfrieg 
Bon Wien bis Rürmberg führte, 
Depeihen nur für's Kabinett 

Des Kaiſers erpedierte (1522). 

Als niht mehr floß der Türken Blut 


Ging wieder ein das Anftitut, 
Weil e3 zu teuer worden.” 
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Als nämlid im Jahre 1522 eine bejondere Zufammen- 
funft der deutſchen Fürlten und Reichsitände nad) Wien aus 
gejchrieben war, um mit König Ludwig II. von Ungarn wegen 
der Hülfe gegen die Türken das Nötige zu verabreden, und 
der Kaifer fich gerade auf dem Reichstage zu Nürnberg befand, 
wurde von dem Kaiſer, den Kurfürften und Ständen befchloffen 
(8 5 des Reichstagsabjchiedes): 

„stem ift bedacht: Nachdem jolcher Botbichafft und Räthen 
in der Handlung allerley begegnen und entjtehen mag, das 
in der nftruftion nicht begriffen, und deßhalber meitern 
Beſcheids von nöthn ſeyn, jollen zwilchen Nürnberg und 
Wien mittlerzeit des Tags Poſt an gelegene Orte gelegt 
werden, darauf fie zu jeder Zeit, was ihnen begegnet und 
gehandelt wird, eilends und förderlich unjerm Statthalter 
und Regiment allbero gen Nürnberg zu wiffen thun und 
weitern Bejcheid erlangen jollen.“ 

Später bei der Kriegserflärung Raifer Karls V. im 
Sahre 1542 gegen Solimann finden wir wieder ein Beifpiel 
einer Reih3poft und zwar einer Art Feldpoft; es 
wurde nämlich bejchloffen, eine Poſt an einem bequemen Ort 
anzulegen, um von- der Neichdarmee, welche unter Kurfürſt 
Soadim von Brandenburgs Befehl nad) Ungarn majdierte, 
zeitige Nachricht zu erhalten. „Mittlerweile“ — bemerft 
Eugen Hartmann in feiner „Geichichte der Poſten“ — „haben 
die Taxis wohl Beit und Gelegenheit gefunden, die zwijchen 
den Ausgangspunkten ihrer eigenen Thätigkeit gelegenen franzö- 
fiihen Bolten kennen zu lernen, — und gerade die Verbindung 
zwiſchen Johann Baptifta und Maphée, aljo zwiſchen den 
Niederlanden und Spanien — melden Kurs man nachher 
auh die Spanifch-niederländifche Poſt hieß, konnte 
nur durch franzöfifches Gebiet geleitet werden.“ 

Leonhard von Taxis, von Raifer Karl V. zu jeinem 
niederländischen Ober Boftmeifter ernannt und mit Geld unter- 
ftüßt, jeßte eine ftändige reitende Poſt ins Werk, welche aus 
den Niederlanden durch das Bistum Lüttich, Die Trier'ſchen 
Lande bis Speyer und Rheinhausen ging und von da 
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durch Würtemberg über Augsburg und durch Tirol nad 
Stalien. 
In dem Beitellungs-Dekret ermächtigt der Kaifer Leonhard, 
„die gefamte Leitung der Boften zu übernehmen, diejelben 
nad) Bedürfnis von einem Ort zum anderen zu legen, pflicht- 
vergeflene Beamte abzufegen und an ihre Stelle andere zu 
ernennen. Zur Beitreitung dieſer Dienfte, ſowie zu ben 
Bejoldungen der Beamten erhält Leonhard die üblichen 
Rechte, Ehren, Vorrechte, Freiheiten, Vorteile nnd Erträgniffe. 
Dagegen leijtet derjelbe den Eid der Treue in die Bände 
des Siegelbewahreng, Kardinal Granvella. Zugleich fordert 
der Kaiſer feine Gerichtsherren, Beamte, Diener und Unter- 
tbanen auf, Leonhard von Taris allen nötigen Berjchub und 
Beiltand zu Leiften, insbefondere feine Poſten bei Tag und 
Naht durch die Städte, Zeitungen und alle ihnen anver- 
trauten Orte frei und ungehindert gehen zu laſſen und er- 
forderlihenfall8 Vorſpanne gegen Entſchädigung herbeizu- 
Ihaffen. Der Schatzmeiſter und defjen Untergebenen, fo wie 
der Obereinnehmer find in dem Defrete außerdem angewieſen, 
die gewohnten Zahlungen zu den feftgeichten Terminen 
zu leiſten.“ 

Diefes Patent, in franzöſiſcher Sprade in der nieder: 
ländiſchen Kanzlei zu Brüſſel ausgefertigt, bildet die erſte 
Urkunde zu den taris’fhen Bolten. 

Ein. bedeutendes Hindernis bei Einführung der taxis'ſchen 
Poften, war aber. noch immer das ftändige nnd ftädtifche 
Botenwefen. Um den Widerftand der bei diefen Anftalten 
Beteiligten zu breden, hatte Leonhard feine Poſten kraft 
faiferliher Machtvollkommenheit unmittelbar eingerichtet, ohne 
zuvor die Zuftimmung der Reichsſtände einzuholen. 

Viele Fürften hatten die Einrichtung einer taxis'ſchen Poſt 
auf ihrem Gebiete gern geſehen, da die Tandesherrlichen 
Briefichaften koſtenfrei befördert wurden; namentlih war im 
füdligen Deutfchland die Aufnahme bereitwillig erfolgt und 
icon. im Jahre 1552 fol aud der Kurd von Brüffel nad 
Wien und Stalien vollfommen eingerichtet (in esse) geweſen 
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fein. Als aber die Wichtigkeit und der Ertrag der taxis'ſchen 
Anftalten fih von Jahr zu Jahr fteigerte, da wurde auch Die 
Eiferfucht rege, und der Widerwille gegen die aufgedrungene 
Anftalt wuchs mit den gefteigerten Anſprüchen der begünftigten 
Familie, und ſchon Karl V. ſah ſich genötigt, den Reichsſtänden 
zu verſprechen, daß ihre Regalien ungefchmälert erhalten werden 
jollten. Das taris’sche Snftitut figurierte noch immer als die 
„niederländiiche Poſt im Reiche, welche der König von Spanien 
unterhalte und der in allen Orten des deutſchen Reichs unge— 
hinderte Paſſierung zu geben ſei.“ 

Leonhard aber ſtrebte weiter, und als Ferdinand J. am 
24. März 1558 in Frankfurt a. M. zum Kaiſer gekrönt 
worden war, ließ er von demſelben nicht nur die von ſeinem 
Vorgänger erhaltene Beſtallung beſtätigen, ſondern auch die 
angezweifelte Vollmacht für das deutſche Reich ausdehnen. 
Der Beſtallungsbrief erfolgte am 21. Auguſt 1563. Darin 
heißt es ausdrüdlich, daß Leonhard von Taris den Raifer 
unter Berufung auf den offenen Brief Karls V. um Beitätigung 
feines Amtes bezüglich der Boften im heiligen römiſchen 
Reich und in den Habsburgiichen Erblanden und mas fonit 
gemeinfih und injonderheit aller und jeder jo gemelden 
General-Boftmeifter- Amt in Niederland anhängig, nichts davon 
ausgenommen, „demütiglich angeruffen und gebeten babe.” 

Ganz bejonders befiehlt der Kaiſer allen und jeden Rur- 
fürjten, Fürſten, Geiftlichen. und Weltlichen, Prälaten, Grafen, 
Sreiherren, Herren, Rittern und Knechten ꝛc. und fonjt allen 
Unferen, auch Unſerm Königreiche, erblihem Fürftentume, und 
Zandezunterthanen und Getreuen wes Würden, Standes und 
Weſen fie find, ernftlih und feftiglich mit dieſem Brieff, den 
Leonhard von Taxis alle die Dienste und Hilfeleistungen zu 
gewähren, welche jchon Karl V. angeordnet bat, und demſelben 
in der Ausführung feines Amtes jede mögliche Förderung an⸗ 
gedeihen zu laſſen, „al3 lieb Euer jedem fei, Unfer und Des 

Reiches ſchwere Ungnad und Straff zu vermeiden.” 

| Undererjeit8 aber entzog er Leonhard von Taxis Die 
öfterreihifhe Landespoſt. 


— 202 — 


„Do Uns der Boften halber, jo Wir jelbft befolden und 
unterhalten, an Fürſehung und Beftellung derfelben unvor- 
grifflih und unſchädlich“ 

lautet die betreffende Stelle der Urkunde. 

Troß materieller Hinderniffe kämpfte Leonhard unver« 
droſſen, ſeine Boften über das ganze Reich auszudehnen. Die 
Einfünfte ſelbſt aber reichten damals noch nicht aus, die Anftalt 
zu erhalten. Der König von Spanien war vielmehr verpflichtet, 
die Spanifcheniederländifch-italienische Poſt zu unterhalten. 

Der Aufftand in den vereinigten Niederlanden gegen 
Spanien binderte dann den Poſtenlauf, und Taxis erlitt bei 
den Anjtrengungen, ihn im Gange zu erhalten, jo bedeutende 
Berlufte, daß die Familie in Schulden geriet. 


„Es mußte viel der brave Graf 
Bon Kriegeögreu’l erdulden, 
Weshalb er ohne fein Verſeh'n 
Geriet in große Schulden, 
Infolge deren überall 

Ram fein Bemühen in Verfall, 
Und Reiner fonnte helfen.” 


Leonhard jedoch ließ ſich nicht niederbeugen. Er nahm 
offen für Philipp II. Partei und unterftüßte ihn mit folcher 
Veharrlichkeit, daß ihm -dieferhalb der Wappenfpruh „Be- 
ftändig und treu!” verliehen wurde. 

Aus Beforgnis um gänzlichen Verfall der Poften und 
andererfeit3, weil man befürchtete, daß Spanien die PBriviligien 
der niederländifchen Boft zu weit ausdehnen würde, erjuchten 
die Rurfürften und die Reichsſtände 1570 den 1564 auf den 
Thron gelangten Kaiſer Marimilian IL, er möge die Anftalt 
„beim Reiche“ erhalten und fie weder zu Grunde gehen, noch 
in förmliche Bevormundung übergehen laſſen, 

„weil die Boften eines römischen Kaiſers jonderbare (befondere) 
Hoheit und Regale zur Förderung der Korrejpondenzen 
zwiſchen Potentaten inner- und außerhalb des Heiches, fo 
man bei der faiferlichen Regierung zu jchleuniger Berrichtung 
notwendiger Gejchäfte bedürfe, welches insgemein allen Ständen 
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und ihren Unterthanen ſowohl, ald des Reiches Rommerzien 
in viele Wege nüblih und bequem jei, al3 möchte der 
Kaifer das Poſtweſen beim Reiche erhalten, dann Ihrer 
Majeſtät es auch Amts uud Pflichten halber al3 ein Mehrer 
des Reich zu thun fchuldig jene, und es den Nachfommen 
zum PBräjudiz in fremde Hände nicht dürfe kommen laſſen.“ 

Die Notwendigkeit, die Poſt als eine Reichsanſtalt zu 
handhaben, war hiermit öffentlich anerfannt. 

Allein troß ſolcher Vorftellungen jab Leonhard von Taxis 
ohne wirkliche thatfräftige Unterftüßung fein mühevoll errichtetes 
Wert der Auflöfung immer näher kommen. 

Am Sabre 1579 machten die Augsburger bereit3 den 
Verſuch, ein neues Botenwejen einzuführen, und fchon begann 
ein Kölnischer Bürger, der vormalige taxis'ſche Poſtmeiſter 
Jacob Henott fowohl, wie die mwürtembergiichen Poſthalter 
Leonbard PVerlegenheiten zu bereiten. Zu feinem Glück juchte 
Kaifer Ferdinands Nachfolger Rudolph II. durch geeignete 
Patente die bisherigen Borrechte der Taxis zu jchüßen. 

Sn Würtemberg Hatten fih mit Genehmigung des 
Herzog3 Ulrich und gegen Belohnung die Boftboten zu Anittlingen, 
Enzweibingen, Cannſtadt und Eberöbah zur Beförderung der 
Taxis'ſchen Poſt verſtanden. Sie machten aber Schwierigkeiten, 
al3 beim Taxis die Zahlungen ftodten. (Man vergl. Seite 162.) 

Der Schon genannte unternehmungsluftige Henott wandte 
fih nun (1580) mit einem Plan an den Kaiſer, nach welchem 
der Iebtere die bisher von der Familie Taxis verwalteten 
niederländifchen und italienifhen Bolten ihm (dem SHenott) 
übertragen möge. Er machte fich dagegen anheiſchig, die Koſten 
aufzubringen, die unterbrochenen Kurſe wieder herzuftellen und 
fih mit den mwürtembergiichen Poſthaltern zu vergleichen. 

Rudolph bilfigte den Plan unter den Vorbehalt, ſich mit 
König Philipp I. von Spanien zu vergleihen. Nunmehr 
errichtete Henott wirklih eine ordinäre Poſt in der Reichsſtadt 
Köln über den Hundsrüd, die bei Kreuznach zur Brüfjeler 
Poſt ftieß und diefelbe meiterführte. 

Es beitand um jene Zeit in Deutſchland ein doppelter 
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Poſtenlauf. Vom Kaiferhofe ging allmöchentlich eine ordinäre 
Poft, wie auch von Rom, Venedig, Mailand, Mantua nad 
Augsburg, von da durch's Wiürtembergiihe über Rhein- 
baufen* nah Brüffel. Zur nämlichen Zeit ordnete der 
Kaiſer die Kommiſſare Fugger und Ilſungen ab, die 
vorläufig einen Durchgang durch Würtemberg fichern follten. 

Da fih Henott jelbjt aber bei den mwürtembergifchen Pojte 
baltern lange nicht jehen ließ (weil er die zunächſt fälligen 
Ausgaben Zur weiteren Unterhaltung der Poſten verwenden 
wollte), jo jtellten die würtembergifchen Poſthalter die Führung 
der Poſten ganz ein und zeigten dies pflichtfchuldigft ihrem 
Herzog an. Infolge dieſes Schrittes ſtockte alle Verbindung, 
und die Poften blieben an der würtembergifchen Grenze Tiegen. 
Erit nachdem Erzherzog Ferdinand, der Die gefürftete Graf- 
ſchaft Tirol befaß, ſich für Henott verwendete, Tießen fich die 
würtembergifchen Bofthalter wieder befänftigen. 

Henott gelang es troß aller Bemühungen jedoch nicht, 
die zur Erhaltung feines Planes erforderlichen Geldmittel auf- 
zutreiben. Die Henott’jchen gerieten nicht felten mit den Tarig- 
ihen Pojten in Handgemenge. Zuletzt war die Führung der 
ſpaniſch⸗taxis'ſchen Poſt aus den Niederlanden durchs dentjche 
Reich nad) Stalien in den Händen Henott3. 

„Henott war reich an Verſprechungen und liſtigem Hin- 
halten“ — bemerft Hartmann —; „von Zahlen war feine Rede. 
Defto eifriger wußte er vom Kaiſer Patente zu erwirfen 2c.“ 

Zuletzt verglich fih Henott mit Taris und trat wie- 
der in deffen Dienste. — Ein großer Erfolg war es für Leon- 
hard von Taxis, daß ihn der Kaifer durch das Patent von 
Prag vom 16. Zuni 1595 zum General-Öberpoft- 
meister im heiligen römischen Reiche und zum Reih3- Frei 
berrn ernannte. Zu gleicher Zeit verglich fich Raifer Rudolph 


*) Rheinhaufen (in der Nähe von Bhilippsburg) war damals jehr 
wichtig, u. a. weil dort eine wichtige Überfahrt über den Rhein ver- 
mittel einer Fähre fich befand. Im Poſthauſe zu Rheinhaufen be- 
fand fi) no im Jahre 1638 das Pofthorn und auch die Zahl 1552 
war in Holz eingejchnigt. 


mit Philipp II. von Spanien, der als Herzog von Burgund 
das General-Boftmeifter- Amt in den Niederlanden zu befeßen 
Hatte und eröffnete diefen Ak den Neichsftänden. Zudem 
wurden alle Reichsfürſten aufgefordert, die taris’fchen, jebt 
kaiſerlichen Reichspoſten aufzunehmen. 

Auf Leonhards Betreiben erſchien am 6. November 1597 
ein kaiſerliches Mandat, in welchem die Poſt ein hochbe— 
freites kaiſerliches Regal genannt wird, dem „kein 
Hindernis, Eintrag oder Nachteil geſchehen dürfe.“ (Vergl. S. 190.) 

Das kaiſerliche Beitallungs-Defret vom 16. Juni 1595 
verbot alles Nebenbotenwerk, ſowie die Metzgerpoſten, und der 
Kaiſer ſchrieb im darauffolgenden Jahre an Herzog Friedrich 
von Würtemberg: 

„daß Se. Kaiſerliche Majeſtät dem Leonhard von Taxis 
die Direktion des Poſtweſens übertragen und ſolchen als 
General über die Poſten im Reich und den Niederlanden be 
ftätiget und daß diefer den Jacob Henott, Poſtmeiſter 
zu Köln, Gewalt und Vollmacht gegeben babe, das Bojt- 
weſen im Reiche einzurichten, weswegen Kaiſerliche Majejtät 
von dem Herzog freund» und gnädiglich begehren, den Henott 
vollfommen zu unterftügen zc., Ddiefem gemeinnübigen Werf 
zum Beiten und Kaiferlihe Majeftät zu bejonderen, ange- 
nehmen Gefallen.” (Bergl. Seite 162.) 

Der Schub des Poſtweſens wurde dem Kurfürften von 

Mainz, als des heiligen römischen Reichs Erzkanzler, unterftellt. 

Herzog Friedrih von Würtemberg erklärte aber in einem 
Schreiben an den Kurfürften von der Pfalz: 

„Man it Spanien feine Poſt fchuldig; denn mas aus 

gutem Willen geichehen.“ 

Schließlich brachte der Herzog die Sache vor den geheimen 
Nat, und e3 wurde folgender Beichluß gefaßt: 

„Princeps wäre nicht gemeint, daS gemeine Poſtweſen 
zu jperren, fondern wie vor Alters, zu befördern. Borhin 
habe man nie mandiert, fondern fei gnädig erjucht worden, 
wie auch ihre Fürftliche Gnaden freiftehen follte, Shrer Gnaden 
Belieben nach, eigene Nebenpoften anzuftellen. Es gedächten 


überdies Ihre Gnaden, ihnen, Taxis Strafen gegen die Boft- 
meifter nicht zu geftatten, ſondern da fich diefelben nicht der 
Gebühr nad) erzeigten, gedäcdhten ibre Fürftliche Gnaden jel- 
bige jelbft, der Gebühr nach zu ftrafen.“ 

Befondere Berdienfte um die weitere Regelung der Dinge 
erwarb fih Henott, der jebt Taxis treu zur Seite Stand. 
Er beglich die Rückſtände und führte eine neue Ordnung der 
Routen und Führung der Ordinarien ein, 

„wonah nun alle acht Tage aus den Niederlanden die 
Poſt geführt wurde, auf eine fidere Stunde zu Augsburg 
antommen und von dannen alsbald jegliches an jein ge- 
höriges Ort expediert werden follte, und durch ſolches Mittel 
würden die Eaiferlihen Briefe und Sachen zweimal in der 
Woche auf Augsburg und einmal auf Stalien, Speyer, Köln 
und Niederlande, aljo auch vice versa (umgefehrt) an den 
Eaiferlichen Hof anf eine beftimmte Stunde fommen und das 
alles ohne des Kaiſers Koften außerhalb der 380 Gulden, 
fo der Raifer dem Poftmeifter zu Venedig und feinen fünf 
untergebenen Boten bis Trient reichen laſſe;“ 

furz 

„er wolle davon, daß mit der Taxis Rat und gutem Willen 
folhe Expedition mit des Kaiſers wenig Unfoften gejchehen 
folle, und es werde fich finden, daß er dieje angehende PVoft- 
reformation auf ſolche Wege gerichtet und Die Auf- und Ab- 
fertigung der ordinari mit jolcher fchleuniger Erpedition ge- 
führt werden folle, daß der kaiſerlichen Hoflammer dadurd 
fünftighin viel Kuriergeld und andere Unkoſten erjpart wer- 
den würden.” — (Man vergl. S. 162— 164.) 

Ein mächtiges Hindernis wurde der Verbreitung der Reichs⸗ 
posten durch die Eiferfucht der Stände auf ihre Landeshoheit 
bereitet. 

Das Schon erwähnte Faiferlihe Patent vom 6. November 
1597 ſpricht fich ferner entjchieden dagegen aus, 

„wie angemaßt es fei, daß die Mepger Briefe und Sachen 
bei Tag und Nacht durch eigene Roß und Boten, deren fie 
etliche Orten zu ſechs, acht oder zehn Meilen in Städten 
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- and auf dem Lande unterlegen, aus Stalien, Tentſch— 
und Niederlanden zu Schaden und Verderb des kaiſer— 
lihen Ordinari-Poftwefens befördern und noch obendrein das 
Poſthorn führen, als ftünden fie in des Kaiſers Dienften. 

Wer nach Publikation dieſes Mandats noch bei unredht- 
mäßiger, gewerbömäßiger Verführung von Poſtſachen getroffen 
würde, jollte mit hundert Goldgulden beitraft, außerdem das 
Roß und die Poſtſachen konfisziert werden.“ 

Um dieſelbe Zeit (d. Mai 1598) wurden der Herzog von 
Würtemberg und andere Neicheftände durch Faiferlichen Erlaß 
aufgefordert, die Anordnungen des Taxis und Henotts, feines 
Bevollmächtigten, allenthalben, wo und wann fie behufs Errich— 
tung neuer Poſten getroffen wurden, Folge verfchaffen und 

„dies mit fo großen Unkoſten und Mühe von neuem er- 
bebte Poſtweſen allenthalben dermaßen ‚zu befördern, wie das 
des farferlichen Regiment? und des heiligen Reichs Notdurft 
insgemein merklich und hoch erfordern thut ze. ꝛc.“ 

Der Herzog aber ermiderte: 

„Weil e3 feine Schuldigkeit it, jo darf man au nicht 
parieren, wie Wir es denn auch nicht thun werden, oder 
Ihre Majeſtät für die Poſten bitten, jelbe anderswohin zu 
legen; denn, wie vor Alters gehalten worden, jo bleibt es!“ 

Aus einem würtembergifchen Gutachten an die Stadt Ulm 
gebt hervor, daß man in den kaiſerlichen Mandaten bereits 
eine zu große Ausdehnung der Eaiferlichen Macht und eine zu 
große Beſchränkung der Landeshoheit der Stände zu erbliden 
glaubte. 

Aus einem Berichte der mwürtembergiichen Poſthalter an 
den Herzog vom 2. Mai 1597 ergiebt ſich übrigens, daß der 
niederländiſch⸗italieniſche Poft-Kurs durh Würtemberg führte. 

Der Herzog von Würtemberg hatte zubor noch den 
Borihlag gemacht: 

„Daß, wofern dies Mandat überhaupt anzunehmen jein 
möchte, zunächft dahin getrachtet werden follte, wie man bon 
Spanien wegen vergewiflert fein möchte, daß hierin dem 
Reiche und deffen Ständen fein Nachteil oder Gefahr zuges 
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zogen, nur binwiederum den Ständen durch das ganze ſpa⸗ 
niſche Zerritorium ebemmäßig fiherer Pak veranftaltet wer⸗ 
den ſolle.“ 

Taxis kehrte fi an all’ ſolche Borbehalte wenig. Ihm 
lag nur an Aufnahme und Durchführung feiner Poſten, ımd 
diefe erreichte er au; denn am 16. Dftober 1596 kam zu 
Augsburg zwijchen Henott und dem würtembergiichen Pofthaltern 
die erfte, von Henott und dem würtembergiichen Poftmeifter 
Hans Bogel im Namen der übrigen unterfchriebene BPoftord- 
nung*) zu ftande, in welcher dem XKeonbard von Taxis 
die Gerichtöbarkeit über die Boftmeifter und Poſtboten in An- 
jehung ihres Amtes eingeräumt wurde Mit der Bewilligung 
diefer Art von Gerichtsbarkeit war der Herzog Friedrich keines⸗ 
wegs einverftanden; auch andere Neichsſtände waren mit dem 
Vorgehen des Kaiſers unzufrieden; das Taxis ſche Poſtweſen 
bürgerte ſich indeſſen als Reichspoſt immer mehr ein. 

Nach einem an Mühen und Erfolgen reichen Leben ſtarb 
Leonhard von Taxis im Jahre 1612, nennzig Jahre alt, in 
demſelben Jahre, in welchem auch Kaiſer Rudolph II. das Zeit⸗ 
liche ſegnete (20. Januar). 

Rudolph folgte am 24. Jannar (1612) fein älteſter Bruder 
Mathias auf dem Kaifertfrone und Leonhard vor Taxis 
fein Sohn Zamoral, der either Hofpoftmeifter der öfter- 
reichiſchen Erblandpoften in Ungarn und Böhmen geweſen war. 


*) Nach diefer erften PBoftorbuung war bie Nittzeit von Rnitt- 
fingen und Enzweihingen auf vier Stunden, von Enzweihingen nad) 
Sannftadt auf fünf Stunden, von Bannftadt nad) Ebersbach auf ſechs 
Stunden, von Eberöbad nad Altenfladt auf vier Stunden beſtimmt 
und beftand außer den genamnten Stationen noch zn Wefterftetten 
eine Unterlegftetion. &3 wurden in diefer Boftorduung ferner Straj- 
beſtimmungen gegeben : Geringe Dienftvergehen jollten mit Geldbußen, 
bedeutendere, wie Brieferöffnung 2c. mit Dienftentiegung beftraft 
werben. Endlich war jeder Poftmeifter und Poftbote verpflichtet, we- 
nigften3 drei gute Pferde zu halten; der Bevollmädhtigte des General: 
Boftmeifters, Jakob Henott, mußte umentgeltlih geführt und 
feinen Anordnungen Gehorſam geleiftet werden und ebenfo mußten die 
Dienfi-Ruriere de3 General-Boftmeifterd ohne Bergütung befördert 
werden. 
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Das Glück war Zamoral hold. Der Kaifer ernannte 
ihn zum Reichs⸗Truchſeß und ernenerte (1614) die Poſt-Patente 
feines Vorgängers auf dem Kaiferthrone. Er erhob Lamoral 
ferner in den Reihsgrafen-Stand und gab ihm „zur 
Bergeltung feiner und feiner Vorfahren Verdienfte um Kaifer 
und Reich“ und „zur Befeftigung des höchſtwichtigen 
Poſtweſens“ am 27. Juli 1615 das Reih3-General- 
Boftmeifteramt ald ein neuangeſetztes Regale 
für fih und feine männliden Erben zu Lehen. 

„Da ward vom Kaiſer Mathias 

Mit Vorbedacht beſchloſſen: 

Herr Zamoralfei Reichesgraf 
Für ſich und feine Sprofjen, 

Er ſei mit Reichs⸗Poſtamt belehnt, 
Und wer durob zu mudien wähnt, 
Den folen Raben baden.“ 


Zamoral hatte jedoch ſieben Tage zuvor in einem von 
ihm ausgejtellten Revers geloben müflen, den Kurfürften von 
Mainz, Johann Schweidarten, und defjen Nachfolger im Erz- 
fanzler-Amte, al3 feinen Proteftor anzuerkennen und demjelben 
zu gehorjamen, neue Kurje von Köln und Frankfurt a. M. 
nad) Nürnberg und Böhmen auf feine Koften zu errichten, alle 
kaiſerlichen Eitaffetten und den Schriftenwechlel des Kaiſers, 
deffen Familie, des Kurfürften von Mainz, des Vice-Kanzlers, 
Des Hofitaates und der Landesbehörden umfonft befördern zu 
laſſen und die öfterreichifchen Poſtämter nicht anzufechten und 
zu beeinträchtigen. 


„Und alfo hieß es im Kontrakt: 
„Dem Reich ſeid unterthänig, 
„Sehorchet deffen Obrigteit, 

„Dem Kaijer und dem König. 

„Bon Köln an bis nad) Böhmen ftellt 
„Ihr eine Boft für Euer Geld 

„Ber Frankfurt und per Nürnberg. 


„Ihr fördert weiter portofrei 
„Die Schreiben der Behörden 
„Und führet nicht, wenn’3 eilt und drängt 
„Derüber Reichs⸗Beſchwerden. — 
Geſch. d. deutichen Poſtweſens. 14 
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„Den Boten, die der Kaiſer hält, 
„In Landen Öftreihs für fein Gelb, 
„Darf Abbruch nicht geſchehen.“ 


Den Rurfürften, Fürften und Ständen wurde nadhdrüdlich 
anbefohlen, Lamoral und feine männlichen Leibegerben „an 
ihrem Erb-General-Reihspoft: Lehen bei Vermei- 
dung Faiferlicher Ungnade und einer Strafe von fünfzig Mark 
(ötigen Goldes nicht im mindeiten zu ftören.“ 

Sonach Tann von einer eigentlihen Reichspoſt vom 
Jahre 1615 ab die Rede fein. 











Bisher war wie⸗ ſchon erwähnt, nur 
eine ordentliche Poſt vom kaiſerlichen Hofe, 
Venedig, Mailand, Mantua ꝛc. ꝛc. nach Augsb 
durchs Würtembergiſche nach Rheinhauſen, Brüſſel 
zurückgegangen. Dabei waren alle Reichsſtände, in deren 
Flecken oder Dörfern Poſtſtellen ſich befanden, frei von } 
Briefbeförderungs- Gebühr und endlich wurden den Häuf 
Baden, Bayern, Burgau, Pfalz und Würtemberg auch ihre Kanzlei“ 
Pakete unentgeltlich beforgt. Als Äquivalent (Entfchädigung) für \ . 
diefe Leiftung waren die Poſthäuſer und die Poftbebienten *) von \ 
Steuern und Laften in ihren Ländern befreit, und die ber 
treffenden Landesherren hatten eine gewiſſe Zubuße für richtige 
Beitelung ihrer Briefe zu geben. | 

Diefer bisherige einzige Taris’iche Boftzug wurde nunmehr \ 
vielfach vermehrt. So wurde noch im Jahre 1615 von Frank: 
furt a. M. über die Bergitraße eine ordinäre Poſt angelegt. 
Die fürftlihen Häufer Pfalz und Heffen beförderten die Errichtung 
von Zwiſchenſtationen in ihren Ländern, bedingten fich dafür aber 
auch freie Beförderung ihrer Dienjtbrieffchaften und Aktenpafete. 


*) Wegen Aufnahme auswärtiger Beamten hat namentlid) Herzog 
Serdinand Maria von Bayern Schwierigkeiten gemacht. 





— 2ll — 


„sm Sabre 1615“ — erzählt Eug. Hartmann — „hat 
auch der Poftmeifter Henott aus Köln, nachdem er am kaiſer⸗ 
lien Hof geweſen, die Poftitelen von Net (Rög) in der Ober- 
pfalz, — denn bis dahin find vorher die Faiferlichen Poſten 
von Brag aus bereit „in esse“ geweſen — bis nad) Nürn- 
berg untergelegt, gleichzeitig aber auch dem Rat zu Nürnberg 
verſprochen, er wolle der Stadt bisherigen Privilegien dadurch 
durchaus feinen Eintrag thun. Die Nürnberger machten aber 
Schwierigkeiten, wollten namentlidh das Poſthaus nicht in der 
Stadt aufnehmen, fondern es jollte vor den Thoren (im Gajt- 
hof) bleiben, big fie endlich infolge einer Zuſchrift Lamorals 
von Taris: 

„Sie wollten aber nicht gedenken, daß ich darum gemeint 
jei, einige Neuerungen wider ihre Stadtboten und alten Ge- 
brauch einzuführen ꝛc.“ nachgaben. | 

Eine unermüdliche Thätigfeit wurde unter Zamoral von Taxis 
entfaltet: So legte jein Frankfurter Ober-Poftmeifter Birghden*) 
(1616) Poſten von Frankfurt nad) Fulda an, und feinen Er- 
furter Boftverwalter Sieber jandte er als Poſtmeiſter nad 
Leipzig. Ferner begab fich Birghden nach Hamburg und richtete _ 
einen Kurs über Verden an der Aller, Nienburg an der Wejer 


*) Der Name de3 Boftmeifter? Johann von den Birghden fpielt 
auch in der Geſchichte des deutſchen Zeitungsweſens eine wichtige Rolle. 

„Die Druderpreffe und das Poſtweſen“ — jagt ein geiftreicher 
Scriftfteller. vom Entftehen der Beitungen — „hatten mit einander 
Bett Gevatterſtehen müſſen, ehe das Kindlein die echte Zeitungstaufe 
erhielt 

In Frankfurt a. M. war es, mo im Sabre 1615 die erfte 
deutſche, in wöchentlichen Beiften, eriheinende Zeitung, das 
Stanktfurter Journal, vom Buchdrucker und Buchhändler 
Egenolph Em mel begründet wurde. Schon im folgenden Jahre fam 
der damalige Neichspoftmeifter Zohann von den Birghden in Frank— 
furt a. M. auf den Gedanken, die Vorteile, welche ihm feine amtliche 
Stellung in Betreff des Erhaltens zahlreicher und ſchneller Mitteilungen 
bot, zu verwerten und gründete 1617 die Zeitung „Politiſche Aviſen“, 
die "bald darauf den Titel: „Ordentlide wöchentliche Raijerliche Reichs⸗ 
Poftzeitungen” annahm. Die Boitzeitung nannte fi) 1748 „Ober⸗Poſt⸗ 
amtszeitung”, feit 1754 „Frankfurter Kaiſerlich Reiha-Dber-Poftamtd- 
zeitung”. (Man ſehe unſer Kapitel „Post und Preffe‘‘.) 

14* 
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und Minden nah Köln ein. Der Poftenlauf nah Brag durchs 
Würzburgiiche wurde befchleunigt, und es wurden noch viele an- 
dere Verbefferungen eingeführt. Die Hamburger erhoben aller- 
dings Widerſpruch, gaben aber nach auf das Verſprechen, daß 
dieg „vorhabende neue Poſtweſen ihren bisherigen Privilegien 
feinen Abbruch thun ſolle.“ Auch ſeitens der Fürften von Bran- 
denburg, Braunfchweig, Lüneburg, Anhalt und anderen Ständen 
wurde die Genehmigung erteilt, Posten durch ihr Gebiet führen 
zu dürfen gegen freie Beförderung ihrer Briefichaften. 

„Mit Zeibes- und Lebensgefahr“ hatte Birghden nach feinem 
Berichte die Poſt von Hamburg nach Köln eingerichtet. Die 
Stadt Nürnberg führte indes unabläffig beim Kaiſer Beichwerden 
und erreichte den kaiſerlichen Beſcheid, es folle jedem freifteben, 
„eine Briefe und Pakete auf die kaiſerliche Poſt, feines Ge- 
fallens und Beliebens zu geben, oderaberder Stadtoder 
an deren PBartilularboten nah Belieben aufzu 
geben und anzupdertrauen,“ ein Beicheid, der allerdings 
nicht geeignet war, die Einführung der Reichspoften zu fördern. — 

Nah Kaiſer Matthias’ Tode (10. März 1619) gewährte 
defien Nachfolger Ferdinand II. dem Haufe Taris alles, was 
deſſen Anjehen nur irgend erforderte. Ein gefchärftes Edift vom 
12. Sanuar 1620, das jpäter an einzelne Reichsſtände wieder: 
Holt erlaffen wurde, unterfagte den jtädtifchen Mebgerpoiten die 
Fortführung der Briefe und Sachen zu Roß und Fuß, wie auch 
das „Abwechſſeln und Boithörnleführen“ bei Strafe. 

Im Sabre 1621 unterm 27. Oktober wurde dur ein 
faiferfiches Diplom das Erbfolgereht in das Reich3-PBojt- 
lehen auch auf die weibliche Nachfommenjchaft derer von Taxis 
ausgedehnt und einige Jahre Später als Reihstbhron- 
Lehen erklärt. 

Außerdem wurden wiederum Patente an verjchiedene Reichs 
ftände und Städte erlajlen, jo an Köln, Frankfurt und Nürn- 
berg, alles Nebenbotenmwerf abzujtellen. 

Lamoral ftarb im Sahre 1624. Ihm folgte fein Sohn 
Leonhard II. im General-Erbpoftmeifter-Amte im Reiche ſowohl, 
wie in den Niederlanden. 
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Unter ihm debnte fih fein Poſtweſen immer mehr aus 
und begann einträglich zu werden. 

Leonhards Augenmer? war darauf gerichtet, auch mit der 
Erbbelehnung des öfterreihifchen Poſtweſens beglüdt zu 
werden. Doc fcheiterten feine Bemühungen, und die Familie 
des Reichsfreihern von Baar gelangte an die Spike des Poſt⸗ 
weſens. Das Haus Paar ftammte aus. Bergamo Es 
verdanfte fein Glück Yerdinand IL Bon den öfterreichifchen 
Erbftaaten war den Taxis'ſchen Poſten gegenüber aus— 
drüdlich ausgefprochen, fie jeien 

„bon der angezogenen Gnad’, Bewilligung und Verleihung 

gäntzlich abgefondert und ausgeichloffen und darunter im 
wenigsten begriffen und veritanden.” (Man vergl. Geſch. des 
öfterr. Poſtweſens) 

Vergeben? machte das Haus Taris wiederholte Berjuche 
au dort zugelaffen zu werden. Zuletzt ſchwand jede Hoffnung 
diefer Art, als Kaiſer Ferdinand II. durch einen Lehnbrief vom 
4. September 1627 den Freiberrn von Paar mit der Boft- 
meifterwürde im Erzberzogtum und den Königreichen Ungarn 
und Böhmen belehnte. Vergebens erhoben die Taxis Einſpruch 
gegen dieſes Dekret; die Baarihe Familie bfieb nicht allein 
im Beſitz des öjterreichifchen Poftwefens, jondern wurde aud 
von dem Kaiſer in ihrem Beftreben, außerhalb der Erbitaaten 
Poftfurfe zu errichten, unterftüßt. Diefe Verhältniffe vermehrten 
noch die Streitigkeiten, in welche das Haus Taxis von jetzt an 
bis zur Auflöfung des römisch-dentichen Reiches fortwährend 
verwidelt blieb*) — 

Troß der Ausdehnung der Taris’fchen Poſten im „Reich“ 
börte das Botenmwefen in den einzelnen Ländern und in den 
Reichsſtädten keineswegs auf, jondern entwidelte fich fort und 
fort und hatte feine Botenmeifter, auch) Poftmeifter und andere 
Bedienstete. Auch die Metzgerpoſten bielten fich bier und 


*) Die Berechtigung der Paar'ſchen Kamilie in Ofterreich beftand 
bis 1720, in welchem Jahre die Hofkammer die Verwaltung übernahm 
und Graf von Baar mit einer Benfion von 90000 Gulden entſchä⸗ 
digt wurde. 
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da noch immer. Alle diefe Anftalten kamen ſchließlich, da fie 
gleiche Ziele verfolgten, auch zu ziemlich ähnlichen und gleichen 
Sormen. So hatte man bei Boten-Anftalten ſchon im Sabre 
1608 Briefträger in Beihäftigung. Diejelben erhielten 
für Beitellung je eines Briefes drei Pfennig. Ließ man die 
Briefe aber ſelbſt abholen, jo hatte man für jeden Brief einen 
Pfennig an den Botenmeifster zu entrichten. 

Nach einer Leipziger Magijtrat3-Botenordnung von 4 Febr. 
1608, der wir diefe Angaben entnehmen, zahlte man ferner 
nicht mehr als einen Pfennig dem Botenmeifter für einen ab- 
gehenden Brief. War derjelbe aber größer als ein Bogen, 
oder waren andere Papiere beigelegt, jo wurde das Paket ge- 
wogen und von jedem Lot ein Pfennig bezahlt... (Man vergl. 
Geſch. über das ſächſ. Poſtweſen.) 

Um das Jahr 1615 regiſtrierte man auch ſchon die Briefe 
und begann um dieſe Zeit mit dem Gebrauche des Blaſens 
mit dem Poſthorn vom Stadtthore bis zum Poſthauſe. 


IV. 


Die Stimmung der meiſten Reichsſtände und freien Städte 
blieb den taris’schen Poſten abhold, teil3 weil man dem Haufe 
feine großen Einnahmen mißgönnte, teild weil fich die Macht— 
baber in ihrer Gewalt durch dieſelben beeinträchtigt wähnten. 
Daher wurden denn aud unterm 3. November 1627 wieder 
eigene Schreiben an die Kurfürſten von Mainz, Köln und 
Sadjen, nad Fulda, Hamburg, Bremen, Xübed, an den Land- 
grafen von Heflen, die Herzöge von Braunfchweig, Medlenburg, 
Sadfen, Roburg, Eiſenach, Weimar und Holſtein erlaffen, wo- 
rin Aufnahme der Taris’ihen Poften verlangt und mitge- 
teilt wird, 

„Daß der Kaiſer dem Reih3-Boftmeifter ge- 

mesfenen Befehl erteilt Habe, die Bojten.als 
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ein kaiſerliches hochbefreites Regale in ihren Län- 
dern einzuführen und wohl zu beftellen.” *) 

Am 17. Dezember 1627 wurde auch ein Patent erlafien, 
worin befoblen wird, dad Botenwerk ald dem kaiſer— 
lihen Regale und den Poſten höchſt zuwider abzustellen. 

Das Reichs-Poſtweſen joll dem Haufe Taris fchon einen 
Gewinn von jährlich einer Million Gulden abgemorfen haben, 
al3 Leonhard II. (1627) zu Prag ftarb und feine Witte die 
Verwaltung des Reichs-Poſtamtes für ihren noch minderjährigen 
Sohn Lamoral (IIL.) übernahm. Diefe Zwiſchenverwaltung nutzte 
übrigens der Kaiſer zu feinem Vorteil aus. 

Es beitanden nämlich vom böhmifchen Walde bis nad 
Augsburg noch zehn Boten, welche vom Eaiferlichen jogenannten 
Pfennigsmeister-Amte erhalten wurden. Bu diejer Zeit wurden 
die Poften in Böhmen und Ofterreich zum Teil von der Hof- 
fammer, zum Teil vom Hofpoft-Amt bezahlt, während die bur- 
gundiichen Posten von der Kammer in Brüffel befoldet wurden. 
Die Poſten im Reiche dagegen ließen die Taxis durch die Boft- 
fallen in Frankfurt a. M., Nürnberg, Augsburg, Hamburg u. a. 
die Zahlungen vom Ertrag der italienischen und deutſchen Kor- 
refpondenz-Beförberung bejolden und erhalten; die Überjchüffe 
aber behielten fie für fich. . Den Poftmeiftern wurden zu jener 
Beit die Poftämter mit ihren Erträgnifjen gegen eine beftimmte 
Summe in Bacht gegeben. Der ſchon mehr genannte Poftmeifter 
von Frankfurt, a M. Birghden, zahlte laut Vertrag vom 
3l. März 1623 jährlih eine Pachtſumme von 600 Reichsthaler 
(48 Stüber brabäntiich). | 

Serdinand II. erließ nun unterm 6. November 1629 eine 
Verfügung an die Gräfin von Taris, als der Bormünderin ihres 
Sohnes, 

„daß, nachdem Kaiſerliche Majejtät das Reichspoſt-Regale 

in ein Corpus gebracht und nachdem Paar mit dem Poſtweſen 








*) In Ferdinands II. Schreiben hieß ed: „Hierum erſuchen Wir 
Dero Liebden hiemit gnädiglih, Sie wollen uns zu ſondern ange 
nehmen gnädigjten Gefallen dem Grafen Taris, daß er die Boten 
anlegen möge, unweigerlich verwilligen.“ 


— 216 — 


in den Erbfönigreichen und Landen belehnt worden, mithin 
nur die zehn Poſten im Reiche noch übrig jeien, welche nach 
Inhalt der kaiferlichen Snveftituren (Belehnungen) zu den Reichs⸗ 
poften gehören, alfo auch von dem General-Obrift-Boftmeifter 
unterhalten werden follen, fo ſoll fie ſich erflären, ob fie 
diefe Poſten übernehmen, mithin das ganze Regale cum suo 
onere (mit feinen Zaften) behalten wolle.“ . 

Auf diefen Erlaß erklärte fi) die Gräfin zur Übernahme 
bereit. — 

Der dreißigjährige Krieg mußte felbitverftändlih auch das 
Reichs-Poſtweſen in Mitleidenjchaft ziehen. Hier und da, wie 
1631 der Pojtmeifter Lieber in Leipzig, wurden u. a. die Poft- 
meilter von den Schweden vertrieben. 


Der Tilly und der Wallenftein, 
Der Mansfeld und von Schweden 
Der König — ſcherten ſich nicht fehr 
An Thurn und Tarid Reden; 
Hauptſächlich wenn's Depeichen gab, 
Staffettenritt mit Tritt und Trab, — 
Da gab es Puff und Prügel. 


Der Kaifer that indes das Seine, das Haus Taxis bei 
Nutzung feines Lebens zu ſchirmen. Eo hatte er fchon 1635 
die 1627 ergangene Verfügung wegen Abfchaffung der Mebger- 
poften erneuert und 1636 das furfürftliche Kollegium erfuchen 
laſſen, 

„die bei dem Poſtweſen im heiligen römiſchen Reich nun 
von vielen Jahren her eingeriſſenen ſchweren Mängel und 
Gebrechen in reife Beratſchlagung zu ziehen und fein Gut- 
achten zu eröffnen: auf was Weile und Maß bierinnen zu 
remedieren, und 0b das Nebenbotenwerk, weldhes zu 
merklicher Anterdrüdung des Poſtweſens ge- 
reihe, bei jegigen Zeiten gänzlid, oder nur 
zum Teil aufgehoben oder abgestellt werden 
Tolle?“ 

Das Gutachten des Kollegiums fiel dahin aus, 

„daß an allen und jenen Orten, wo feine Ordinari⸗Poſten 
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durchgehen oder angeftellt find, die Anordnung der reitenden 
oder fußgebenden Boten billig zugelaſſen und den Städten 
jelbft Durch deren Zerritorium des Taxis Boten zu geben, 
beimzuftellen fei. In den übrigen und in den Reichaftädten 
Dagegen, wo im Namen der kaiſerlichen Majeftät durch die 
Gräflich Taxis'ſchen Erben die Ordinari-Poſten wöchentlich 
eingerichtet und nur mit ſchweren Koſten unterhalten werden, 
da jollten Nebenboten nur unter den Bedingungen gejtattet 
werden, daß fie 1. ohne Führung des Poſthorns, 2. zu Fuß 
oder nur mit einem Pferde, welches aber unterwegs 
nicht gewechfelt werben darf, einige Briefe von Privat- und 
Raufleuten, oder anderen Bürgern und Einwohnern über- 
nehmen, 3. aber unterwegs nirgends wieder Briefe einjam- 
meln und annehmen dürfen. 

Es jeien aljo die Reichsſtände anzuhalten, die über ihr 
Botenweſen gejebten „Direktors“ ihrer Botenhäufer, die of- 
fenen und allgemeinen Brieffammlungen und deren Verführung 
bei ernster Strafe zu inhibieren (einzuftellen) und abzufchaffen.“ 

Das Gutachten war nicht befonders günftig für Taxis aus- 

gefallen, zumal ſich das Kollegium gleichzeitig über das über-. 
aus hohe Porto bejchwerte, welches von den Taxis'ſchen Poſten 
erhoben wurde. 

Bald nachdem diejes Gutachten abgegeben, ſtarb Ferdinand LI. 

(15. Februar 1637), und fein Sohn Ferdinand III. bejtieg den 
Kaiſerthron. Derjelbe beftätigte alsbald das furfürftliche Gut- 
achten und erließ eine Verfügung, „nach welcher alle in den 
Reichsſtädten über das fonderbare (befondere) Botenweſen ange⸗ 
jegte Direftores und angeordnete jonderbare (bejondere) Boten- 
bäufer und gemeine Sammlung der Briefe bei unnachläfliger 
Strafe inhibieret, aufgeboden und abgeſchafft werden ꝛc.“ 
Dieje Verordnung regte die das einträgliche Nebenboten- 
wert betreibenden Leute in bobem Grade auf. Viele Städte 
nahmen fich jogar offen derjelben an, — wie Frankfurt a. M. 
— und madten dem Kaiſer dieſerhalb VBorftellungen, was zur 
Folge Hatte, daß der Raifer Frankfurt gegenüber die Verord⸗ 
nung duch eine mildere Deutung abſchwächte, während Die 
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berwitiwete Gräfin Alerandra von Taris ald Vormünderin ihres 
Sohnes dem Patente die Auslegung gegeben hatte, als ob 
durch dasſelbe jede Botenverfaflung völlig aufgehoben wäre. 
Namentlich hatte fie verfucht, der Reichsſtadt Frankfurt die 
Botenverfaffung. zu nehmen. Der Kaiſer hatte ihr aber den 
Befcheid erteilt: 

„Bei diefem Poſt-Patente ift unfere Faiferliche Intention 
niemals dahin gemeint gewefen — maßen e3 denn der In⸗ 
halt auch Härlich zu erfennen giebt -— daß das Nebenboten- 
werk allen Orten im heiligen Reiche gänzlich und durchge— 
hends nicht, fondern nur die Exceſſus (Überfchreitung) und 
nenerlihen Mißbräuche desſelben aufgehoben und abgeitellt 
werden ſollen.“ 

Gleichzeitig wurde die Gräfin angehalten, die Reichsſtadt 
Frankfurt bei ihrem Botenweſen nicht weiter zu beunrubigen. 
Diefe Abſchwächung der Verordnung hatte zur Folge, daß 1642 
ein neues, jtrengeres Poſtpatent gegen das Nebenbotenmwerf er- 
laflen werden mußte. Andererjeit3 wurden durch ein meiteres 
Batent alle Poſtverwalter überall, 

„wo die Poſten im heiligen Reiche eingelegt und unter: 

halten werden,” 
von 

„aller Beleg, Einquartierung des Kriegsvolks zu Fuß und 
zu Roß, wie auch aller Wachen und dergleichen onerum, (Laften) 
Kriegs-Rontribution (Steuer) und Auflage gänzlih und aller- 
dings befreiet.“ 

Mit dem Baar’ichen Poſten geriet die Gräfin ſodann in ver: 
widelte Rompetenz-Ronflifte (Befugnis-Streitigfeiten) (man vergl. 
„KRurzgefaßte Geſchichte des öfterreichifchen Poſtweſens“ in unferer 

Schrift). 

Über den damaligen Zuſtand des Poſtweſens in Deutjch- 
land giebt die nachitehende Verordnung vom Jahre 1612 be- 
achtenswerte Auffchlüffe: 

„Wir Ferdinand der Dritte — entbieten allen und jeden 

Unfern und de3 heiligen Reiches Ständen und Unterthanen, 
auch allen und jeden Unfern hohen und niedern Kriegzoffi- 
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zieren und gemeinen Befehlsbabern zu Roß und Fuß, in- 
fonderheit aber allen denjenigen, was Stands oder Würden 
die jein mögen, welche fih des Poſtreitens zu bedienen 
und zu gebrauchen vorhaben, Unfere kaiſerliche Gnade und 
hiemit zu willen, daß Wir glaubwürdig in Erfahrung ge— 
fommen, welcher Mafjen die Hin und wieder reitenden Ruriere 
Unfere Pofthalter und Verwalter, auch derjelben Poſtknechte 
und zugehörigen Leute mit allerhand verübenden Mut- 
willen, Frevel und Inſolenz, audb harten 
Streiden, Hauen und Berwundungen traf- 
tieren, ihnen die Roſſe mit Gewalt wegnehmen, diejelben 
mit Auflegung ſchwerer Felleifen vorjäßlich frumm oder wohl 
gar zu Boden reiten, dadurch den oftmals aus Mangel der 
Roſſe Unfere eigenen, gar nötigen Sachen, Schreiben und 
Befehle, daran Uns, dem heiligen römischen Weiche, auch 
andern Unfern Erbfönigreihen und Ländern hoch und viel 
gelegen, merklich verhindert und niemals zur ‚rechten Beit, 
weder in Unſer Taiferliches Hoflager, noch an andere Orte 
geliefert werden. Zudem fih auch die Kuriere und andere 
pojtreifende Berfonen unterftehen, wenn zumeilen die Poſt— 
roffe, von Unferm kaiſerlichen Hofe aus, nicht fogleich zuge- 
gen, oder jonft allzufehr abgeritten und ihnen nad ihrem 
Belieben die Zeit zur Erlangung der Poftroffe nicht alsbald 
verwilligt und erteilt wird, fie durch andere Mittel auf die 
erite Poſt fich begeben, die Poftverwalter dajelbit die Roffe 
berzugeben zwingen und nötigen und ungeachtet erheblicher 
Entſchuldigungen und nicht unbilliger Verweigerung diejelben 
eigenmädtig und mit Gewalt jelbft nehmen, mit großen 
ſchweren Felleifen und Truhen belegen, damit Berg und Thal, 
wieder den gewöhnlichen Poftbrauch, zwei, drei oder mehr 
Poſten ohne Abwechslung der Roſſe rennen, gleichwohl aber 
Unfere unterwegs antreffenden Faiferlichen ordinari Felleifen 
nicht übernehmen, ja ſogar auch von der Hauptpojt aus fein 
Paket mit fich führen mwallen. 

Wann denn dergleichen Unfug auf Unferm kaiſerlichen Poft- 
wejen, jo fürnemlich zu Unjerm jelbfteigenen, wie auch des 
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heiligen Reichs und anderer Unferer Erbfönigreiche und Län 
der hohen Angelegenheiten bejtellt und mit großen Unkoſten 
von Unjerm Erbgeneral-Boftmeifter im heiligen römischen 
Reiche unterhalten wird, fich keineswegs gebührt, wie aud) 
ſolches durch andere Privatperfonen zu Boden zu bringen 
nicht geitatten können, noch wollen, | 

So iſt an alle und jede obbemeldte und ſonſt Jedermän— 
niglih, was hoben und niederen Stande die find, Unfer 
gnädigiter auch ernftlicher Wille und Befehl, daß fie ſich 
alles Unfug3 und Frevels, mit jo übler ZTraftierung der 
Leute und Roffe, auf unſern Boften gänzlich und bei Leibes- 
ſtrafe enthalten, derjelben fich außer Unſerer Bewilligung und 
bei Unferm kaiſerlichen Hof an gehörigen Orten gefertigtem 
Paßzettel nicht bedienen, welches fie jedesmal bei der Haupt- 
poft aufweifen und allda ablegen und hinterlaffen jollen. 
Und da einer oder der andere, wer der auch immer fein 
möchte, dieſer Unferer gnädigften Verordnung zumider etivas 
Unfugs und Frevel3 mit Abmattung und Übertreibuug der 
Roſſe, wider den Ordinari Poftbraud, auch Schlagung und 
Berwundung der Poſtverwalter oder ihrer Knechte fich unter: 
ftehen, nicht weniger, die mit den Gegenknrieren ſich unter- 
weilen begebende Abwechslung nicht leiſten wollen oder jonft 
einiges Trotzes und Eigenthätlichfeit zu gebrauchen ſich un— 
terfangen; fo ſoll auf ſolchen Fall ermeldten Boftverwaltern 
oder ihren Knechten die nächitgelegene Obrigkeit in Städten, 
Märkten, Flecken und auf dem Lande um Hülfe und Aſſiſtenz 
anzurufen, die Verbrecher allda aufzuhalten und derjelben 
fich zu verfichern, uns hierüber dasjelbe zu berichten, oder 
aber die Übertreter und Frevler ſelbſt an Unfern kaiſerlichen 
Hof zu liefern erlaubt fein, gegen die alddann shne einigen 
Reſpekt der Perfon, Andern zum Abſcheu und Erempel, mit 
ernftlicher unnachläſſiger Beitrafung verfahren werden fol. 
Und da auch jegt gedachte Obrigkeiten in Städten, Märkten, 
Sleden und auf dem Lande ihre Hülfe und Aſſiſtenz ver- 
weigern würden, fol der hieraus den Pojtverwaltern und 
ihren Knechten entjtandene Nachteil und Schaden bei ihnen 


erfucht werden und follen fie denjelben abzuitatten fchuldig 
und verbunden fein, auch noch dazu ernſtlich abgejtraft wer⸗ 
den. Damit auch Unfere PBoftverwalter aller und jeder Or— 
ten, wo Unjere Poften im heiligen römiſchen Reiche eingelegt 
und unterhalten werden, um fo beſſer dem beftellten Poſt—⸗ 
wejen abwarten und die ihnen aufgegebenen Sachen und 
Schreiben jo Tag jo Nacht befördern und fortführen mögen, 
aljo fegen und ordnen Wir Hiemit gnädigit, daß fie von 
aller Eingquartierung des Kriegsvolfes zu Roß und Fuß, 
wie auch aller Wache und anderen dergleichen Laſten, Kriegs- 
fontributionen und Auflagen gänzlich und allerdings befreit 
jein und fie damit in feinerlei Wege belegt oder bejchwert 
werden ſollen. Darnach ſich Männiglich zu richten und ge- 
Ihieht Hieran Unſer gnädigiter und ernitlider Wille und 
Meinung. Gegeben in Wien, den 3. Januar 1642.” 

Diete Verordnung, welche wohl geeignet fein mag, über 
den Zujtand des Poſtweſens im Jahre 1642 uns teilweiſe zu 
unterrichten, fteht in einem Buche, das 1648 zu Wien erichienen 
ift, und die Frage des Poſtweſens in politifcher, gejchichtlicher 
und juridiiher Beziehung erörtert. Der Verfaſſer Ludwig 
von Hörnigf, Doktor der Rechte, der Medizin und Philo- 
ſophie, iſt Meifter feines Gegenftandes; jede Seite beurfundet 
den praftiichen Beobachter, den jcharfen Kritifer und den fleißi- 
gen Foricher. 

Eine nähere Würdigung des feltenen Werkes kann bier 
nicht geliefert werden; wir können es jedoch nicht zur Seite 
legen, ohne unfern Lejern daraus einige Angaben mitzuteilen, 
welche Gebräuche und Umftände erzählen, die ung die damalige 
Zeit näher bringen, und das vorjtehende Mandat ergänzen und 
erläutern werden. 

Im Sabre 1636 ſchickten die Poſtmeiſter am Rhein und 
an der Donau, da ihnen die Pferde von den Soldaten tmwegge- 
nommen worden waren, die Briefe durch Mägde weiter, die 
aber, der größeren Sicherheit wegen häßlich fein mußten. 

Um den wahren Boftillon zu erkennen, gab es drei 
Merkmale. Er hatte einen Mantel, auf welchem vorn und 
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rückwärts die Figur eines Poſthorns zu ſehen war; dann das 
Poſthorn ſelbſt, durch deſſen Gebrauch er feine Gegenwart 
und Eile anzeigte und mit dem er drei Zeichen gab, wenn er einer 
Poſtſtation nahte, und endlich eine Bollette (Abfertigungsſchein) 
folgenden Inhalts: „Gegenwärtige kaiſerliche Ordinaripoſt ſoll 
unvorzüglich bei Tag und Nacht nach N. geführt und nirgends, 
keines Weges im wenigſten aufgehalten, verhindert noch verſäumt 
werden, denn Ihrer kaiſerlichen Majeſtät, Unſerm allergnädigſten 
Herrn, auch allen Churfürſten und Ständen des Heiligen römi- 
chen Reiches viel daran gelegen: und follen alle Bofthalter den 
Tag und die Stunde des Empfange® und der Abfertigung 
Tleißie bierunter verzeichnen. Signatum N. den N. im Jahre N.“ 

Die PBoftmeifter dürfen Ringe und Degen 
tragen, obgleich fie weder vom Adel, noch Doktoren, Sena- 
toren oder Soldaten find. 

Zu ihrer Hauptpfliht gehört die genaue Kenntnis der 
Straßen und Wege; daher joll jeder von ihnen die fol- 
genden Werke befiten: „Wegweiſer auf alle fürnehme Stätte.“ 

„Nuovo itinerario per le poste di tutt’il mondo di Otto- 
nio Codogno“ und „Poste per diverse parti del Mondo con 
tutte le Pierre notabili.“ Die übrigen Punkte, die ihnen 
zu beobachten auferlegt werden, haben nicht? bejonders; Ver⸗ 
untreuungen waren vorgefommen und das Brieferbrechen wird 
ftreng unterjagt. Merkwürdig bleibt es, daß ihnen die Pflicht, 
Neuigkeiten zu fjammeln und Diefe der Regier- 
ung anzuzeigen, in ihren Beftallungsbriefen befonders ang 
Herz gelegt wird. Sie follen „von allen Orten nützliche Kor- 
rejpondenzen an fich ziehen und erhalten und folches zum Dienft 
mehr höchſtgedachter Eaiferlicher Majeftät, aller Kurfürſten, Fürften, 
Städte und Stände im heiligen römischen Reiche nicht unterlaffen. 

Einem Boftillon ſoll Niemand vorfahren 
noch vorreiten; daher auch die Gewohnheit, daß derjenige, 
welcher gleichmäßig mit einem Poſtillon fährt oder reitet und 
immer hinter demjelben bleibt, das Pferd nicht zu vergüten 
braucht, wenn es ihm auf dem Wege Tiegen bleibt, im entge— 
gengejesten Falle ift er zum Erſatze verpflichtet. 
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Wenn dem Poſtillon das Pferd fällt oder geraubt wird, 
bat er das Recht, Das nächſte beite zu befteigen, deſ—⸗ 
fen er babhaft werden fann, damit er nicht in Der 
Ausübung feiner Pflicht verhindert werde. Der Verfaſſer findet 
dieſes allerdings etwas hart, allein er hält e3 für notwendig; 
nur müßte man, meint er, dem Eigentümer das genommene 
Pferd entweder ganz bezahlen, oder doch den jeweiligen Ge— 
brauch desjelben jo viel möglich vergüten! — MBoitpferde 
jollen weder mit Steden, noh mit Striden, fondern mit 
der Geißel angetrieben werden; daher haben die Bofthalter 
wohl darauf zu jeben, wem fie das Pferd anvertrauen, ob einem, der 
zu veiten verfteht, oder einem von den jogenannten lateini- 
ſchen Reitern, dergleichen Prieſter und Arzte find, welche auf 
die Pferde wader loshauen und „dieje laufen wohin fie wollen.“ 

Außer den Öffentlihen Faiferlihen Bolten gab 
es damals aber auch no Landpoften, welche die einzelnen 
Fürſten des Reiches in ihren Territorien bejonders hielten, 
Stadtpoften, die von den Neichsitädten errichtet worden waren, 
und auh Metzgerpoſten, Nebenpoften, Raufmann$ 
posten hießen. Diefe, deren nächfte Entitehung und Aufgabe 
nicht Teicht zu erkennen ift, wurden noch 1616 von dem Kaiſer 
zugelafjen; bald aber stellten fie jich als gefährlich heraus und 
man verbot fie. Dagegen festen fih Köln, Nürnberg, Augs⸗ 
burg und Frankfurt und die Nürnberger warfen fogar den 
£aiferlichen Poſtmeiſte Virgilius Ehinger in den Rerfer. 
Unjer Gewährsmann teilt darüber folgendes Refkript des Kaiſers 
vom 13. Sänner 1632 mit: 

„Ebrfame, Liebe, Getreue. Wir find von glaubmwürdigen 
Orten berichtet worden, melcher Geſtalt ihr euch unterftan- 
den, nit allein. die einige Zeit ber bei dem Poſtamte in 
Unferer und des heiligen Reiches Stadt Nürnberg eingefom- 
menen Briefe ohne Unterjchied, von wem fie gleich fommen, 
eigenmächtiger Weile zu erbrechen und zu lefen, jondern 
auch den daſelbſt beitellten Poſtmeiſter Unſers und des Reiches 
Lieben Getreuen Virgilius Ehinger in gefängliche Verhaftung 
nehmen zu laſſen.“ 
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„Da denn ſolche unbefugte Anmaßungen und eigenmächtige 
Eingriffe nicht allein allem Völkerrecht zumider find, fondern 
auch zu nicht geringer Verachtung und Schmälerung des 
Uns zuftändigen hohen Poſtregals gereichen, und Wir dann 
obgeziemenden Anmaßung und de facto gejchehenen Eingriff 
keineswegs zu dulden gemeint find; jo befehlen Wir euch 
biemit gnädigft und ernitlich, daß ihr obbemeldeten Birgilius 
Ehinger, wofern e3 nicht bereit3 geſchehen ift, al3bald wieder 
auf freien Fuß ſtellt, von obbemeldten, gewaltthätigen Ein- 
griffen gänzlich abfteht und denfelben an Beſtellung der 
Briefe ruhig und unangefochten fen und bleiben laſſet; bin- 
gegen, da derjelbe wider VBerhoffen etwas delinquiert, folches 
am gehörigen Orte vor und anbringt. Daran vollzieht ihr 
Unjern gnädigjten, auch ernften Willen. Wien, den 13. 
Jar. 1632." — — 

Im Jahre 1646 erlangte Graf Claudius Samoral von 
Taxis die Großjährigfeit und trat in das Erbe und die Würde 
feines Vater? ein. Trotz mandherlei Einbußen, welche die taris- 
Ihen Poſten durch den Krieg und die Anfechtungen feiner Ge- 
rechtſame erlitten hatten, werden feine Einnahmen in dieſem 
Sabre doch auf 100000 Dukaten angegeben. Man darf üb- 
rigens nicht vergeffen, daß während des Krieges das taxis'ſche 
Poſtweſen vielfach von der Ligue unterftübt wurde. 

Die Anfechtungen de3 Haufe Taris dauerten auch gegen 
Ende des Krieges fort. 

Der Reichsverband war bereit3 viel zu jehr gelodert, die 
einzelnen Stände hatten fi ſchon zu Yange daran gewöhnt, 
alle Hoheitsrechte jelbft auszuüben, ald daß Laiferliche Vorſtel— 
Yung bejonders rejpeftiert worden wären, was das Intereſſe des 
von der Ertragsfähigfeit der Poſten längſt überzeugten Fürſten 
in Betracht fam. Wenn daher auch einzelne Yandesherren, die 
mit der katholiſchen Bartei eng verbunden waren, dem kaiſer⸗ 
lihen Anfinnen nachkamen, jo war doch die Zahl derjenigen 
ungleich größer, die das Haus Taxis abwiejen. In proteftan- 
tiſchen Ländern erregten auch wohl Bartei-Rüdfichten eine Ab- 
neigung gegen die aus Stalien ftammende Taxis'ſche Familie, 
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und mehr noch wirkte das Streben, die ſich immer mehr aus- 
bildende Souveränetät zu bewahren, den Unfprüchen der Taris 


‚entgegen. Selbſt das Erzſtift Salzburg hatte mit Nichts 


achtung der Taxis'ſchen Rechte, and eigenem Yandesherrlichen 
Poitregale zwölf Stationen angelegt und fortwährend unter: 
Halten. 

Solche Beiſpiele mußten den Widerftand der Fürften ver- 
mehren. Ganz den Anſprüchen des Kaiſers entgegen, erflärte 
daher in einem Reichsgutachten vom 12. Jannar 1647 das 
Kurfürften-Kollegium, 

„daß an allen Orten, wo noch feine taxis'ſchen Poſten 
angeftellt jeien, die Anordnung der reitenden oder zu Fuß 
gehenden Boten der Städte billig zu belaffen, und den 
Ständen jelbit, durch deren Territoria ſolche Anordnung zu 
machen, Kraft ihrer Regalien, damit Sie vom Reiche 
belehnt, heimzuftellen fei.” 

Der Kaiſer antwortete zwar durch eine geichärfte Verord- 
nung, daß alles Botenweſen der Städte, die Stadt Frankfurt 
0. M. allein ausgenommen, fofort aufgehoben werden folle, aber 
dies Gebot Hlieb ohne Wirkung. — Die nächſte Veranlafjung 
zu der Erklärung der Kurfürſten batteı Klagen gegeben, die von 
vielen Seiten über das übermütige, eigenmächtige Benehmen 
der taxis'ſchen Poftbeamten eingelaufen waren. Denn Dieje 
hatten nicht allein die im Jahre 1624 durch Vergleich feitge- 
ftellte Brief-Tarordnung nicht gehalten, fondern ſogar da3 Porto 
der Briefe nah Willfür gefteigert, den doppelten, dreifachen Be- 
trag gefordert, aud) wohl ein aufgejchriebenes Franko geftrichen 
oder in Halbfranko verwandelt. In den Zufanmenfünften zu 
Münfter und Osnabrüd (1647) madjte eine Beichwerdejchrift des 
mißvergnügten (mehrerwähnten) Poftmeifter v. d. Birghden über 
die damalige Poft-Berfaffung Aufſehen. Darin wies er nad), 
daß die von der Familie Taxis eingejebten Poſtmeiſter 
das Porto doppelt, ja dreifach fteigerten, daß fie, wie erwähnt, 
nicht felten auf Briefen die Worte „franko,“ „poſtfrei,“ entwe— 
der gang ausſtrichen oder das Beiwort „h alb franko“ bei- 
fügten, mithin doppelte Bablung für die Briefe erhielten. So 

Geſch. d. deutihen Poſtweſens. 15 
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hatten alle von Leipzig, Kaſſel, Bremen, Straßburg, Stuttgart 
und anderen Orten fommenden Briefe zwei⸗ ja dreifach bezahlt 
werden müſſen. Endlich) Flagte er darüber, daß man .auf den 
Poftämtern über die abgegangenen Briefe gar feine Regifter 
bafte und alfo niemand wegen ihrer Abſendung Rechenſchaft 
geben fünne. *) 

Nicht minder fielen die Klagen ind Gewicht, welche über 
das Benehmen der Taxis'ſchen Beamten gegen die Behörden 
der einzelnen Stände geführt wurden. Sie jollten alle Verord⸗ 
nungen der Stantögewalt verhöhnt haben und fich keiner an- 
deren Gerichtsbarkeit. haben unterwerfen wollen, als der ihres 
Chefs. Überall waren fie mit ihren Anſprüchen zwar abge⸗ 
wieſen worden, aber Hader und Streit war in Fülle entſtanden, 
und der Umſtand, daß die Taxis'ſchen Bedienſteten faſt ſämtlich 
Italiener oder doc Ausländer waren, hatte noch die Erbitte⸗ 
zung gefteigert, die an manchen Orten eine ſolche Höhe er- 
reichte, Daß vor dem Umgang mit den Taris’ihen Poitoffizan- 
ten bier und da von der Kanzel berab gewarnt wurde. 

Die evangeliihen Stände wiederum bejchwerten fi, daß 
man von ihren Briefen feit dem Jahre 1627 Poſtgeld fordere; 
die Reichsſtände Lindau und Nürnberg aber, ſowie andere Reichs: 
und Handelsftädte Elagten darüber, daß man ihnen Ausländer 
als Poſtmeiſter aufdringe. 

Der Verſuch, den auf Grund dieſer Beſchwerden, einige 
Stände auf dem Friedens-Kongreß zu Münſter machten, das 
Poſtweſen auf eine dem Hanſe Taxis ungünſtige Weiſe feit- 
ſtellen zu laſſen, mißlang indes gänzlich. Der Kurfürſt von 
Mainz wünſchte alle die vorgebrachten Beſchwerniſſe von jenen 
Beratungen in den Verſammlungen anszuſchließen, allein die 
ſchwediſchen Gejandten nahmen ſich der Reichsſtädte an und fie 
wurden ein Gegenjtand der Erörterungen. Kurſachſen glaubte 


*), 9 d.Birghden fagt in feinem Memorial, welches fo viel Auf- 
jehen verurjachte, daß der Graf Leonhard von Taris zu ihm ſelbſt ge— 
äußert habe, daß er jährlich über 100 000 Dutaten Überfhuß aus dem 
Poſtweſen zöge; ‚denn es jei „ein folder Brunnen, dahin alle Quellen 
zulammenflöffen “ 
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Dagegen, e3 ſei überflüflig, die Poftverfaffung in dem künftigen 
Friedensſchluß zu erwähnen. 

In den Beratungen erkannte man zwar, daß die gegen 
die Taxis'ſchen Beamten erhobenen Beſchwerden begründet ſeien; 
jedoch der Antrag Schwedens, 

„man möge das Poſtweſen der Obrigkeit jedes Ortes 

überlaſſen“ 
gewann feine Stimmen⸗-Mehrheit für ſich, indem die öſterreichiſche 
Gejandtichaft und an ihrer Spige Trautmannsdorf die Bemer⸗ 
fung machte, 

„das Poſtweſen jei feine Urfache des Krieges geweſen und 
gehöre daher nicht in den Frieden; es miürde dem Reihe 
faft ſchimpflich fallen, daß fo gar geringfügige Sachen einer 
ſolchen pragmatiſchen Sanftion injeriert und damit ber Welt 
gleichfam proftituiert werden jollten.” 

Man nahm daher in die Sriedensartifel”) nur bie 
Beitimmung auf, daß die Poſtbeſchwerden abgeftellt werben 
follten. Die Erledigung der zwischen den Ständen und der 
Familie Taris ſchwebenden Streitigfeiten blieb einem jpäteren 
Reichstage vorbehalten. | 

So wenig fi jonah der weſtphäliſche Friede 
mit dem Poſtweſen befaßte, fo jeßte er. doch indirekt der 
Ausdehnung der taris’ihen Poſten eine Grenze, indem er auf 
die politifchen Beſchwerden der Reichsſtände endlich durch feier- 
liches Grundgeleb das Recht der Landeshoheit der Stände 
ausſprach, welches, obſchon die Oberhoheit des Kaiſers 
und Reichs fortdauern ſollte, in ſeinem Umfang und in ſeinen 
Wirkungen nur wenig verſchieden war von wirklicher Souveränetät. 
(Machtvollkommenheit). Den Reich sſtädten wurden alle ihre 
Regalien in ihren Ringmauern gewährleiſtet, auch der 
Reichsritterſchaft ihre Reichsunmittelbarkeit 
und ſelbſt den Reichsdörfern ihr ähnliches Recht geſichert. Es lag 
daher in der Natur der Sache, daß die Reichsfürſten, die ſich 


*) Art V, 856 und Urt VIII, 81 des meltfättichen en zu 
Münfter und Osnabrüd vom 14./24. Dftober 1 
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nicht ſchon früher gefügt hatten, von nun an den Anſprüchen der 
Reichs-Poſtmeiſter den entſchiedenſten Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzten. Die Begünſtigung, welche die Kaiſer den Taxis ange— 
deihen ließen, blieb deshalb vielfach ohne Wirkung, ſeit die 
Reichsſtände auf anerkannte landesherrliche Rechte ſich berufen 
konnten. — Wenn einzelne Raifer auch hin und wieder 
noh Poftpatente erließen, um das Reichöpoftweien zu fördern, 
jo beſchränkte ſich doch das meifte, was in diefer Sache geſchah, 
auf Unterhbandlungen mit einzelnen Ständen, die ohne bejondere 
Ergebniffe blieben, und auf unfrudtbare Erörterungen 
auf den Reichstagen. Der Charakter diefer letzteren trägt 
das allgemeine Gepräge der Zerfahrenheit, das alle in Regens— 
burg gepflogenen Verhandlungen höchſt unvorteilhaft auszeichtet. 
Man ftritt Hin und ber, legte auf Formalitäten ein 
um jo größeres Gewicht, je unbedeutender fie waren, und ge= 
langte nad langer Zeit endlih zu einem Belchluffe, der in 
feiner Faffung ungewiß ließ, ob die Stimmenmehrheit auf Diefe 
oder jene Seite fich geneigt babe. Nur fo mar es möglich, 
daß bis zur Auflöfung des römifch-deutfchen Reiches der eigent- 
fihe Umfang der Taris’shen Berechtigung unbeftimmt blieb, 
und noh am Schluffe des achtzehnten Jahrhundert3 die Frage, 
ob die Reichdfürjten zur Anlegung der Poſten befugt jeien, zu 
Streitihriften Veranlafiung geben konnte. — 
Claudius Lamoral von Taris bemühte fih nah dem 
dreißigjährigen Kriege troß des ihm nicht beſonders günftigen 
Friedensichluffes, allenthalben feine Poften einzurichten, wo das 
noch nicht geichehen war. Vornehmlich beabfichtigte er deren Ein= 
führung in Kurbrandenburg, Braunſchweig, Hannover, Heffen 
und Kurſachſen. Auch diesmal ging ein kaiſerliches Patent 
(vom 2. Dezember 1649) den Projekten des Taris voran. In 
demselben bemerft der Raifer, 
„daß er für nötig erachtet habe, das Poſtweſen im Reiche 
wiederum neu aufzurichten und weiter zu ertendieren 
(auszudehnen);” 

er babe aud dem Grafen von Taxis befohlen 
„Tech der Bequemlichkeit und Gelegenheit der Orthen, wo und 
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wie folche Unjere gnädige Intention (Abficht) in's Werk zu ſetzen 
und zu effeftuieren (auszuführen) jegn mochten, beften Fleißes, 
von tragenden Amtes wegen zu erkundigen und die Poſten 
an gewifjen Stellen zu legen, und wie fich8 gebührt mit 
Poftdaltern ſeinem Gutbedünken und der Nothdurfft noch zu 
bejegen und zu verjeben ꝛc.“ 

Das Patent verfehlte jedoch feinen Zwed völlig. Zunächſt 
ließ Taris mit dem Nurfürften von Brandenburg unterbandeln, 
wie wir in Abteilung I Seite 14 u. f. geichifdert haben. Wir 
finden dort auch den Erfolg der Unterhandlungen. — 

Inzwiſchen war Raifer Ferdinand II. (am 3. April 
1657) geftorben. Bei der Wahl feines Nachfolger Leopolds I. 
wurde das Poſtweſen zum erften male in der Wahl-Rapitulation 
(Wahl-Bertrag) zur Sprache gebracht. Graf Claudius Lamoral 
von Taxis benutzte nämlich dieſe Gelegenheit ebenfo, wie bie 
Kurfürften, Die fich über das Poſtweſen ausſprachen und Schritte 
thaten, um ihre Landeshoheit und damit das ihnen zuftehende 
Poftregal den Anſprüchen der Zaris gegenüber zu ſchützen, fich 
einmal in jeinen Streitigkeiten mit dem ölterreichiichen Erb 
General» Boftmeifter Grafen Paar eine günftige Entfcheidung 
zu erwirfen*) und das andere mal, fih die Durdführung des 
Poſtweſens im ganzen Reiche zu fichern. 

Graf Claudius Lamoral von Taxis fuchte, da fich bie 
Reichsſtände tet? auf die Erbland-Boft des Kaiſers beriefen, dag 
Übel mit der Wurzel zu befeitigen, und wollte, daß dem zu 
wählenden Kaiſer das Poſtrecht in feinen Erblanden ent- 
zogen würde. 

Wie zu erwarten, erreichte er dieſes Ziel nicht; es wurde 
vielmehr in der Wahl-Rapitulation verordnet, daß zwar das 
öſterreichiſche Hof-Poftamt dem Neich8-General-PBoftamt keinen 
Eintrag im Reiche thun, aber das fterreichiiche Land-Hofpoftamt 
in den Erblanden unbeeinträchtigt "bleiben jolle. 

Der zweite Punkt des Taris, fi) durch die Wahl-Rapitu- 


*) Es follte „jede Hemmung der Reicspoften bei Strafe von 
100 Mark lötigen Goldes verboten werben.” 
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lation die Durchführung jeines Poſtweſens im gangen Weiche 
zu fichern, jchlug gleichfalls fehl. „Wie man dem Timftigen 
Raifer in feinen Erblanden nicht Ziel und Maß geben fünne, wie 
und .auf welche Weije er das Poſtwerk oder einiges anderes ihm 
zuftehendes Regal gleich anderen Reichsſtänden zu ererzieren (aus⸗ 
zwüben) gemeint ſei,“ — jo wurde bierbei im furfürftlichen Kolle- 
gium von Kurbrandenburg, Kurjachien und Kurpfalz vorgeitellt. 
. Gang ausdrüdlich aber wurde noch bedungen, daß der jebt 

neu eingerüdte Artifel 35 der Wahl-Rapitulation nicht anders - 
zu deuten ſei, „als daß jolches Alles den Kurfüriten, Fürften 
und Ständen an ihrem PBoftregal und deifen Ausübung un« 
nachteilig und unpräjudizierlich fei und daß der Umſtand, daß 
der eine oder andere Reichsſtand aus gutem freien 
Willen mit dem Grafen von Taxis der Bolten halber ſich 
auf gewiſſe Maße verglichen, den andern, welche fich, wie zuvor, 
alfo auch noch ins künftige des Poſtregals für fih in ihren 
Landen gebrauchen wollen, keineswegs präjudizieren .(beein- 
trächtigen) oder zu einigem Nachteil gereichen folle.“ 

Gleichzeitig jegte man in der kaiſerlichen Wahl-Rapitulation 
feft, daß die über das Reichspoſtweſen geführten Beſchwerden 
an den nächſten Reichstag gewieſen ſeien. 

„Dieſer Artikel 35 der Leopoldiniſchen Wahl: Kapitulation“ 
— bemerkt der mehrgenannte tüchtige Hiftorifer Engen Hartmann 
in jeiner „Sefchichte der Boften“ — „brach den Stab über das 
weitere Blühen und Gedeihen der taris’schen Poſten; es war 
dadurch offen ausgefprochen, daß das Reichs-Poſiweſen feın 
ausfchließliches Taiferliches Rejervat-Regal (vorbehaltenes Recht) 
fei, jondern, daß das Poftregal jedem Reichsſtande in feinem 
Gebiete freiftebe. 
Und in der That beeiferten ſich jetzt noch mehrere Reichs⸗ 
ſtände, in ihren Ländern eigene Poſten einzuführen, wie 
hierüber namentlich zwiſchen der Krone Schweden wegen ihrer 
deutſchen Länder, dann dem Kurhauſe von Brandenburg, den 
Herzogen von Braunſchweig und dem Landgrafen von Heſſen⸗ 
Caſſel beſonders verhandelt wurde.“ 

Im Jahre 1662 faßten die Stände des niederſächſiſchen 
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Kreifes den Beihluß, auf ihrem Yängft vor der Belehnung des 
Hauſes Taris wohlerworbenen Poitrechte zu beharren und fich 
bierin gegenfeitig zu fchüben. In einer Vorſtellung an den 
Kaifer wurde gauz bejonders betont, daß .der Graf von Taris 
fein Deutſcher fei, fi auch gar nicht in Deutichland auf- 
alte, das Geld nur aus dem Reiche ziehe, Ausländer anftelle 
und fich bei feiner Verwaltung der fremden Sprache bediene. 

Zrogdem that Raifer Leopold das möglichite, das Poſt⸗ 
wejen Durch Erneuerung der jeit Rudolph II. ergangenen Poſt⸗ 
mandate (Aufträge) zu ſchützen, natürlich faft ganz erfolglos ; denn 
unter anderen errichteten Hefjen-Cafjel in Frankfurt a. M. neben 
dem Reichs⸗-Poſtamte ein heffiiches Poſt-Amt und Sachſen-Weimar 
eine eigene Landespoſt. 

Im niederfähliihen Kreife erſchie ein Graf von 
Gronsfeld als Eaiferlicher Kommifjarius, der im Hildes- 
heim'ſchen nnd Braunfchweig’schen fürſtliche Poſtmeiſter abſetzte 
und andere an deren Stelle ernannte. Selbſtverſtändlich erklärten 
ſich die beteiligten Fürſten auf dem Kreistage zu Lüneburg ent⸗ 
ſchieden gegen ein ſolches Verfahren. Die Stände faßten 1662 
den Beſchluß, auf ihrem längſt vor der Belehnung des Hauſes 
Taxis wohlerworbenen Poſtrechte zu beharren nnd ſich hierin 
gegenfeitig zu ſchützeun. Auf die Beſchwerde der Fürſten wäre 
e3 beinahe zu einem Schluß des Reichdtagd gekommen. — 

Sm Sabre 1673 ſtarb Claudius Lamoral von 
Zaris. Ihm folgte fein Sohn Eugen Alerander, der unterm 
18. Mai 1677 mit dem NReichspoft-Generalate belehnt wurde. 
Wieder (1860) erjchienen kaiſerliche Mandate gegen das Neben- 
botenwerf, darunter ein beſonders ftrenges gegen die Reichs— 
ftadt Ulm Ulm gehörte neben Augsburg, Lindau und 
Nürnberg zu denjenigen Städten, welche dem Reichspoſt⸗ 
Generalate die meiften Ärgerniffe bereiteten. 

Die Ulmer Boten führten das Poſthorn, die Reichsbehörden 
nahmen es ihnen jedoch ab. Andere Städte dagegen erkannten 
die Reichspoſt-Regale an, und gaben in einem Bermittelungs- 
fchreiben vom 14. uni 1681 für bie genannten Städte ine 
Anſicht kund, 
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„daß feiner Zeit die unziemfiche Intention geweſen, daß 
Eurer Kaiferlihen Majeftät hohen Poftregal von Seiten der 
gejamten reis und Reichsſtädte im geringften einigen Ein- 
ſpruch oder Eintracht zn thun.“ 

Das Reichspoſtweſen trat an manchen Orten überhaupt zu 
ſchroff uud mißtrauiſch auf. So hatte im Jahre 1683 
Johannes Geiger, ein Stuttgarter Bürger, gegen eın 
Gehalt von 30 fl. mit Bewilligung der würtembergijchen 
Regierung eine Landkutfche, welche wöchentlich einmal nad) 
Heidelberg und Ulm gehen folle, errichtet, und faum war fein 
Unternehmen bekannt geworden, als auch ſchon der Kaiſer 
unterm 10. November 1683 den Adminiftrator von Würtemberg, 
den Rurfürften von der Pfalz, die Neichsftädte Augsburg, 
Frankfurt, Heilbronn und Ulm aufforderte, 

„dieſes Fuhrwerk nicht zuzulaffen und felbigem den Durch⸗ 

gang in ihren Gebieten nicht zu geitatten;“ 
allein der Adminiftrator meinte, Daß durch ſolche Landkutſchen 
dem Boftwejen fein Abbruch gefchehe. -Noch war der Streit 
wegen biefer Landfutfche nicht beigelegt, ald am Schluffe des 
Jahres 1683 fich ein neuer entipann. Ein Mebgerjunge, welcher 
eine Eftaffette von Göppingen nad) Ulm zu überbringen batte, 
bediente fich, den Verbot zuwider, des Pofthornd. Der Reichs⸗ 
Boftmeifter zu Ulm, Bernhard Pihelmaier, ließ ihm das 
Horn mit Gewalt abnehmen, was den damals gerade in Ulm 
anweſenden mürtembergifchen Geſandten, Dr. Rühlen, ver- 
anlaßte, die Herausgabe des Poſthorns und Abbitte zu ver- 
langen. Poſtmeiſter Pichelmaier beantwortete dieſes und ein 
wiederholtes derartiges Anfınnen fräftig und mies namentlich 
die Anjchuldigung, durch Abjchneiden des Poſthorns ih an Der 
berzoglichen Livree vergangen zu haben, durch die Angabe zurück, 
daß die Schnur nicht die herzogliche Farbe gehabt habe, ſondern 
grün, rot und weiß gemejen ſei. Es iſt wohl nicht zu 
verfennen, daß es fchon bei diefem Vorfall nur auf eine ab- 
ſichtliche Beleidigung des Poſtmeiſter Pichelmaier und in feiner 
Perſon des Reichspoſtweſens abgejehen war. Noch mehr war 
Dies jedoch der Fall, al3 bald darauf am 2. Dezember 1683 
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ein Mebger von Blaubeuren ebenfall3 in Ulm fich erlaubte, 
einige Stunden lang vor dem Poſthauſe und dem Gafthofe 
zum weißen Ochjen, in welchem der würtembergifche Geſandte 
wohnte, auf dem Pofthorn zu blafen und dadurch einen großen 
Zujammenlauf zu veranlafien. Diesmal war der Poftmeifter 
Pichelmaier jogar vor Mißhandlungen nicht ficher und genötigt, 
unter dem Beiſtande des Faiferlichen Gejandten, Grafen von Zeyl, 
fih zu flüchten. Über dieſes Ereignis giebt das Neffript 
Kaiſer Leopold’3 I. vom 11. Januar 1684 an den Herzog 
von Würtemberg, in welchen Ietteren die Abitellungen folcher 
Thãtlichkeiten befohlen wurde, Aufſchluß. Ein ähnliches Reſkript 
erging an die Stadt Ulm, und der Poſtmeiſter Pichelmaier 
erhielt einen kaiſerlichen Schutzbrief. 

In Bayern dagegen gewann Taxis um dieſe Zeit 
immer feſteren Fuß. (Man vergleiche Seite 154.) 

Im Jahre 1687 beichwerte ſich Taris darüber, daß neben 
dent vor etlichen Sahren in Nürnberg in’3 Leben getretenen 
„Jenaiſchen Laudkutſcher“ fih unlängst wieder eine 
andere ſolche Senaifche Poſt-⸗Kaleſche hervorgethan habe. Der 
Nürnbergiſche Rat beruhigte indes Taxis mit der Auflflärung, 
daß diefe Land-Kalejche Yediglich einige male des Jahres „von 
den in Sena Studierenden Studiofis“ benugt wurde. 

Es feblte fonah an Reibereien mit der tarisfchen 
Poſt nicht. 

Selbit den Lohnrößlern wurde dınd ein kaiſerliches 
Patent verboten, Perſonen weiterzuführen, die nicht wenigſtens 
3 Tage Aufenthalt im Orte gehalten hatten. Ferner ſollte ſogar 

„kein Bürger oder Unterthan, der nicht von Alters her 
Pferde zum eigenen Gebrauch nötig, wie die Metzger und 
diejenigen ſo Ackerbau führen, von anderen Hantierenden 
aber Niemand auf bloß gewinnſüchtiges Abſehn, Roß zu 
halten vergönnt ſein.“ 

Die Lohnrößler ſollten ſich auch in'skünftig nicht unter- 
ſtehen, weder das Poſthorn zu gebrauchen, noch die Leute von 
der Poſt abſpenſtig zu machen, 

„oder mit vorreitenden Knechten und aufgebundenem Felleiſen 
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die reifenden Perſonen zu führen, bei Strafe der Wegnahme 
ſolches Bofthornes und. 100 Goldgulden.“ 

Solche Verordnungen gingen offenbar zu weit, hemmten 
den. Verkehr und machten die Poftbeamten des Taxis an— 
mafend. — Mitten in al’ diefe Streitigfeiten fällt die Ein- 
rihtung der erften fahrenden Boften. 

Im Jahre 1691 entftanden die Kurfe von Stuttgart über 
Waldenbuch, Tübingen, Tuttlingen nach Schaffgaufen, bei deren 
Errichtung Taxis fogar wegen des Nutzens, welcher Dem Berfehr 
dadurch zuging, vom Herzog von Würtemberg dadurch unterſtützt 
wurde, daß derſelbe unterm 13. Auguſt (1691) an die be⸗ 
treffenden Ämter Befehl erteilte, hierzu Handreichung zu leiſten, 
taugliche Perſonen, jedoch verbürgte Unterthanen, dazu vorzu⸗ 
ſchlagen, ihnen die gewöhnlichen Befreiungen zu geſtatten, 
Weg, Steg und Brücen in guten Staud zu jegen 2. 

Die erite fahrende Poſt war 1690 zwifchen Nürn- 
berg und Frankfurt errichtet worden. 

1681 wınde Eugenius Alerander von Taxis vom 
König Karl II. von Spanien in den ſpaniſchen Füritenftand und 
1695 vom Raifer Leopold in dem Neichsfürftenitand erhoben. 


Die Thurn und Taxis, mit der Zeit 
In Fürftenftand erhoben, 
Sie gaben überall von Fleiß 
. Und Sorgfalt reihe Proben; 
. Dur Güte und durch Kaufvertrag 
Vergrößerten fie den Verlag 
Der feſt verbrieften Rechte. 


Im Jahre 1702 geftattete der Herzog von Würtemberg 
dem Taris einen neuen Poſtkurs von Cannſtadt nach Scaff- 
kaufen anzulegen. 1702: wurde vom General-Boftmeifter auch 
eine neue Boft-Ralefche über Coburg nah Leipzig ange- 
fegt. Infolge eines hierüber mit den Nürnbergern ent- 
ftandenen Streited wurde 1704 zwilden dem. Reichs⸗Poſtamt 
befonders zu Nürnberg, dann Sahjeu-Coburg nud 
Saalfeld wegen ſolcher Kaleſche bejchlofien, 
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den biöherigen Poſtwagen zwiſchen Nürnberg, Coburg 
und Leipzig wie bisher zu belafien, *) 

mweitern Anfchluß für denjelben nad S aalfel d und nad) 
Dresden zu veranlaffen, 

einen weiteren Anfchluß über Saalfeld nah Pößneck, 
Dppurg, Neuſtadt a. O, Groß-Ebersdorf, Gera 
und Leipzig zn errichten, 

die von Coburg über Meiningen, Eijenad 
Wannfried, Cajfel und fo fort bis nah Holland 
gehende Poſt-Kaleſche in befferen Gang zu bringen, und 

endlich eine Bojt-Kaleihevon Nürnberg aufAlugsburg 
und Regensburg gegendie Schweiz zu etablieren. 

Snfolgedeffen gingen vom Jahre 1705 an die Wagen 
zu gemijlen Tagen und Stunden von Nürnberg ab und 
nicht nur die reienden Perſonen, deren acht mit Dielen Poft- 
Land-Kutſchen befördert werden konnten, fondern auch Pakete, 
Ballen, Schachteln und Kaufmannswaren fonnten zentnermweis 
für einen nah) Anzahl der Meilen feitgeitellten Preis fortge- 
thafft werden. Die reitenden Boften blieben neben den 
fahrenden beitehen. 

Wegen diefer Nenerung erhuben wiederum die Nebenboten, 
Fuhrleute und Lohnrößler und jelbft Städte und ihre Obrig- 
feiten laute Klagen, weil dadurch „dero uralten bergebradhten 
nnd mohleingerichteten Botenweſen“ total ruiniert würden. 
Befonders zeichnete ich der Nürnberger Magiftrat wieder aus. 
Er traf, nachdem feine Verwahrungen Taxis gegenüber Frucht: 
108 geblieben waren, die Anordnung, daß zwar: 

„den Eaiferlichen bi dato gewöhnlichen Ordinari und Ertra- 
ordinari reitenden oder fahrenden Poſten der ungehinderte 
Lauf gelaffen, diefe anfommenden und abgehenden neuer- 
fihen taxis'ſchen Poſt-Landkutſchen aber jolle man mit 
aller Beicheidenheit zurüdweilen, den Perfonen und Waren 
aber die Paſſage — dod ohne den Poftwagen — 
ungehindert geitatten. 


*) Hartmann, Geſch. der Poften. 
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Nah Ausführung diefer Anordnung richtete Taxis Be- 
ſchwerden an den Reichs-Hofrat, den Reichs-Convent, und an 
den Protektor des Reichs-⸗Poſtweſens, den Kurfüriten von Mainz, 
und feine fahrenden Poſten blieben fortbeftehen. 

Bu dem zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts errichteten 
Schaffhaufener Kurs Iegte Taris 1705 noch eine weitere Boft 
über Dünkelsbühl nach Cannſtatt an. Zwar juchten die Nürn- 
berger Boten durch Einrihtung eines Fuhrwerks dieſem ent- 
gegenzuarbeiten; aber durch den Herzog begünftigt, gedieh der 
Kurs Dünkelsbühl⸗Cannſtatt immer beſſer und die Nürnberger 
Poſtfuhren gingen wieder ein. 

Im Jahre 1708 errichtete Würtemberg eigene Landespoſten 
zum Leidweſen des Hauſes Taxis und des Kaiſers. (Man 
vergleiche Seite 165.) 

Ein Dekret Kaiſer Joſephs J. erklärte ſchließlich alle 
Poſteinrichtungen des Herzogs von Würtemberg für null und 
nichtig und forderte in einem beſonderen Mandate alle benach⸗ 
barten Kreisftände und Neichaftädte auf, die neuen Poſten 
zurüdzumweilen. Die Eingefchüchterten gehorchten, und wenn 
nun Herzog Eberhard ’aud) am 10 Juni 1710 eine entfchiedene 
Deduktion (fiehe Seite 165) amtlich veröffentlichen ließ, in der 
er fein Poſtregal mit fchlagenden Gründen verteidigte, fo 
geriet das mürtembergiihe Poſtweſen durch die fortbeftehenden 
faiferlihen Maßregeln doch fo in Verfall, daß die mwürtembergifche 
Regierung ſchließlich nachgab, die Reichspoften wieder aufnahm 
und die eigenen Poften dem Haufe Taxis verpachtete. 


V. 


Noch immer war die Verheißung des weſtphäliſchen 
Friedens, daß einer der nächſten Reichstage das Poſtweſen 
regeln würde, unerfüllt geblieben, wenn die Poſtangelegenheiten 
auch häufig erörtert worden waren. Auch vor der Wahl 
Joſephs I. zum römifch-deutichen Kaiſer, melde im Sabre 
1705 nad Leopold’3 I. Tod erfolgte, wurde das Reichs⸗Poſt⸗ 
weſen in Erwägung gezogen, indem dem furfürftlichen Kolle- 


ki 
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gium zur Abfaſſung der kaiſerlichen Wahl-Kapitulation von den 
Reichsfürſten ein Vorſchlag dahin vorgelegt wurde: 

„Der Artikel, wie folder über das Poſtweſen im kurfürft: 
lichen Projekt der Wahl-fapitulaltion begriffen fei, bejchwere 
in vielen Dingen die Stände, in deren Gebiet der Reichs- 
poftmeifter die Poſten anordne; denn warum jollen die Poſt—⸗ 
bedienten vor Berjonaldienften, vor Acciſe und anderen der- 
gleichen Abgaben befreit fein? 

Warum fol der Reichspoftmeifter in den Territorien der 
Stände Poſten nach Belieben anstellen können und die Stände 
angehalten fein, ihm bierzu Wohnungen und andere Be- 
quemlichkeiten zu verichaffen? Warum ſoll der Landeshobeit 
ein ſolcher Eintrag geichehen, daß die Reichsſtände dem Stadt- 
und Landbotenmwejen, welches doch dem gemeinen Beſten fo 
nüglih und den Reiſenden jo nötig ift, nicht gehörig zu 
ordnen vermögen? Warum foll ein Stand des Reiches Teiden 
müfjen, daß fih in feinem Gebiete Leute und Körperfchaften 
feftjegen, welche feine Gerichtsbarkeit nicht anerkennen, ſondern 
unter dem Schuße und der Autorität eines ausländijchen, 
in Brüffel fitenden Grafen oder Fürften ihr eigenes Wejen 
haben und gleichfam einen Staat im Staate bilden? Warum 
fol man zufehen und geſchehen laſſen, daß der Reichs-Poſt⸗ 
meister nach feinem eigenen Belieben die Briefe tariere und 
fo den Ständen und ihren Unterthanen gleichfam eine Steuer 
auflege und folche ſchätze ?* 

Die weltlichen Stände fchlugen nun zur Befeitigung diefer 
Beichwerden folgende Faſſung des Artikel 29 der Wahl- 
Rapitulation vor: 

„Der Kaijer will keineswegs geftatten, daß den den Kurfürften, 
Fürften und Ständen in ihren Ländern der Poſten halber 
gemachten oder noch zu machenden Verordnungen ein Ein 
trag, Beſchwerde oder Berhinderung zugefügt oder ihnen Poſt⸗ 
meifter, Poſtverwalter und Poſthalter wider ihren Willen auf- 
gedrungen werden, wie er denn auch feine Prozefje, Mandate, 
Defrete oder Inhibitiones (Einjtellungen) darwider erkennen noch 
ergeben laffen will, jondern e3 jollen diegfalld die Stände des 
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Reichs bei ihren von altersher zuflehenden Rechten, Freiheiten, 
Territorial-Gererhtigkeit, Hoheit, Gebrauch, Befit und zum Zeil 
deswegen: vorgegangenen Verträgen unbeeinträchtigt gefaflen 
werden. So viel aber die Regulierung der Taxe betrifft, 
darüber hat man fi) allerjeit3 noch zu vergleichen.” 
Zum Glück für Taxis drang diefer Borfchlag, der das Ende 
feiner Boftherrfchaft bedeutete, nicht durch. ſterreich, auf defſen 
Seite die geiftlihen Stände waren, berief fih auf das 
faiferlihe Poftregal und Reſervatrecht. Infolge deſſen wurde 
in Joſephs Wahl-Kapitulation (1690) nur geſetzt. 
„daß, da gegen die Reichspoft nicht geringe Beichwerden ge- 
führt und diefe nad) Anmweijung des weſtphäliſchen Friedens 
auf den Reichstag ausgeſetzt worden jeien, der Kaiſer unter 
Beobachtung deſſen keineswegs geftatten wolle, daß die Reichs⸗ 
ftände in ihren Ländern, wo faijerfiche Boftämter vorhanden 
und hergebracht feien, folche Perſonen, welche nicht Reichs⸗ 
unterthanen feien und deren Treue man nicht verfichert ſei, 
angefegt werden und diejelben von den Realbeſchwerden be- 
freit feien, Daß der Raifer den General-Reichspoftmeifter an 
halten wolle, feine Poften wohl zu verjehen, die Briefe treu 
und richtig gegen billiges Boftgeld zu befördern und jo zu 
feiner ferneren Klage Urſache zu geben.“ 
In Bezug auf die Worte: 
„wo Zaiferliche Poftämter vorhanden und hergebracht,“ 
begehrte Kurſachſen die Stelle folgendermaßen gefaßt zu ſehen: 
„damit in den Rurfürftentümern und Ländern, wo dergleichen 
Poſtämter nicht feien, felbige daher nicht etwas für fih zu 
erzwingen fuchen möchten, damit die kaiſerlichen Poſtämter in 
denen Ländern, wo fie fonft nichts zu thun haben, auch 
fünftighin nichts zu prätendieren Gelegenheit nehmen möchten.“ 
Ähnliches wünſchte Kurbrandendburg: „Der Artikel fei jo 
einzurichten, daß er den Kurfürften, welche das Poſtrecht in 
ihren Ländern bergebracht, nicht nachteilig fe.” — 
Am 17. April 1711 ftarb Kaiſer Sofepb IL. Zu feinem 
Nachfolger wurde Kaifer Karl VI erwählt. - 
Wieder erhoben bei Artikel 29 „das Boftwefen im 
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Reich“ betreffend, einige Stände allerhand Einwendungen, wie 
„e3 ſeien bios „verbürgerte” Beamte anzuftellen, — die Ge- 
richtsbarkeit der Ortsobrigkeiten in niht amtlihen Saden 
jeien anzuerfennen, — die Poſtbedienſteten jollen von feinen 
Neal- oder Perſonal⸗Abgaben befreit fein“ u. a. m. 

Diefe Anträge fanden indefjen feine Annahme. Der Ar- 
tifel wurde wie in der Joſephiniſchen Wabl-Rapitulation abge: 
faßt. Auch wurde das Reichs⸗Poſtgeneralat fogar noch gegen 
die Paar'ſchen Eingriffe durch die Verfügung gefichert, daß das⸗ 
jelbe „ſowohl bei kaiſerlicher Majeſtät und Hofitaat, als fonften 
im Reiche in ruhiger Einnehmung, Beitellung und Austeilung 
der Briefe und Pakete gelafjen werden jolle.“ 

In einem Zuſatze beißt es indeſſen: 

„Jedoch ſollen und wollen Wir auf dieſen Artikel, das 
Poſtweſen belangend, inſolange halten und auch halten 
laſſen, bis von Reichs wegen ein Anderes beliebt wer⸗ 
den wird.“ 

Am 11. März 1713 erhielt die Reichs-Poſtordnung und 
zwar mit der angeführten Klauſel der Wahl⸗-Kapitulation ihre 
Betätigung. 

Eine ungeftörte Thätigfeit war dem Reichs-Poſtweſen 
übrigend auch jet nicht beichieden, und feine Streitigleiten und 
Prozeſſe nahmen fein Ende. Es feien davon nur etliche 
wichtigere angeführt. 

Im Jahre 1714 prozefjierte das Reichs-Generalat gegen 
den Magiftrat von Wehlar und den Weplarer Bärenwirt wegen 
Berführung der Reijenden. 

1715 entflanden Streitigkeiten mit dem Kurfüriten von 
Köln wegen Beeinträchtigung des Poſtregals und Poſtrechts. 

1716 erbob Taxis Klage gegen den Aurfürften von 
Sachſen wegen Anlegung eines Poſtwagens von Leipzig nad) 
Frankfurt a. M. und gegen Heſſen-Caſſel wegen Anlegung eines 
ſolchen von Caſſel über Hersfeld nah Fulda. 

Am Sabre 1718 geriet Taxis in Streit mit Naſſau⸗ 
Dranien wegen Errichtung einer Heſſiſch-Oraniſch⸗Naſſau⸗Dietzi⸗ 
fhen Poſt; 1719 mit dem Biſchof vom Münfter wegen Nicht: 
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Öffnung der Stadtthore uud wegen verbotener Brieffanmlung; 
1724 mit Lübed, 1725 mit Schaumburg-Lippe wegen Beein- 
trächtigung des Boftregals. 

Im Sabre 1730 wurde gegen die Stadt Köln ein Be 
fehl ohne Vorbehalt (mandatum sine clausula) des unzuläng- 
fihen Botenwerf3 und Anlegung eine® Poſtwechſels zwischen 
Köln ımd Frankfurt und Köln-Holland wegen, erwirkt. 

1731 wurde der Stadt Bremen die Errichtung eines 
doppelten Pofſtwagen-Kurſes unterfagt, 1732 wurde ein Befehl 
gegen den Magiftrat zu Weblar erlafien, weder jet noch fünftig 
Heſſen-Caſſelſchen vorbandenen veriuchten Poſtanlegungen ein 
Comptoir zu geitatten u. 1. f. 

Recht bezeichnend für die deutichen Poſtzuſtände jener Tage 
ıft die nachfolgende Beftallung3-Urfunde der erften 
Poſt im Wittgenſteiner Lande, wie fie im Jahre 1731 
eingerichtet worden ift und auch wirklich beitanden hat, bis 
Thurn und Taxis darin eine Schmälerung feiner Rechte 
gefunden ; 

„Wir Caſimir, zu Sayı und Wittgenftein, Herr zu Home 
burg, Vallendar und Neumagen vor Uns und Unjere Gräf- 
lihen Erben und Nachkommen thun hiemit Rund und zu 
willen, als Wir dem gemeinen Weſen zu Dienft und bevor- 
ab zu Förderung noth- und nüblicher Correfpondenzien, wie 
auch Unſerer hiefigen Hofhaltung und andern, fo Fremben 
al3 Einheimischen zumahl Neifenden zu defto befferm Behuf 
und bequemerer Fortkunft bey Uns befchloßen, anjtatt des 
zeithero wöchentlich einmal zwijchen bier und Marburg hin 
und wieder gegangenen ordinari Pojt-Boten eine fahrende 
Gelegenheit anzulegen, und dann des andern die erforderliche 
Sorgfalt und PBeranftaltung famt allem Roften-Berlag, in- 
fonderheit zu Anſchaff- und Unterhaltung Poſtknechts, Ge— 
fhirr und Pferde gegen einen von Uns dazu vermifligten 
Beytrag und fonft zu bebaltenden billigen Zar zu überneb- 
men der hiefige Handelsmann, Unfer Lieber Getreuer Philipp 
Jacob Küfter, in unterthäniger treue fich erbotten, daß Wir 
ſolchemnach ermeldeten Küfter kraft dieſes hiezu die Uns, 
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als Landesherrn, kraft Unfers Poft-Regals, zuftehende Er- 
laubni3 und Freybeit ertheilen, ihn auch zu Unjerm Poſt⸗ 
Verwalter hiemit dergeftalt beitellen und annehmen, daß er 
ſothane Poſt zwiſchen bier und Marburg mittelft Annahme 
und Unterhultung eines getrenen, jorgfältigen und handveſten 
Poſtknechts, auch Anſchaffung tüchtiger ftarfer Pferde und Ge⸗ 
ſchirre förderlicht und längſt mit der jetzt bevorftehenden 
Dfter-Meffe gebührend anjtellen, in Schwang bringen und 
alle Wochen einmal ordentlich Hin und wieder führen, jon- 
dern aud, im Fall es begehret wird, die passagiers mit 
extra-Bojten zu Pferd oder Wagen fortichaffen, weniger nicht 
auch die ordentliche Boften demnächſt bei verfpürendem guten 
Fortgang, erheifchender gemeiner Nothdurft und Nutzbarkeit 
nad, mit unjerm Vorbewußt auf andere Orte von bier aus 
eritreden, und damit jeinem beiten Vermögen nad, wie e3 
bei Poſten im Römiſchen Reich gemöhnlich, ſchalten und 
walten, in dem allen aber von Niemanden als Uns und 
Unfrer nachgejegten Regierungs-Cantzlei, dependiren, und die 
nötige direktion annehmen, im Übrigen jedoch ſich treu und 
redlich, auch gegen Jedermann, promt, willfährig und billig 
erfahren Iafjen, und Niemanden von: denen, jo diejer Poſten 
Gelegenheit ſich zn reifen, oder Brief-Baquet und Fracht-Be- 
ftellungen bedienen werden, überjegen, oder ſonſt hart traf- 
tiren, jondern die Reifenden wohl fürdern, die ihm anzu— 
.vertrauende Briefe, Paquete und Waaren wohl verwahrt, 
fiher und richtig bejtellen und gehöriger Orten einliefern 
Iafien, das ganze Poſtweſen aber beftändig in guten Stand 
und Fortgang erhalten, des Endes auch ſowohl mit denen 
Raijerlichen, als Ihre Königliche Majeſtät in Schweden, Fürſt⸗ 
lichen Heſſiſchen Poſt-Officianten in vertrauliche inteligenz 
und correipondenz treten und ſolche beitmöglichft zu culti- 
viren fuchen, die weiter al3 nad) Marburg gehenden Briefe, 
Paquete und Waaren mittelft richtiger Pojt-Charten und 
Berzeichniffe an fie allemal wohl adrefliren, und dergleichen 
binwiederum von ihnen ‚annehmen, über das alles aber auch 
vor fih jelbft und zu männiglichs zuverläffiger Erholung 
Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 16 
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richtige Bücher halten, und alſo nichts von dem, was einem 
treuen, Hugen und vigilanten Poft-Berwalter oblieget und 
geziemet, negligiven folle und möge. "Worgegen Wir ihme 
bei fothaner Poft-Verwaltung nicht nur gnädigen Schutz und 
Handhabung verfprechen, fondern auch zum Beitrag an denen 
hierauf zu verwendenden Koften ein für allemal ein Poſt⸗ 
Chariot pro Inventario anfchaffen, und ſodan alljährlich aus 
Unfrer Rent-Cammer dreißig Rthlr. current fammt einer Livree 
und Poſthorn vor den Anecht zu erheben kraft dieſes aſſig⸗ 
niren und anweiſen, weniger nicht hierüber von jeder reifen- 
den Perſon ſammt ihrer etwa zwantzig bis dreißig Pfund 
Ihweren Equipage die Meile einen Ort8-Gulden, von einer 
Extra⸗Poſt aber vor jedes Pferd einen halben Gulden, vor 
jeden Brief von hier bis Schwarzenau einen Ereußger, bon 
bier bis Wetter oder Marburg Einen albus, von jedem Paquet 
oder Pfund noch eins fo viel, von mehrern Pfunden bis zu 
einem Viertel Centner bis Schwarzenau zmween, bis Wetter 
fünf und bis Marburg ſechs albus, von einem Gentner aber 
bi8_ Marburg vierundzwanzig .albus, von baarem Gelde zu 
hundert, Rthlr. einen halben Ort3-Gulden und von andern 
Roftbarkeiten nach Proportion des Werths eben jo viel zu 
nehmen verftatten, jedoh daß von Unfern und derer in Uns 
ſern Gefchäften begriffenen Bedienten, Perſonen, Briefen und 
Waaren ihm nur die Helfte vor das alles gegeben werde. 
Weßhalben er Uns nicht nur an Eidesftatt handgebend an— 
gelobet, jondern auch fchriftlih Nevers auzgeftellet, um Dem 
alfo getreulich und gehorfamft nachzuleben. 

Befehlen hierauf allen und jeden Unſern Geift- und 
Weltl.-Räthen, Bedienten und Untertbanen, ihn bemeldten Küſter 
und Die jeinige bei diefer ihm ertbeilten Funktion und Frei— 
heit in alle wege biß an Uns gegen männiglich zu vertreten, 
zu ſchützen und zu handhaben, auch refpective ruhig, unge- 
hindert und ungeftört zu laffen und zu fördern, als (lieb 
einem jeglichen ift Unfer Landesherrlihe Ungnade und bier- 
über eine Poen von funfzig Rthlr., deren eine Helfte Unferm 
Fisco, die andere aber ihm Küftern anheim fallen folle, zu 
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vermeiden. Weilen aber diejes ein neues und alfo noch miß- 
liches werd, die Zeiten auch veränderlih; Als behalten Wir 
ung bevor, nach Erheiſchung derer Umftände allenfalls dieſe 
Beitallung und Freiheit, jedoch nicht ohne erhebliche Urſachen 
und ohne Unjers Poſt-Verwalters oder derer Seinigen ohn- 
verjcehuldeten Schaden, nach Berfließung eines Jahre oder 
auch folgends nach ein halb Fahr vorbero zu thnender Auf- 
fündigung binmwiederum aufzuheben, oder ſonſt Unferm Gut- 
befinden gemäß zu verändern, gleichwie auch mehrbemeldteu 
Philipp Jacob Küftern, im Fall e3 feine Gelegenheit nicht 
fitte, länger dabei zu verharren, die Auffündigung obiger Geftalt 
in geziemendem Reſpect zu thun reciproce frey ſtehen jolle. 

Deßen zu wahrer Urkund haben Wir diejen Beſtall⸗ 
und Befreyungs-Brief mit Unfrer eigenhändigen Namen?- 
Unterſchrift beftärdet, und mit Unferm Lehens-Sigel zu be- 
druden verfüge. So geichehen und geben Berleburg, den 
22. Febr. 1731. Caſimir. 

(L. S.) Graf zu Sayn und Wittgenftein. 


Unterthänigfter ohnvorgreiflicher Vorſchlag: 


1) Ob nidt wohl zu Beitreitung der vielen un Koften Die 
Beitallung jo in 30 Thlr. oder 15 Mealter Haber beitan- 
den, könte vorauß erhalten, wie nicht weniger 
„Fiat quartaliter.“ 


2) etwas Vorſchuß zu Francirung und außlößung der Briefe 
alß auch 
„etiam“ 


3) das Porto von Büchern, wovon bishero der Centner 
mit 24 Alb. und von Gelde und andern präciöfen 
fahen pro 100 Thlr. '/, fl. bezahlt worden, in Etwas 
gnädigft zu erhöhen, mweilen auch 
„abgeichlagen,” 

4) Beithero großer unterjchleiff in Briefen vorgangen, 
deren fehr viele in Große Paqueten und Waahren ge- 
padt worden find, ſolche nicht mehr möchten pafliren, 

16* 
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fondern nah Herrihaftlider Poſtordnung zur ſtraffe 
gezogen werden, ingleichen; 
„Soll, ſoviel möglich, verändert werden.“ 

5) Reine Paquete-Briefe mehr (außer die Herrichaftlicden) 
unter dem ordinairen porto gehen zu laßen, jondern 
gnädigit zu verftatten, daß ſolche nach dem gewicht, 
gleich andern Poſtordnungen, möchten bezahlt werden. 
„Sollen gewogen werden.“ 

6) Alle Briefe (außgenommen die Hohe Herrichaftlichen) 
in dem Poſthauße abzuholen, befonders aber vie Se- 
nigen, welche difficile zu beftellen und Juden-Briefe, 
geftatten zu dem Ende eine Tafel vor dad Hauß nad) 
an Kunft der Poſt gehangen, auf welche die Jenigen 
follen verzeichnet werden. Woferne als dann ein Brief 
nicht denfelben Tag abgehohlt, jondern big auf den an- 
dern Tiegen bliebe, jo daß genöthiget würde, jolche ge- 
hörigen orths ein zujenden, derſelbe ein Fr. weiter vor 
den Brief alß das Porto ift, entrichten folle; auch 
„Sol geichehen und wo einer oder der andere durch 
den Poſt-Knecht fich feine Briefe bringen laſſen will, 
muß er demfelben eine gratiale geben und dieſer vor 
die Bezahlung des porti ftehen.“ 

7) Gnädigſte Verordnung ergehen zu laßen, daß feine Briefe 
mehr auf conto möchten gegeben werden, fondern jogleich bei 
derjelben außhändigung baar bezahlt werden; in Gleichem 
„Fiat“ 

8) Gnädigſt zu verftatten, daß die Herrſchaftliche Poſt-Chaiſe 
in esse und brauchbahren ſtande erhalten als auch den 
Beſchlag des Pferdes gnädigſt frey geben werden. 
„Fiat; doch muß der Poſt-Knecht vereidigt werden, alle 
ſorgfalt bei der gute unterhaltung ſolcher Chaiſe anzu⸗ 
wenden und aller brechbare bei Zeiten repariren zu 
laſſen, auch alles alte Eiſen wieder getreulich in die 
Hoff⸗Schmidte zu liefern. C. G. z. S. u. W.“ 

So lag das Reichs⸗-Poſtgeneralat in ſtetem Streit mit 

feinen Widerſachern. — 
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Am 20. Oktober 1740 ftarb Karl VI. As Karl VII. 
von Bayern als fein Nachfolger gewählt wurde, erhielt Ar- 
tifel 29, „das Poſtweſen“ betreffend, abermals Zuſätze und 
Änderungen. So wurde dem 8 3 zugefügt: 

„Dagegen jol den gemeinen Land» und ftädtiichen Boten 
unterweg3 und zwilchen den Orten, wo aus und bin ein 
Bote Kommiffion Hat, die Mitbringung und Sammlung der 
Briefe, Wechfelung der Pferde und Aufnehmung der PBer- 
jonen und Pakete nicht zugelafjen, ſondern die Reichsftände 
nnd deren gehende, reitende und fahrende Boten bierunter 
den bereit3 in den Sahren 1616, 1620 und 1636 ergangenen 
faiferlihen Patenten, Dekreten und Reftripten ſich gemäß be- 
zeigen und folchergeftalt diefes Botenweſen ſowohl der Kur- 
Mainziichen Poft-PBrotektion, als dem NReichd-General-Boft- 
meiſter und fonft männiglih ohne Nachteil fein.“ 

Aus dem Entwurf der Kapitulation hatte man die Worte 
„Kailerliche Reichs-Poſtregale“ ausgelaffen und dafür gefeßt: 
„allgemeinem Reichs-Poſtlaufe und font mäuniglich ohne Nachteil.“ 

An 8 4 mußte der Kaifer verfprechen, „die Verfügung zu 
tbun, daß das kaiſerliche Reichs-Poſtamt in feinem Esse allent⸗ 
halben erhalten und ſowohl bei der kaiſerlichen Perſon und 
Hofftaat als fonften im Rei in ruhiger Einvernehmung, Be⸗ 
ftellung und Austeilung der Briefe n. |. m. belaffen werde.“ 

Km Sabre 1739 ftarb Fürst Anjelm Friedrih von Taxis 
in Brüffel. Als im Jahre 1743 fein Nachfolger, Fürſt Alerander 
Ferdinand, die Belehnung nachſuchte, bat er um Aufnahme 
diefes 84 in den Lehenbrief, was auch geihah. — 

Im 18. Sahrhundert begann die Poſt immer mehr ihren 
welthürgerlichen Charakter zu entfalten. Auch der geiſtige Ber- 
fehr begann fich der poftalifche Thätigfeit immer mehr zu bes 
dienen. Der Buchhandel! dehnte fich aus, und das zunehmende 
Beitungsmwefen nahm die Thätigfeit der Poſt fortwährend 
mehr in Anſpruch. (Man jehe das Kapitel „Poſt und Brefje“.) 

Die verfchiedenen deutichen Poftverwaltungen begannen zu 
begreifen, daß es beſſer fei, ftatt fich untereinander zu befehden, 
gemeinschaftlih neben einander zu arbeiten, und es fam der 
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Bertrag von Wefel (1722) zwiſchen Breußen und dem Fürften 
Anfelm von Taxis (man jehe Seite 30) zu ftande, der bis zum 
fiebenjährigen Kriege fegensreiche Folgen Hatte. 

Um jene Zeit war der Standpunkt der Boft-Anftalten in 
Deutfchland etwa Kurz folgender: Ofterreich fonderte ſich ftreng 
ab; eigene Iandesherrliche Boften gab e3 in Preußen, Sachſen, 
Hannover, Heflen*) und Braunfchweig zc. In den ſüdweſtlichen 
Staaten dagegen, in den Rheinländern, den Reichsſtädten und 
den Bistüämern Münfter, Paderborn, Dsnabrüd und Hildesheim 
befanden fich Reichspoften. (Die genannten Bistümer geftatteten 
jedoch auch einzelnen Neichsfürjten die Anlegung von Bolten.) 
Den Reichspoſten gehörten ferner alle von Brüflel, Antwerpen, 
Gent, Maftricht, Lüttich, Aachen, Straßburg und Schaffhauſen 
nad) den nördlichen Handelftädten, Bremen, Hamburg, Lübed zc. 
führenden Kurfe. _ 

Aus diefer Überficht geht hervor, daß Thum und Taris 
über die wichtigften Kurſe Deutſchlands zu verfügen hatte. Wo 
aber das Haus Taris nicht zu gebieten hatte, da war es zur 
Bermittelung der einzelnen Kurſe unentbehrlich, und jo gab es 
bald feinen Landesherrn in Deutichland, der nicht zu Berträgen 
mit den Inhabern des Reichspoſtweſens genötigt gewejen wäre. 
Auch gewann die Reichspoft Durch den vermehrten Verkehr und 
durch Die verbeflerte Verwaltung, die den früheren Verſchleu⸗ 
derungen ein Biel feßte.e Das Publikum aber gewann und 
verlor zugleich durch die Konfurrenz der landesherrlichen und Der 
Reichspoſten. Die Konkurrenz gab nämlich Anregung zu manchen 
Berbefferungen; dagegen fehlte es andererfeit3 nicht an Beifpielen, 
daß die gegenfeitige Eiferfiicht zu mangelhafter Beförderung oder 
gar zu gewaltfamer Unterbrechung des Poftenlaufes führte. — 

Sm Sahre 1744 erbob Raifer Karl VII, dem dag 
Haus Taris in Geldverlegenheiten Häufig entgegenfam, 
das Reichs-Poſtlehen zu einem Reichs-Thronlehen. Das 
betreffende Diplom nennt den Fürften von Thurn und Taxis 
Erb-General- und Obrift-Hofpoftmeifter. 

*) In Kurheſſen waren die anfangs aufgenommenen Reichspoften 
Durch die Landgräfin Amalie Elijabeth entfernt worden. 


— 241 — 


‚Karl VII ftarb ſchon am 20. Januar 1745. hm folgte 
Franz I. Über das Poſtweſen wurden feine Erinnerungen bei 
der Wahl-Fapitulation Franz I. gemadt. Am 30. Mai 1747 
erhielt Fürft Alerander von Thurn und Taris das Lehen, und 
1754 wurde er troß des Widerjpruches der Altfürftenhäufer 
mit Birilftimmen in den Reihsfürftenitand eingeführt. Er 
hatte diefe Einführung (wie Seite 42 berichtet) namentlich 
Friedrih II. von Preußen zu danken, war aber nicht? weniger, 
al3 dankbar dafür. Er juchte feine Macht auszudehnen und 
erwirkte reichshofrätliche Beichlüffe in Wien gegen Hannover, 
Braunfchweig und Heſſen⸗-Caſſel, wo er an Stelle der 
Iandesherrlichen Posten die Reichspoſten mit Gewalt einführen 
wollte, und das Haus trug fi) allen Ernſtes mit dem Plane, 
das Poſtweſen in ganz Deutihland unter feine Botmäßigkeit 
zu bringen. | 

Allen auch mit Hannover, Braunſchweig, Heilen u. a. 
gelangte Taxis ebenfall3 nicht zum Ziele. Es kam eine Über: 
einfunft des deutſchen Fürftenbundes zuftande, welche beitimmte, 

„vorzüglid mit allem Nahdrud darauf halten zu wollen, 
daß ſämtliche Stände des Reiches bei ihren Landen und 
Gerechtſamen unbeſchadet und ungekränkt belafjen und dabei 
auf feine Weiſe beunruhigt werden. — 

Im Großen und Ganzen ftand die Taxis'ſche Poft in der 
Beit von Beendigung des ſpaniſchen Erbfolgefrieges bis zum 
Ausbruch der franzöſiſchen Revolution auf der Höhe ihrer Macht. 
Die Streitigkeiten mit Paar waren bereit® im Jahre 1770 
beigelegt. 

Man hat berechnet, daß das Haus Thurn und Taxis im 
18. Jahrhundert jeden Tag 20,000 Livres verdiente, was einen 
Neingewinn von 4 Millionen pro Yahr ergiebt, obgleich die 
Poſt, die nicht bloß Briefe, ſondern auch Reiſende beförderte, 
20,000 Bedienftete und noch mehr Pferde brauchte. 

In Deutjchland befaß e3 eine Menge von Häuſern, Schlöfjern 
und Gütern. In Frankfurt a. M. gehörte ihm der Palaſt, in 
welchem einft der deutiche Bundestag, traurigen Angedenfeng, 
feine Situngen abpielt. 
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In Schwaben kaufte die Familie die Herrſchaften Scheer 
und Friedeberg ander Donau um den Preis von 4,500,000 Zranf3. 
Die meiſte Freude ſcheint ihr die Erwerbung von St. Emmeran 
bei Regensburg gemacht zu haben. Alexander Ferdinand 
von Thurn und Zagis, geboren 1704, verlebte jeden Winter 
in Diefer großen und berühmten Abtei. Diefer Fürſt Alegander 
Ferdinand war der erfte Geſandte tes Kaiſers beim Reichstag 
von Regensburg. Seine ungeheneren Reichtümer erlaubten ihm 
eine glänzende Repräfentation. Er hielt offene Tafel. gab große 
Bälle, ließ Komödie jpielen, Feuerwerke abbrennen, veranftaltete 
auf feinen Befigungen große Hetzjagden und dergleichen mehr. 
In feiner Rapelle befanden fich die erften Muſiker Deutſchlands- 
Ein Heer von Bedienten, Reitknechten und Läufern bevölkerte 
die Abtei und ihre Nebengebäude. 


Die Konzerte waren öffentlih. Eine Menge von Ber- 
ichönerungen, die der Fremde in und um Regensburg bewundert, 
verdankt man der Familie Thurn und Taxis. Sie hatte Das 
Stadttheater gemietet und überließ es den Echaufpielern 
umjonft. 

Fürft Alerander war eine Zeit Iang die Stübe Karl's VIL 
und zahlte alle Ausgaben defjelben, während der unglüdfiche 
Raifer in Frankfurt a. M. lebte, nachdem ihn die Vfterreicher 
aus Bayern vertrieben batten. 

Das Haus Taris trat in diefer Periode auch feiner 
Macht entiprehend anmaßend auf. „Anfangs“ — jagt 
Stängel — „hatte man um die Zulaffung der Reichspoſt 
nachgeſucht, die Bedenklichkeiten der Reichsftände Durch mehr- 
fahe Zugefttändnifie entfernt und jelbit eine wider- 
ruflidhe Aufnahme für zureihend erkannt, — allmäblidh 
fühlten die Reichsftände alferdings, daß die Taxis'ſche Poſt 
immer weiter greife. _ Man zeigte dagegen die Gerechtjame 
in den kaiſerlichen Poſtmandaten, man fprah nun von Recht 
und Schuldigkeit; man erklärte, daß man dem kaiſer—⸗ 
lien hohen PBoftregal, dem Refervatredht des 
Kaiſers, nicht3 vergeben dürfe. Man Sprach die Poftdiener 
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von aller Unterurdnung unter die Obrigfeir,*) von allen Ab- 
gaben frei; Spanier, Italiener, Franzoſen und Belgier wurden 
al3 Poſtmeiſter bejoldet.“ 

Geraume Zeit Hatte die Reichspoſt nur Neitpoften und 
befaßte jich nicht mit Beförderung von Geld, Koftbarkeiten und 
fonftigen Waren; fie zog diefe Gegenftände, aͤls zu Ende des 
17. Sahrhunderts die fahrenden Poſten fich einbürgerten, aber 
ebenfalls zu ihren Gerechtfamen.**) Der Kaiſer, der Reich3-Hofrat 
und der Proteftor des Reichs-⸗Poſtweſens, der Kurfürft von Mainz, 
unterftügten Taxis bei jeinem Worgeben, die Reichspoſt aus— 
zubreiten, natürlich mit Ausschluß der öfterreichiichen Erblande, 
und die Taxis'ſche Poſt war allerorten unermüdlih im Kampfe 

„zur Konjervirung des einem römifchen Kaifer einzig und 
allein angehörenden PBoftregals.“ 

Da erjchütterten die der großen franzöfiihen Revolution 
folgenden Kriege nicht nur das zerfahrene römiſch-deutſche Reich 
bedenklich, jondern auch die deutſche-Reichspoſt. Brabant und 
Flandern ftanden bald nah Ausbruch der Revolution in Paris 
in offenem Kampfe gegen die öfterreichifche Herrichaft und ganz 
Lüttich gegen feinen Fürft-Biichof, und Taxis verlor dadurch in 
den genannten Ländern feine Poſten. 

Diefe PVerlegenheiten des Hauſes Taxis nahm vorerft 
Hannover wahr, ſich der Taxis'ſchen Poſten ganz zu entledigen, und 
bob im Juli 1790 plötzlich fämtliche Reichs-Poſtämter in feinem 


*) Unter anderem geriet das Neichd-Poftgeneralat (1778 und 
1785) mit der Reichsſtadt Frankfurt megen der Gerichtsbarkeit in 
heftige Prozefie. 

Der Fürft von Thurn und Taxis als Erb-General-Boftmeifter 
im Weiche, beanfpruchte die Gerichtöbarfeit über alle bein Poſtweſen 
Angeftellten, als eine dem kaiſerlichen Poſtregale anhaftende Befugnis; 
der Frankfurter Magiftrat behauptete dasjelbe Recht als Yandeshoheit, 
und vermöge de3 nad gemeinem Recht, durch das Domizilium be- 
gründeten Rechtsſtandes in allen das Poftwejen nicht berührenden 
Gegenftänden. 

**) Der Urjprung der deutfhen fahrenden Bolten ift in 
den Hamburg-Nürnberger Botenfuhren zu fuchen, die 
fhon in den früheften Zeiten der Hanfa entftanden. Die Taxis'ſchen 
Poſten waren mit diefen Fuhreinrichtungen in Verbindung getreten. 
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Gebiete auf, Taris nur den freien Durchgang feiner Poſten au? 
Bremen und Hamburg nah Frankfurt und Nürnberg be- 
lafjend. 

Bald folgte Herzog Ferdinand von Braufhweig dem 
Beifpiele Hannovers und nahm an Stelle des Tariß Die 
Poft in eigene‘ Verwaltung. (Man vergl. die Kap. Braun- 
ſchweig und Hannover.) 

Friedrich Wilhelm II. von Preußen, den der Fürft Karl 
Anfelm von Taxis um feine Vermittelung bat, enthielt fi Der 
Einmifchung, und diefe Gebiete bfieben für Taxis für Immer 
verloren. (Man vergl. Seite 59.) 

Der Friede von Lüneville (9. Februar 1801) ſetzte den 
Rhein als Grenze zwifchen Deutfchland und Frankreich feſt. 
Unter die Zahl der ſchadlos zu Haftenden Fürften gehörten auch 
der Fürſt von Thurn und Taris wegen des völlig aufgehobenen 
Befites der Neichslehen-Poftanftalten am linken Rheinufer und 
und deren Einkünfte, ferner als Erb-General-Poftmeifter Der 
Öfterreichifchen Niederlande und als kaiſerlicher Reichs⸗Meneral⸗ 
Erbpoftmeifter in Deutjchland mit feinen Poften in den cleveſchen 
Provinzen, Jülich, Zweibrüden und in den Bistümern Köln 
und Trier. 

Der Reichs - Deputationg - Hauptfchluß (25. Febr. 1803) 
teilte Taxis zur Schadloshaltung für die Einkünfte der Reichs— 
poften in den Frankreich überlaffenen Provinzen einige Ländereien 
zu und ſetzte feit: 

„Übrigens wird die Erhaltung der Poſten des Fürften 
von Thurn und Taris, ſowie fie Efonftituiert find, garantiert. 
Demzufolge jolen die gedachten Poſten ın dem Buftande 
erhalten werden, in welchem fie fih, ihrer Ausdehnung 
und Ausübung nah, zur Bet des Lünepviller 
Friedens befanden. Um dieſe Anftalt in ihrer ganzen 
Vollſtändigkeit, ſowie fie fich in befagtem Beitpunfte "befand, 
defto mehr zu fihern, wird fie dem bejonderen Schuße des 
Kaiſers und des Eurfürftlichen Kollegiums übergeben.“ 

Zudem erhielt dad Haus Taxis einen Länderbefiß von 
? Quadrat-Meilen al3 Entihädigung für feine Poſteinkünfte in 
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den verlorenen Ländern. Es waren Stadt und Stift Buchau, 
die Abteien Marchthal und Neresheim, die Herrichaft 
Oſtrach nebit Sommerberg und mehrere Dörfer. 

In kluger Vorausſicht der Zukunft ſchloß Taris eine Reihe 
von Verträgen, um fih feinen Poſtbeſitz zu fichern; jo mit 
Naffan und Hellen-Darmitadt (1804), mit Baden, Wiürtem- 
berg, Pfalz, Bayern, Würzburg, Sachien - Hildburgbaufen, 
Sadhjjen-Meiningen, Sachſen-Coburg und den reußijchen Yürften. 

Aber ſchon unmittelbar nach dem Preßburger Frieden (26. Dez. 
1805) verwies ihn Würtemberg aus dem Lande und nahm das 
Poſtweſen in eigene Verwaltung. Dasjelbe geſchah (1806) im 
Herzogtum Berg und dem Reſte des cleveſchen Landes, zu 
defien Herzog Napoleon Prinz Mürat ernannt hatte Dann 
trafen die Reichspoſt noch ſchwerere Schläge. Mit der Stiftung 
des Rheinbundes (12. Juli 1806) und mit der Abdankung 
Kaifer Franz U. brady mit dem römiſch-dentſchen Reich 
auh feine Reichspoſt zufammen. 


Im Krieg, der achtzehnhundert fünf 
Bis fünfzehn jchier gedauert, 

Hat Reichs⸗Poſtmeiſter auch umfonft 
Auf viel Verdienft gelauert, 

Und erft al3 wieder Friede kam, 

Das Poſtfach friihen Auffhmwung nahm 
In allen deutihen Gauen. 


Überall traten nun an Stelle der Neichspoften Landes- 
poften, wie außer den jchon genannten Ländern, Würtemberg, 
Berg und Eleve, und mo fie bereits längſt beitanden, im 
Königreich Weitphalen und in Bayern. In den Gebieten von 
Erfurt, Fulda, Hanau und Bayreuth wurden die Taris’fchen 
Boten auf Napoleons ausdrücklichen Befehl aufgehoben, des⸗ 
gleihen in den Hanfaftädten Bremen, Hamburg und Lübed 
und dem übrigen nordweitlihen Teil von Deutichland (dem 
Lippe- und dem Hanfeatifhen Departement des damaligen 
Frankreichs). In Frankfurt a. M. aber hielt fih Taris, und 
Bayern verlieh dem Haus Taxis durch Patent vom 14. 
Februar 1806 das Erb-Land-Poftmeifter-Amt als 
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Thron-Mannlehen und überließ ihm die Boften unter Auf- 
ficht und Mitwirkung königlicher Kommiſſare in Form eines Pachtes 
für den Genuß der Rente. — Am 1. März 1808 bob Bayern 
das Verhältnis jedoch wieder auf und errichtete eine eigene 
Staatd-PBoftanftalt, jedoch) wurde ZTari neben Beibehaltung 
der Würde eines Reich8-Oberpoftmeijters auf Lebenszeit eine 
Entihädigung, teils in Domänen al3 ein in männlicher Linie 
vererbliches Kronlehen gewährt, teils in barem Gelte bis zum 
Sabre 1827 (pro Jahr 25,000 fl) — Baden that dasſelbe 
im Sabre 1811, desgleichen Naffau, welches am 19. Dezember 
1816 Taxis das Erbland-Poftmeifter-Amt verlieh. Der Kanon 
betrug anfangs 6000 fl. und wurde jpäter auf 12 000 fl. erhöht. 

Außerdem übertrugen noch andere Rheinbunds-Fürſten 
Zaris die Ausübung des Boftregals. So ſchloſſen 
folgende Fürften Verträge mit demfelben: Großherzog von 
Frankfurt (FZürft-Primas), Heflen und Würzburg, die Herzöge 
von Sachſen-Weimar, Sachſen-Gotha, Sachſen-Coburg, Sachſen⸗ 
Saalfeld, Sachſen-Meiningen, Sachſen-Hildburghauſen, ſowie 
die reußiſchen und Schwarzburgiſchen Fürſten ꝛc. Dasſelbe 
klägliche Bild der politiſchen Zerriſſenheit, welches das dama- 
liche Dentſchland bot, bot auch die vormalige Reichspoſt. Im 
rheiniſchen Bundesgebiete waren allein 26 verſchiedene Boft- 
anftalten thätig, außerdem gab es im vormaligen deutjchen Reiche 
dänische, öfterreichifche, pommerſche, preußiiche und ſchwediſche 
Poften, zufammen waren 31 PBojt-Berwaltungen vorhanden. — 

Als fich endlich die Deutichen Stämme gegen die Fremdherr⸗ 
Ihaft aufgerafft hatten, als nach vielen glänzenden Siegen die 
Berbündeten am 31. März 1814 in Taris ihren Einzug ge- 
balten und am 30. Mat der erite Barijer Friede ab 
geſchloſſen war, wurde zur Regelung der Berbältniffe im 
November 1814 der Wiener Kongreß eröffnet. Durch gemein- 
ſchaftlichen Beichluß der verbündeten Mächte war während des 
Bordringens ihrer Armee dem Fürſten von Taxis vorübergehend 
die Verwaltung der Posten auf dem linken Rheinufer übertragen 
worden. Dafür hatte er zwei Drittel der Rein-@innahmen 
den Verbündeten abzuliefern, während ihm ein Drittel verblieb. — 
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Im Juni 1815 war durch die Kongreß-Alte der deutfche 
Bund errichtet worden. Art 17 der angeführten Kongreß» oder 
Bundes Alte ſetzte das Fortbeitehen der Taxis'ſchen Poſten in 
Deutſchland feſt. (Man vergl. Seite 60.) 


Nun aber wollte jeder Yürft 

Das eigne Poftrecht haben; 

Drum Thurn und Taris zum Vertrag 
Sich flugs nah Wien begaben. 
Hier ward gejchadert ganz genau, 
Und Reichs⸗Poſtmeiſter war fo fchlau, 
Daß er fi ließ abfinden. 

An Breußen, Sahfen, Bayern, auch 
Am Königreich Hannover 

Rahm man poftaliihen Gewinn 

In jelbfigemadhten Kober; 

Selbſt Baden, Medlen-, Oldenburg 
Und Lauenburg und LZuremburg, 
Die hielten eig’ne Boften. 

In Heffen und in Würtemberg 

In Thürings Herzogslanden, 

In Hamburg, Yübed, Bremen nod) 
Thurn Taxe fort beftanden, 

Am alten Frankfurt namentlid 
Erbauten fie ganz ftolz für fih 

Ein Gen'ral-Poſtgebäude. 

Infolge dieſes Artikels erhielt Fürſt Alexander Karl 
Joſeph von Taxis durch Vertrag (1816) das kurheſſiſche 
Poſtweſen als ein Erb-Mannthronlehen, und faſt gleichzeitig 
vom Herzog von Oldenburg das im Fürſtentum Birken⸗ 
feld (1817); im November 1817 die Verwaltung des Boft- 
weſens in Schwarzburg » Rudolftadtt, im Altenburgifchen 
und in Sacfen-Coburg; 1818 im Großherzogtum Heſſen⸗ 
Darmftadt, fodann durch Poftlehen-Bertrag von 27. Juli 
und königliche Verordnung vom 9. September 1819 das 
Boftwefen in Würtemberg mit der Würde eines Erbland- 


Boftmeifters und den Familien» und Standes-Vorrechten,“) — 


*) Nach diefem Vertrage konnte fih der Fürſt von Thurn und 
Taxis auf feinen Schlöffern eine Ehrenwache aus Eingeborenen halten 
und fi von feinen Beamten einen Dienfteid leiften laſſen. 
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ferner im November 1829 wiederholt das Erb - Mannthron- 
Lehen über die Voten im obern Teil des Fürftentums Schwarze 
burg-Rudolftadt und am 13. Juni 1831 in Bayern die feier- 
fihe Thronbelehnung als Rron-Oberpoftmeifter bes 
Königreih® Bayern.*) 

Preußen entichädigte 1816 dem Fürften für Aufgabe 
jeiner Roften in den Großberzogtümern Berg und Weftphalen, 
Wetzlar u. ſ. w. (Man vergl. Seite 61.) — 

Am 14. März 1866 verließ infolge der friegerifchen 
Ereigniffe der noch übrige Reit des deutſchen Bundestages, die 
alte Bundesftadt Frankfurt a. M., um jeine Beratungen in 
Augsburg fortzufegen, und ſchon am 16. Juli laugte die 
preußifche Divifion Göben, in Frankfurt an, an ihrer Spike der 
Ktommandierende, General Vogel von Falkenftein, und noh an 
demjelben Tage fonnte der lettere feinem Könige die Meldung 
telegrapbieren: „Deutichland bis zum Main Liegt zu den Füßen 
Euer Majeftät.“ Eine der eriten Handlungen, die nunmehr 
erfolgten, war die Einftellung der thurn und taxis— 
Ihen Poſten. (Man ſehe Seite 131.) 

Zur Zeit des Übergangs an Preußen Hatte das Haus 
Zhurn und Taxis nad das Poſtweſen inne in: 

a) Kurfürftentum Heſſen ſeit 1. Juli 1816, durch Ber- 
trag vom 11. Juni 1816, unter Entrichtung eines jährlichen 


*), Die Herrfhaft Donauftauf unmeit Regensburg und der 
Walhalla dankt das Haus Thurn und Tarid Bayern. Das Fürften- 
tum Krotoſchin Preußen. (S. ©. 61.) Dasſelbe mit Schloß und 
arten „umfaht in den preußifhen Kreiſen Krotofhin und Adelnau 

, a. 

Trotz aller erlittener Verluſte erſtreckte ſich das Thurn und 
Taxis'ſche Poſtgebiet noch im Jahre 1848 über 2675 O Meilen und 
trug jährlich etwa 1 Million Gewinn ein. — Eine einzige Beſitzung 
des Haufes Taris, Ehotieihan in Böhmen, wird von 50,000 Berjonen 
bewohnt. 40,000 Menſchen bewohnen jein Lehen Leutomiſchel, das 
1855 erworben wurde. Seine Güter bilden ein Gebiet von beinahe 
86 Geviertftunden, auf dem 160,000 Menſchen wohnen. Die Haupt- 
Verwaltung diefes Befiges befindet fih in Buchau in Würtemberg. 
Das Berfonal beftand 1875 aus 1 Direktor, einem Bertreter desfelben, 
7 Rüten und einer großen Zahl von Schreibern. 
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Erbzinies von 42,000 Thaler und eines jährlichen Beitrages 
zu den Koften der General-Boft-nipektion von 1500 Thalern. 

b) Großherzogtum Heflen, durch Vertrag vom 31. Dezember 
1817, unter Entrichtung eines Kanons von 25,000 fl. jährlich 
als Erb-Mann-Thronleben. 

c) Sachen - Weimar - Eifenah, feit 1. Januer 1817, 
durch Bertrag vom 8. Dezember 1816 als Erb-Mann-Thronlehen. 

d) Naſſau, durch Vertrag von 1816 gegen Bezahlung eines 
Kanons von 6000 fl., wozu noch 300 fl. als Wverfional- 
jumme für Wegegeld am, als Erb-⸗Mann⸗Thronlehen. 

e) Sadjen-Coburg-Gotha, durch Vertrag ald Erb⸗Mann⸗ 
Thronlehen. 

f) Sachſen⸗Meiningen, durch Verträge als Erb⸗Mann⸗ 
Thronlehen. 

g) Schwarzburg⸗ Sondershauſen, durch Verträge wegen 
der Poſtverwaltung in der Oberherrſchaft, als Erb⸗Mann⸗ 
Thronlehen. — 

h) Schwarzburg-Rudolſtadt, bezüglich der Oberherrſchaft, 
durch Vertrag vom 23. Auguft 1817 ala Thron-Erb-Mannleben. 

i) Neuß, durch Vertrag vom 21. März 1809, 1. März 
1816, 29. Zuli 1826, und 21. Juli 1847. 

k) Schaumburg-Lippe, durch Vertrag vom 15 Februar1814. 

)) Xippe-Detmold, durch Verträge vom 10. Februar 1814 
und 9. uni 1845. 

m) Hefjen-Homburg, Durch Vertrag von 22. September 1817 
als Thron-ErbManulehen. 

n) Frankfurt, durch Vertrag vom 31. Dezember 1821. 

Smmediat-Boitanftalten : 

0) Lübed, 

p) Bremen, 

9) Hamburg. 

Die oberfte Behörde war die General-Boft-Direftion in 
Frankfurt a. M., als Mittel-VBerwaltungsbehörden beitanden in 
den einzelnen Staaten Ober⸗Poſtämter. 

Die geſammten Beſitzungen des Thurn und Taxis'ſchen 
Hauſes betragen über 34/, Quadratmeilen. Der Standesherr 
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Fürſt Marimilion, zu Regensburg refidierend, ftarb am 
10. November 1871. — 

Das Haus Thurn und Taris wurde jomit, nachdem e3 feine 
geichichtliche Miffion erfüllt und dabei Jahrhunderte hindurch viele 
Millionen aus feinem Gebiete gezogen — im lebten Jahr⸗ 
hundert allein circa 50 Millionen Gulden, wenn wir das ung 
befannt gewordene Ergebnis des Jahres 1865, nämlich 750,000 
Gulden, Reingemwinu, zu Grunde legen — endlich 1867 bejeitigt. 
Teils mit Gteichgültigkeit, teil3 ohne Bedauern ſah man den 
Turmund den Dachzs, die Zeichen der erlofchenen Firma, 
vor den Boftgebäuden verjchwinden und dem Adler Platz 
machen. Fürft Dear follte die Abficht Haben — wie die Zei- 
tungen damals berichteten — bei Abtretung feiner Gerechtſame 
ſeinen Beamten den vierten Zeil ihres Jahresgehalts al 
Viatikum zu überweifen. Gebrauchen konnten letztere dieſe 
Wohlthat recht wohl, und miſſen konnte der Poſtfürſt eine 
ſolche Summe, der einer der reichſten Edelleute der Chriſtenheit 
geworden iſt und ſich auf ſeinem Sansſouci, dem fürſtlichen 
Luſtſchloß Donauſtauf bei Regensburg mit ſeinen vergoldeten 
Dächern und Thürmen ſehr bene befand, auch. Wenn auch 
alle Diejenigen, welche die Maximen des Hauſes kannten, die 
Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Aktes bezweifelten, ſo hatten 
doch ſelbſt dieſe einen Erlaß in Gnaden für alle Diejenigen 
erwartet, welche zu Erſatz verurteilt waren, während ſie im 
Schweiße ihres Angeſichts die Reichtümer des Hauſes Thurn 
und Taxis mehren halfen. Deſto ſchmerzlicher mußten letztere 
es empfinden, daß von Sr. Durchlaucht dem Erblandpoſtmeiſter 
a D. alle Anſprüche an Beamte fortgeführt und geltend 
gemacht wurden, in zweifelhaften Fällen fogar auf dem Wege 
des Prozeſſes. 

Immerhin bejoldete das Haus — wenigſtens die hohen 
Beamten — ziemlih hoch. ES bezogen nämlich zur Zeit 
des Übergangs der ehemalige thurn und taris’sche General- 
Poftdireftor Freiberr von Scheele (abgefeben von weiteren 
Einkünften) ein Zahresgehalt von 26,000 fl., der Oberpoſt⸗ 
meifter Vrinths zu Treufeld einen Gehalt von 9000 fl., die 
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Räte einen ſolchen von durchichnittlih 3500 fl., die Ober: 
Poſtamts⸗Sekretäre einen foldden von 1200 bis 2000 fl., die 
böchitbefoldeten Unterbeamten einen folhen von 1000 fl. 
Seitens des Fürften von Thurn und Taxis war bereit pro 
1867 ein Etat, den die Berhältuiffe indeffen nicht zur Aus- 
führung kommen ließen, genehmigt, demgemäß die Gefretäre 
von 2 zu 2 Jahren im Gehalte Steigen jollten. Die Prafti- 
fanten und Gehülfen eryielten eine tägliche Remuneration von 
1 fl. 30 Kr. Minimum. Gemäß Senatsbeſchluß der freien 
Reichsſtadt Frankfurt wurde pro 1867 der Minimaljab auf 
1 fl. 45 Pr. feſtgeſtellt. Außerdem erhielten die in der Yahr- 
poft - Abteilung beichäftigen Beamten für PBerrichtung des 
Nachtdienite3 eine Extra⸗Remuneration von jährlih 150 fl. 
Geriet Jemand in Not, jo gewährte der Fürſt anf ein des- 
fallſiges Geſuch Gnadenunterftügungen von 25 bis 30 fi. 
Die Witwen und Waiſen verjtorbener Beamten wurden nicht 
allzu kärglich unterftüßt, außerdem galt ala Regel — wenig- 
jtend in Frankfurt a. M. — daß jedem Beamten im Sabre 
ein Urlaub bis zu 4 Wochen gewährt wurde In 
Thüringen bezogen die meilten Sefretäre 400, wohl aud 450 
oder gar 500 Thlr. Gehalt, nr einzelne wenige mehr. Und wie 
lange dauerte es, bis ein jolches Gehalt erreicht wurde? Mean 
denfe nur an die weimariſchen Ur⸗Akzeſſiſten, welche 10 bis 
12 Jahre bis zur Anftelung als Aſſiſtent mit 350 Thalern 
warten mußten (das ging allerdings in den fünfziger Jahren in 
Preußen mit den Boft-Afliftenten ganz ebenfo). Aber mehr noch 
als traurig war die Lage der fogenannten Unterbedienfteten, Die 
in den allermeiften Fällen auch in den größeren Städten ein 
jährlihes Einfommen von nur 150 bis 200 Thaler bezogen. 
Außerdem war das Gehalt eine Gnadenfache des Fürften. Es 
war deshalb nicht nur Brauch, jondern auch geraten, Demjelben 
für jede Zulage den Dank in einem befonderen Schreiben aus— 
zuſprechen. Denn der Verdacht, feine Anhänglichfeit an das 
Haus Taxis zu haben, Eonnte den Verluſt der Hochfürftlichen 
Gnade und demnach den noch jchmerzlicheren von Zulagen nad: ich 
ziehen, wie mehrfache llbergehungen und Ausnahmen ‚bet fait 
Geſch. d. deutihen Poſtweſens. 17 
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allgemein gewährten Gebaltszulagen bewiejen haben. Und 
wann gab Taxis? Stets nur dann, wenn die Preffe oder 
einzelne Regierungen einen beiljamen Drud gegen die Poſt— 
verwaltung ausgeübt batten und diefe eine Entziehung des 
Regals befürchten mußte, aljo immer gezwungen, ‚unfreiwillig. 
Wie die damalige Stimmung m Thüringen war, wird am beiten 
daraus erkannt, daß eine im Jahre 1865 in Zirkulation gejeße 
Ergebenheit3sAdreffe an den Fürſten von Thurn und Taxis, 
welche die Stimmen der Preſſe Lügen ftrafen nnd darthun follte, 
wie glücklich fich feine Beamten fühlten, gar feine Unterfchriften 
fand und auf Nimmerwiederfehen in den Papierkorb verichwand. 

Es ſei ung gejtattet, bierunter noch ein originelles Dekret 
des Fürſten Marimilian Rarl von Thurn und 
Taxis anzuführen, da3 jeiner Zeit großes Aufſehen erregte, 
weil e3 den damaligen thurn und taxis'ſchen Poftbeamten jede 
eigene politiide Meinungsäußerung geradezu verbot und ihnen 
aufgab, bei jeder Berjegung in einen anderen Etaat des 
fürjtlihen Poſtkomplexes ihre politifche Anficht den augenblidlich 
beitehenden Regierungs-Marimen des betreffenden Staates an= 
zupafjen. Bei einer Verſetzung nad der damald noch freien 
Stadt Frankfurt a. M. war e3 Hiernah Pflicht eines Poſt⸗ 
beamten, ein biederer Republifaner zu werden, bei einer folchen 
in das ehemalige Kurfürftentum. Heflen, dem Ministerium 
Haffenpflug mit Anhänglichfeit fich zuzumenden und bei einer 
Anstellung in einem der thüringiichen Staaten, dem Fonjtitutio- 
nellen Syfteme mit ausdauernder Treue zu huldigen. Jenes 
intereffante hiſtoriſche Dokument lautet wörtlich: 


„ad Nr. 2269. E 2719. 


Marimilian Rarl, Fürſt von Thurn und 
Taxis, Fürſt zu Budau, Fürſt zu Krotoszyn zer. 

Wir erachten es als eine aus dem Verhältnis, in welchem 
Unſere Poſtbeamten zu Uns, als ihrem Dienſtherrn, 
ſtehen, hervorgehende Verpflichtung, daß dieſelben in jeder Be— 
ziehung aufrichtig und eifrig beſtrebt ſind, Alles entfernt zu 
halten, was den von Uns ſelbſt vermöge des Verwaltungsrechts 
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der Poſten übernommenen Pflichten und den in Folge deſſen 
den Staatsregierungen ſchuldigen Rückſichten widerſtreiten würde. 

Wenn ſich hieraus ſchon von ſelbſt ergiebt, daß eine den 
herrſchenden Grundſätzen entgegenſtrebende politiſche Richtung 
mit jener Forderung, welche wir an Unſere Poſtbeamten zu 
ſtellen berechtigt ſind, durchaus unvereinbar iſt, ſo ſtellt ſich nach 
dem Weſen und nach der Natur des Poſtdienſtes die gänzliche 
Fernhaltung von jener Parteirichtung Seitens Unſerer PBoft- 
beamten noch bejonderd als eine jolche Pflicht dar, welche nicht 
etwa nur das außerdienftliche Verhalten der Beamten berührt, 
fondern die vielmehr zum Rreife der Dienftobliegenheiten im 
ftrengen Sinne zu ziehen ift, weil dur ihre Erfüllung das 
Beftehen und Gedeihen der Poſtanſtalt, deren weſentliche Grund⸗ 
lage das öffentliche Vertrauen bildet, bedingt ericheint. 

Es iſt daher unfere ernſtliche dienſtlichen Willengmeinung, 
daß durch alle Uns zu Gebote ſtehende geſetzlichen Mittel der 
Erfolg einer unter Unſeren Poſtbeamten ſich etwa kundgebenden 
regierungsfeindlichen Richtung unwirkſam gemacht werde. 

Indem Wir dies Unſeren ſämtlichen Poſtbeamten hierdurch 
eröffnen, verkündigen Wir denſelben noch insbeſondere, daß Wir 
in der fraglichen Beziehung eine ſtrenge Aufſicht anordnen und 
denjenigen Poſtbeamten, welche in Anſehung ihres politiſchen 
Verhaltens nicht vollſtändige Garantie gewähren, von jeder 
dienſtherrlichen Vergünſtigung ausſchließen, bei offener Kund⸗ 
gebung jener pflichtwidrigen Richtung aber mit poſitiven dienſt⸗ 
herrlichen Maßregeln voranſchreiten, auch nach Geſtalt der Um⸗ 
ſtände die Dienſtentlaſſung verfügen, beziehungsweiſe die Ein- 
leitung treffen werden, daß die nach den Geſetzen zuläffigen 
Prozeduren zur Anwendung kommen. 

Wir wollen Uns hierbei gerne der zuperfichtlichen Er- 
wartung bingeben, daß die vorftehende Unſere dienſtherrliche 
Eröffnung ſchon als Warnung den von Uns beabfichtigten Zweck 
vollfommen erreichen laffen wird. 

Regensburg, am 22. Novbr. 1801. Mar. 
Auf Sr. Durchlaucht Befehl. 
E. ©. Hänjell,“ 
17* 
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Einer Epiſode ſei hier noch gedacht, welche gewiß noch 
vielen ehemaligen thurn und taxis'ſchen Poſtbeamten in 
Thüringen in Erinnerung iſt und den Beweis liefert, daß auch 
ſchon früher mit Ergebenheits-Adreſſen-Unterſchriften Mißbrauch 
getrieben wurde, und daß es zu allen Zeiten und in allen 
Ständen Leute giebt, welche im eigenen Intereſſe der Wahrheit 
ein Mäntelchen umzuhängen beſtrebt ſind. 

Das fürſtlich thurn und taxis'ſche Poſtgebiet war zur 
Zeit ſeines Beſtehens in mehrere Bezirke eingeteilt, welche durch 
Ober⸗Poſtämter oder Ober-Poſtkommiſſariate verwaltet wurden. 

Eine Behörde der letzteren Art war dem ſogenannten 
ſächſiſchen Diſtrikte vorgeſetzt, welches aus dem großherzoglich 
Sachſen-Weimar-Eiſenachiſchen, herzoglich Sachſen-Meiningiſchen, 
fürſtlich Schwarzburg-Rudolſtädtiſchen und fürſtlich Reußiſchen 
Ländern, ſoweit ſie zur thurn und taxis'ſchen Poſtverwaltung 
gehörten, beſtand und in Eiſenach ihren Sitz hatte. Es mag 
nicht leicht geweſen ſein, dieſe ſieben Staatchen zu einer poſta— 
liſchen Verwaltungs-Einheit zuſammenzuhalten und jedem der- 
ſelben wieder etwas Beſonderes zuzugeſtehen, wie es doch in 
Wirklichkeit meiſtens kontraktlich beim Abſchluſſe der Poſtüber— 
laſſungs-Kanons zur Wahrung der Sonderintereſſen feſtgeſetzt 
war. So hatte z. B. die Poſtverwaltung wohl das Recht in 
den aufgeführten Ländern mit vorher einznholender Genehmigung 
der betreffenden Regiernng junge, noch nicht definitiv angeſtellte 
Beamte aus allen unter ihr vereinigten Ländern zu verwenden, 
zur definitiven Anſtellung konnten jedoch nur Beamte aus dem 
bezüglichen Staate, alſo Landesangehörige, vorgeſchlagen werden, 
da andere aus dem Nachbarländchen als Ausländer galten und 
auf das Aufgehen von Stellen in ihrem eigeneu Vaterländchen 
warten mußten. Eine natürlide Folge dieſes Verhältniſſes 
war, daß beiſpielsweiſe im Großherzogtum Weimar, aus 
welchem Staate ſich früher viele junge Leute dem Poſtweſen 
widmeten, die feite Anstellung meift exit nach 10- bi3 15jähriger 
Dienitzeit erfolgte, während im Fürftentum Neuß z. B. eine 
ſolche ſchon nach 2= big Zjährigem Vorbereitungsdienfte einzu- 
treten pflegte, weil in diefem Ländchen der Zugang zum Pojt- 
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fadhe nur gering war. Solche Mißverhältniffe waren natürlich 
auffällig und für die älteren, nicht angeitellten Beamten, welche 
mit jüngeren, bereit3 angeftellten auf einem Amte zuſammen 
arbeiteten, ärgerlich. 

An biefen Berhältnifien trug die taris’sche Poftverwaltung 
jelbft wohl wenig Schuld, wiewohl es ihr zum Vorwurf ge- 
reihen muß, daß fie eine Abhülfe nicht herbeizuführen fuchte. 
Daß fie aber — mit Ausnahme der Spigen ihrer Verwaltung — 
ihre Beamten verhältnigmäßig fchlecht befoldete, und daß fie 
in Diefer Hinficht den Forderungen der Zeit feine Rechnung 
trug und nicht die Snitiative zur Beſſerung der Lage ihrer 
Beamten ergriff, Tann ihr umfoweniger zum Xobe gereichen, 
als fie ſich ſonſt gern den Anfchein gab, daß fie mit wahrhaft 
patriarchaliichem Sinne für das Wohl ihrer Untergebenen zu 
orgen bejtrebt wäre. 

E3 war in den fechziger Jahren, als wegen der allgemein 
zunehmenden Zeuerung von den Bojtbeamten wohl aller Länder 
und Ländehen, welche das thurn und taxis'ſche Poftgebiet 
bildeten, Schmerzensſchreie an die Deffentlichkeit drangen, welche 
die gänzliche Ungzulänglichkeit der Befoldung, vorzüglich der 
jüngeren Beamten und der Unterbedienjteten Kar darlegten und 
dringend Abhülfe forderten. Verſchiedene Zeitichriften nahmen fich 
der Sache an, hauptſächlich das Bremer Handelsblatt, die Frank: 
furter Laterne u. |. w. und in den thüringiichen Tagesblättern 
erichienen Artikel über Artifel, welche den Gegenftand eingehend 
behandelten, der fürftlich-patriarchafifchen Poſtverwaltung zu⸗ 
jetten und daranf Hinmwiefen, daß der Fürft von Thurn und 
Taxis nicht bloß das Recht befite, die von ihm zum Poſtbe⸗ 
triebe erpachteten oder ihm in Lehen gegebenen Länder in 
feinem pefuniären Intereſſe auszubeuten, jondern daß er auch 
die Pflicht habe, die von ihm aus diefen Ländern zu jeinem 
Dienfte engagierten Zandesangehörigen fo zu bezahlen, daß fie 
anftändigerweife eriftieren könnten. 

Die füddeutihen Blätter griffen die fürftliche Poſtver⸗— 
waltung mit großer Heftigkeit an und ftellten auf der einen 
Seite den unermeßlichen Reichtum des Fürſten von Thurn 
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und Zaris, auf der anderen Seite die ärmliche Bezahlung 
feiner Pojtbeamten in ein grelles Licht. Oft geichahen folche 
Angriffe in ſarkaſtiſcher Weife, z. B. in einem Frankfurter 
Blatte unter Hinweis auf die Dürftinfeit der Beamtennahrung 
gegenüber dem fürftlichen Lurus mit folgender Strophe: 


„Der Fürſt von Thurn und Taxis 
Weiß wohl, was Gir und Gar ift; 
Doch daß der Käf’ fein Lar ift, 

Weiß nicht der Fürft von Taris zc. 


Im ſächſiſchen Diſtrikte wurde die Angelegenheit gleichfalls 
immer mehr vor das Forum der Deffentlichfeit gebradt, um 
die betreffenden Staatöregierungen dafür zu intereffieren und 
womöglich zu einer Intervention zu bewegen, welche ihnen in- 
deſſen nach mwörtlicher Auslegung der BoftsÜberlaffungsverträge 
gar nicht zuftand, da in diefen feine Beitimmungen über die 
pefuniäre Stellung ihrer im Taxis'ſchen Boftdienfte befindlichen 
Landeskinder vorgefehen maren. 

Den fürftlihen Oberbehörden , der Immediat-Kommiſſion 
zu Regensburg und der General-Boftdirektion zu Frankfurt 
a. M. mochte der in den öffentlichen Blättern ihres Poftge- 
biete ſich immer mehr verbreitende PBetitionsfturm wohl zu 
Ohren gefommen und nicht gerade angenehm fein. Sie be- 
quemten fich daher zu einigen Beamtenbejoldungs-Berbefferungen, 
welche jedoch auffallender Weiſe nicht die unteren und unterften 
Stellen, jondern hauptſächlich die erften und zweiten Sekretair⸗ 
ftelen auf den Poftämtern betrafen. Diefe wenigen Stellen, 
von welchen auf den großen Boftämtern des jächfiichen Diſtrikts 
d. h. in den thüringifchen NRefidenzen, nur je eine vorhanden 
war, wurden mit Bejoldungszulagen von 100 bis 150 Thlr. 
bedacht, während die jüngeren Beamten etwa 25 bis 50 Thlr. 
Zulage erhielten, die Unterbeamten aber faft ohne jede Auf: 
befferung ihrer Bejoldungen blieben. 

Mochten nun bei Austeilung diefer Gnadenſpenden — 
denn als folche wurden alle Bewilligungen, Anftellungen 2c. im 
fürftlihen Dienfte angefehen und amtlich bezeichnet — Die 
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Oberbehörden fi nur unvollftändig informiert haben, da fie 
ihr patriarchaliſches Wohlwollen auf eine fo fonderbare, die 
Allgemeinheit unberüdficht laſſende Weile dokumentierten, ſo 
mußten fie doch alsbald die Erfahrung machen, daß mit jolchen, 
nur Einzelnen zu gute kommenden Bewilligungen nicht nur 
feine Ruhe bergeftellt, fondern ſogar noch größere Unzufrieden- 
beit, als früher, erregt worden war. Der Betitionzjturm und 
das Lärmmachen in den Beitungen begannen Yon neuem und 
zwar heftiger, al® zuvor. In einem — ſo viel uns erinnerlich 
ift — in Gera zuerst erfchienenen Artikel wurden die Abftu- 
fungen in den Befoldungen der tagis’schen Poſtbeamten einer 
näheren Betrachtung unterzogen und eine Zujammenjtellung 
veröffentlicht, wonach bei einem größeren Bojtamte des fäd- 
fiſchen Diſtriktes ungefähr beichäftigt wurden: 


a. Beamte: 
1 Poſtmeiſter mit 900 bi3 1000 Thlr. Gehalt 
1 Poſtſekretär mit 700: " n 


2 Boftfefretäte  „ je 600 „ 
3 „ je 50° „ " 
4 Poſt⸗ Affiftenten „ je 350—400 „ 
5—6 Aushülfsbeamten mit je 208— 313 Thlr. jäßrlicher Diäten. 
b. Unterbeamte: 
1 Briefträger und Bader mit 300 Thlr. Gehalt 
1 


” ” „ ” ” ” 


2 
3 " m Fe a 2; | 
4 „  n 220 
5—6 Sandbriefträger und Aushelfer mit je 120 big 150 Thlr. 
Löhnung. 

In weiterem Verlaufe diejes Artifel3 wurde dieſe Be- 
joldungs-PBYyramide angegriffen und hervorgehoben, daß 
faum die Spitzen derfelben, nid;t aber die die Bafis bildenden 
Beamten-Kategorien genügende Befoldungen erhielten. 

In den thüringifchen Blättern, 3. B. in der „Dorfzeitung,“ 
in den weimarjchen und gothaifchen Zeitungen ꝛc. wurde Die 
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der Oeffentlichkeit übergebene Beſoldungsſtaffel eingehend be> 
ſprochen, ebenſo in den intereſſierten Kreiſen der Poſtbeamten, 
auf den Poſtämtern, wo dieſelben als von einem patriarchaliſch 
wohlwollenden und in dieſer Hinſicht wohlbekannten Regimente 
ausgegangen, bezeichnender Weiſe „die patriarchaliſche 
Pyramide“ genannt und unter dieſem Ausdrucke ohne Wei⸗ 
teres verſtanden wurde. Auf Grund dieſer Bejoldungs-Pyra- 
mide, deren Sätze allerſeits für ungenügend befunden wurden, 
mehrten ſich die Klagen und Beſchwerden in den Zeitungen ſo 
ſehr, daß zur Beruhigung und Beſchwichtigung der öffentlichen 
Stimmung etwas zu thun geboten erſchien. Es ſollte dies 
auf eine eigene Art und Weile bewirkt werden. Bon dem Poſt—⸗ 
amte einer Kleinen thüringischen Nefidenz aus wurde nämlich 
in Diefer fehr erregten Zeit plößlich eine Erflärungsjchrift in 
Birkulation bei den übrigen Boftitellen des ſächſiſchen Diſtrikts 
gejebt, worin die Erpeditiong: Beamten der fürftlichen Boftverz, 
waltung mit Unterfchrift ihrer Namen erflären follten, daß fie 
ſämtlich mit den ihnen zugebilligten Bejoldungen höchſt zufrie= 
den wären, überhaupt ein augreichendes Einfommen bätten, das 
patriarchaliſche Wohlmollen ihrer höchſten und hohen Behörden 
jehr wohl zu fchägen wüßten und die in den öffentlichen Blät— 
tern erjchienenen Angriffe auf die fogenannte Beſoldungs— 
Byramide, deren Richtigkeit jedoch nicht beftritten wurde, 
al3 ungerechtfertigt zurüdweilen mußten. Daß den auf den 
Poſtämtern bejchäftigten Beamten, gegen welche Angriffe gar 
nicht vorlagen, von welchen: ſolche auch gar nicht zurüdzumeifen 
waren, die Unterfchrift und Zuftimmung zu einer derartigen, 
dem fürftlihen Ober-Rommijfariate zu Eifenad 
zu überreihenden und wahrfcheinlich jpäter zu veröffentlichenden 
Erklärung zugemutet wurde, war damald denn doch ein über 
das Biel hinausgehendes Stüdchen von Unterwürfigfeit, welches 
indejjen glüclicherweije ganz andere als die erwarteten Folgen 
hatte. Denn auf allen Boftämtern, wohin das bejagte Schrift- 
ſtück zur Birkulation gelangte, waren die betreffenden Beamten 
in der Anficht übereinftimmend, daß der Preffe im vorliegenden 
Falle nicht im geringiten ein Vorwurf gemadt werden könne, 
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mit übertriebenen Qobeserbebungen der fürftlichen Poftvermaltung, 
deren Bejoldungsmarimen doch ohne Zweifel eine größere Xibe- 
ralität zu wünſchen war, dem Bublitum für jeine Teilnahme 
nicht ins Geſicht geichlagen werden dürfte und daß es vor 
allen Bingen ſowohl unpafjend, al3 unvorfichtig jein würde, 
eine Zufriedenheit mit den beftehenden Beſoldungen zu beucheln, 
welche in Wirklichfeit doch nicht vorhanden war. Und das war 
ebrenwert! 

Bei dieſen Gefinnungen, welche überall offen geäußert wurden, 
fonnte begreiflicherweile die „Anti-Byramide-Adrejte“ 
feine Unterfchriften finden, und fam von Ablehnungss Bemerkungen 
und Proteſten gesen den Anhalt bededt und vollbeichrieben, an 
denjenigen Ort zurüd, von dem fie ausgegangen war. Ob fie 
bier der Vergeſſenheit anheimfiel und fpurlos verſchwunden iſt, 
oder ob irgend eine der fürjtlichen Poſtbehörden bez. einer der 

„Borgejebten von ihrem Unfalle nähere Kenntniß genommen bat, 
haben wir nicht in Erfahrung bringen können. Sicher iſt nur, 
dag die BZurüdweifung der gedachten Erklärung bei den bezüg- 
lichen Oberbehörden nicht unbefannt war und ihnen ohne Zweifel 
wenigitens einige Einfiht über die unter ihren Beamten herr— 
ſchende Stimmung verfchafft hatte; die Zirkular-Erflärung hatte 
vielleicht nerade wegen ihres unerwarteten Mißgeichides zu den 
in den fpäteren Zeiten eingetretenen, einigermaßen befriedigen- 
den Befoldungsverhältnifien beigetragen. — 

Schließlich fer Hier noch der Uniformen gedadt, welche 
die thurn und taris’schen Poſtbeamten im ſächſiſchen Poſtdiſtrikte, 
zu welchem Sachſen⸗Weimar-Eiſenach, Coburg-Gotha, Meiningen- 
Hildburghauſen, Schwarzburg-Rudolſtadt und die reußiſchen 
Lande gehörten zu Anfang der fünfziger Jahre trugen. 

Die Dienſtkleidung der definitiv angeſtellten Be— 
amten beſtand in einer Staats-GGalla-) und in einer bei 
den täglihen Verrichtungen zu tragenden (Snterim$>) 
Uniform. 

Die Salla-Uniform mar bei bejonders feierlichen 
Gelegenheiten von den Vorftänden der Poſt-Erpeditions— 
ttellen und von den Poftbaltern zu tragen, den anderen des 


finitiv angeftellten Beamten war da3 Tragen derjelben nur be- 
dingungsweiſe geitattet. Die Interims-Uniform dagegen 
mußte von allen Poftbeamten nicht allein im Burenudienfte, 
ſondern auch bei allen fonftigen dienſtlichen Verrichtungen, welche 
die Beamten mit dem Publikum in Berührung brachten, ge- 
tragen werden. 

Die Salla-Uniform beftand: 1. für Vorftände größerer 
Poſtämter in: a) einem dunfelblauen Uniformsfrad mit ftehen- 
dem, vorn chief ausgeſchnittenen Kragen und Auffchlägen von 
zitrongelbem Tuche; vorn eine Reihe von neun teiß-me- 
tallenen Knöpfen, auf welchen das Tandesherrliche und darunter 
in Heinerer Form das fürftliche thurn und taxis'ſche Wappen 
ausgeprägt war; unter jeder Taſchenklappe befanden ſich drei 
folche Knöpfe und zwei auf dem Rüden an der Taille. Auf 
dem Vereinigungspunkte des aufgenäbten gelben Tuchumſchlags 
am Ende des Schoßes war ein in Silber geftidtes Poſthorn 
angebracht, Kragen und Auffchläge waren mit breiter Silber- 
ftiderei verjehen, und auf jeden Armelaufſchlage befanden ſich 
drei Knöpfe von der bezeichneten Art in kleinerer Form, 
b) ſchwarzer Halsbinde, c) langen Beinkleidern von dunkelblauen 
Tuch, mit Stegen und gelben Paſſepoile. Bei beſonders feier- 
fihen Gelegenheiten: lange weiße Cafimir-Beinkleider, Stiefel 
mit Anſchraubeſporen von weißem Metall, d) dreiedigem Hut mit 
Iandesfarbiger Kofarde, breiter filberner Schleife und filbernen 
Cordons, e) Zivildegen mit Garnitur, Bügel und Stichplatte 
von weißem Metall, Griff von Perlmutter, Degenjcheide von 
Ihwarzladiertem Leder unten mit einer Spibe von weißem 
Metall, filberner Degenquafte, Degentoppel unter der Weite 
zu tragen, der untere berborftehende Teil von fchwarzladiertem 
Leder. 

2. Für Poſt-Sekretäre, Boft-Bermwalter, Bot 
Erpeditore und Poſt-Kollektoren blieben die unter 
1., verzeichneten Uniformftüde, nur war die Stiderei auf Kragen 
und Ürmelaufichlägen jchmaler und nach dem vorgezeichneten 
Muſter in Silber ausgeführt. 3., Für Poſthalter: a) Frad 
wie unter Nr: 1, nur mit dem Unterfchiede, daß Statt der Stiderei 
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auf dem Kragen und den Armelauffchlägen am vorderen Ende 
des Kragens ein in Silber geſticktes Poſthorn fich befand b) Hut 
und Halsbinde wie unter Nr. 1, ce) Weiße, eng anichließende 
Beinkleider von Bafimir, in hohen Reitftiefeln mit Anſchnall⸗ 
porn, d) Statt des Degens ein Schleppfäbel in einer Scheide 
von weißem poliertem Metall, mit filberner Säbelquafte und 
Koppel von weißem Glanzleder. 

Die Interims- Uniform beftand: 1. für Vorſtände 
größerer Ämter: a. in dunfelblauem Oberrod mit Auf- 
Ichlägen von demfelben Tuch, ftehendem zitrongelbem Kragen 
und gleichem Borjtoße an den Längenfanten, Aufichlägen und 
Neverd, vorn mit zwei Reihen von je ſechs weißmetallenen 
Wappenknopfen, 2. dergl. in der Taille, einem an jeder Rock⸗ 
falte und drei kleineren an jedem Ärmelaufſchlage. Silberne 
Lifiere am Kragen, b. Blautuchene Dienſtmütze mit ſchwarz⸗ 
ladiertem Schilde, gelbem Vorſtoße und einem Pojthörnchen 
von Silber unter der Landeskokarde, c. Yange Beinfleider von 
dunfelblauem oder dunkelgrauem Tuch, an deren Stelle im 
Sommer aud weiße und Nanking-Beinkleider getragen werden 
durften. 

2. Für Roft-Sefretäre, Boftverwalter, Boit- 
Erpeditore und Poſt-Kollektoren wie unter 1, 
nur ohne Lifiere am Kragen. 3. Für Poſthalter wie unter 2. 
Wurde zu diefer Interims-Uniform von den unter 1. 2. u. 3. 
genannten Beamten der Uniform-Hut getragen, fo war dazu 
auch der Degen, bez. Säbel anzulegen. 

Die Dienftlleidung der in widerruf- 
lider Eigenfhaft verwendeten Beamten 
der Hcceffiften, Praktikanten, Diurniften und Privat-Boftichreiber 
war, jo oft Ießtere dienftlich mit dem Publifum verkehrten, Die 
von a. bis c. bezeichneten Uniformsftüde, jedoch ohne Lifiere und 
ohne Wappenknöpfe, an deren Stelle platte weißmetallene Knöpfe 
von derjelben Größe traten. Statt der Landeskofarde führten 
fie an der Dienſtmütze nur ein mweiß-metallenes Poſthörnchen. 

Die Montur Der fürftlihd thburn und 
taris’fhen Boftillons mar folgende: Dunkelblaues 
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Koller mit Schwarzem Kragen und Armel-Auffchlägen mit gelbem 
Tuch paflepoiliert. Die Umfchläge auf den Schößen waren von 
gelbem Tuch. Um den linken Oberarm war eine gelbe Binde 
mit Goldtreſſen eingefaßt, auf welcher ſich das fürſtliche Wappen 
befand, befeſtigt. Über die Schulter wurde das Poſthorn an 
einer ſchwarz- und gelbmollenen mit Ouaſten verjehenen Schnur 
getragen. Die gelben Iedernen Beinkleider wurden in den Steif- 
ftiefeln und leßtere mit Anfchnalliporen getragen. Die Knöpfe der 
Montur waren gelb und mit Bofthorn verfehen. Als Kopfbedeckung 
diente ein jchwarzladierter Hut, welcher von einer drei Bol 
breiten goldenen Treſſe umgeben war, die vorn eine Roſette 
bildete. Die Mäntel waren von dunfelgrauen: Tuche mit roten 
Futter und ftehendem gelben Kragen. Nur bei Ichlechtem Wetter 
durften Reithofen von dunkelgrauem Zuche, gelb pafjepoiliert 
und mit Leder befegt, getragen werden. Bei ganz tadelfreier 
Aufführung, erhielten die Voftillong ein geldenes Chewron auf 
den linken Arm, womit eine Ehrenbelohnung von monatlih 
zwei Thalern verbunden war. 

Das Thurn und Tarıs’iche Gebiet umfaßte (1865) etwa 674 
Ouadratmeilen mit 3,200,000 Einwohnern. An jtabilen Poſt⸗ 
ämtern 2c. beſaß es: 305, an fahrenden Eifenbahn-Boft-Amtern 
6 und an Brieffammlungen 126, zufammen alfo 437 Poſtan⸗ 
ftalten. Es beichäftigte: 1207 wirflihe Beamte und 1086 
Unterbeamte, 388 Boftilons und 147 Kondukteure, verwendete 
249 Wagen und 859 Pferde, beförderte noch im Jahre 1865 
gewöhnliche franfierte Briefe 10,105,537 und unfrantierte Briefe 
5,395,215, refommandierte Briefe 408,707, Briefe mit Waren, 
proben 81,741, Kreuzbandfendungen 2,277,444 und portofreie 
Briefe 3,718,676, zujammen alſo 21,997,430 Stüd Briefpojt- 
Segenftände. Leitungen wurden in demfelben Sabre befördert 
14,169,435 Stüd; portopflidhtige ordinäre Pakete wurden 
3,058,601 Stüd im Gewicht von 17,480,658 Pfund befördert 
und 2,278,543 Geld: und Wertjendungen im Gewichte von 
2,829,828 Pfund im Werte von 310,514,646 fl. = 75,224,431 
Thaler, portofreie ordinäre Pakete dagegen wurden befördert 
310,128 Stüd ım Gewichte von 2,615,951 Pfund und porto= 
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freie Geld» und Wertjendungen: 158,392 Stück im Gewichte von 
517,075 Bfund und im Werte von 29,904,966 fi. = 15,687,334 
Thaler. Es tranfitierten durch das Thurn und Tarisiche Boft- 
gebiet 303,524 ordinäre Pakete im Gewicht von 1,349,101 
Pfund und an Geld» und Wertjendungen 244,686 Stüd im 
Gewicht von 327,678 Pfund im Werte von 42,110,744 fl. 
= 2,492,586 Thlr. 

An Perſonen wurden mit den Thurn und Zarisichen 
Boften befördert (1865): 647,699. Nachnahme-Sendungen wur⸗ 
den aufgegeben: 387,001 Stüd, worauf Vorſchüſſe entnommen 
waren 1,339,416 fl. = 298,438 Thlr. und baare Einzahlungen 
52,104 Stüd mit 238,082 fl. = 147,266 Thlr. 

Das Thurn und Taxis'ſche Poftgebiet führte zweierlei Brief: 
marfen und zwar für die nördlichen Staaten nad) Silbergrojchen 
und für die ſüdlichen Staaten nad) Kreuzern berechnet. 


Die Marken tragen in der Mitte die den Wert bezeichnende 
Zahl, darüber das Wort „Freimarke,” Darunter die Angabe 
des Wertes nach Kreuzern oder Silbergrofchen. An der Tinfen 
Seite Tieft man die Inschrift: „Deutſch-Oſterreichiſcher Boft- 
verein,“ an der rechten „Thurn und Taxis.“ Die im Sabre 
1852 ausgegebenen Marken waren ſchwarz auf farbigem Grunde 
ausgeführt: ?/, Egr. braun, !/, Sgr. hellbraun, 1/, Sgr. grün, 
1 Sgr. blau, 2 Egr. roſa, 3 Sgr. gelb; dann 1 Kreuzer grün, 
3 Kreuzer blau, 6 Kreuzer roja, 9 Kreuzer gelb. 

Die im Jahre 1859 erfchienenen Marken find dagegen 
farbig auf weiß gedrudt, !/, Ser. hellrot, !/, Sgr. orange, 
/, Sgr. grün, 1 Sgr. hellblau, 2 Sgr. rofa, 3 Sgr. braun 
rot, 5 Sgr. Iila, 10 Sgr. orange und 1 Kreuzer grün, 3 Fr. 
blau, 6 Kr. rofa, 9 Kr. gelb, 15 Ar. lila, 30 Fr. orange. 

Diefe Marken erhielten 1862 in der Farbe eine Änderung: 
’/, Sgr. grün, 1 Sgr. rofa, 2 Sgr. blau, 3 Sgr. hellbraun, 
und 3 Kr. rofa, 6 Ar. blau, 9 Kr. hellbraun, 1864 eine '/, 
Sgr. Marfe jchwarz. 

Sreifouvert3 führte Thurn und Taxis 1861 ein; fie haben 
für den norddeutschen Rayon eine runde Marke, welche in ter 
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Mitte die den Wert bezeichnende Zahl trägt, die fih in der Um- 
Ichrift mit der Beifügung des Wertes wiederholt, außerdem lieſt 
man noch darauf die Worte „Thurn und Taxis.“ Die Marken 
für den ſüddeutſchen Rayon haben dieſelbe Inſchrift, nur find fie 
achtedig. Die zu !/, Sr. find orange, 1 Sgr. roja, 2 Sgr. blau, 
3 Ser. braun; 2 Kr. geld, 3 Kr. roſa, 6 Ar. blau, 9 Ar. 
hellbraun. 


IV. Abteilung. 


Geſchichte der Übrigen ehemaligen Sandespoftuer- 
waltungen des früheren deutfchen 
Bundesgebietes. 








I. 
Geſchichtliches über das ehemalige badenſche Poſtweſen. 


Das Geſetz über das Poſtweſen des norddentichen Bundes 
vom 2. November 1867 wurde auch auf Grund des Artikels 2 
de3 zwifchen der königlich preußifchen und der großhberzoglid 
hefſiſchen Staatsregierung abgefchloffenen Vertrages vom 
19. Juli 1867 auf denjenigen Teil des Großherzogtum 
Heſſen ausgedehnt, welher nicht zum Nordentſchen 
Bund gehörte, und nad) dem Brotofoll, de dato Versailles, 
den 15. November 1870 und der denifelben anliegenden Ver—⸗ 
fafjung des Deutfchen Bundes trat vom 1. Jannar 1872 ab, 
das Geſetz über das Poſtweſen des deutfchen Reiches im Große 
herzogtum Baden in Kraft. Damit war das Aufhören des 
eigenen Landespoſtweſens befiegelt. Bis zu diefem Jahre fällt 
die Gejchichte des Badenſchen Poſtweſens mit der des Hauſes 
Thurn und Taxis zuſammen. 

Im Jahre 1811 löſte Baden das Poſtlehens-Verhältnis 
der Taxis'ſchen Familie. 

Ums Jahr 1846 beſtanden die Uniformen der Groß— 
herzoglich badenſchen Poſtbeamten: I In einem 
Uniformrock von dunkelblauem (bleau de Roi) Tuch und gleichem 
Unterfutter, mit Stehkragen und Armelaufſchlägen von ſchwarzem 
Sammet, vorn mit einer Reihe von neun Knöpfen, drei Knöpfen 
unter jeder Zafchenflappe und zwei auf den Rüdennähten, das 
Unterfutter aufgenäht mit einem in Gold gefticdten Poſthorn 
in jeden der vier Eden. Diefe Uniform war mit einer gol- 
denen Stiderei verjehen und zwar für den Ober-Boftdirektor und 
die nachgeordneten Beamten nach verfchiedenen Muftern auf Kragen, 
Armelauffhlägen und Zafchenflappen. Die Knöpfe waren von 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 18 
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vergoldetem Metall mit einem aufgeprägten, von Laubwerk um- 
gebenem Bofthorn unter der Königskrone. II. In Beinkleidern 
von gleihem Tuche wie der Rod und Stiefeln mit Sporen bon 
gelbem Metal. Als Galla weiße, anliegende Bleinkleider mit 
großen Stiefeln mit filbernen Sporen. III. In einem dreiedigen 
Hut mit der Badenjchen Kofarde, breiter, goldener Bandichleife 
mit einen Kuopf und goldenen Cordons mit den großherzog- 
fihen Hansfarben. Der Ober-Boftdirektor trug diefen Hut mit 
ſchwarzen Federn ausgeſchlagen. IV. In einem Zivildegen mit 
einem Griff von ſchwarzem Holz mit einer auf dem Stichblatt 
eingeprägten Plaque und goldenem porte-&pee. — Als gewöhn- 
(iche Uniform: einen Überrod von dunfelblauer Farbe mit Steh: 
tragen, Armelaufichlägen und Bruſtklappen von ſchwarzem Sammet 
vorn mit zwei Reihen von ſechs Knöpfen von vergoldetem Me- 
tal, jowie mit drei dergleihen Knöpfen auf jeder der in den 
binteren Rodfalten angebrachten, aufrecht ftehenden Tafchenflappen. 
Beinkleidervon blauem Tu, Nankin oder glatten weißem Sommer- 
zeug; jodann einer Uniformsmüte von dunfelblauem Tuch mit 
ſchwarzſammetenen Bejat, mit einer vergoldeten Plaque. Als 
fleine Uniformen war das Tragen von dunfelblauen Yrada 
mit ſchwarzſammetnen Tiegenden Kragen, vorn mit zwei Reiben 
von ſechs Knöpfen mit dem angegebenen Wappen und drei Der- 
gleichen unter jeder Taſchenklappe, nebit hellgelber, kaſimirnen 
Wefte mit einer Reihe von ſechs dergleichen Eeineren Knöpfen. 
Die Dienfttleidung der Kondufteure, Bader, Brief: 
träger, Büreandierer und Wagenmeifter beftand: In dunkel— 
blauem rad mit liegenden Kragen und Aufichlägen von ſchwar—⸗ 
zem Mancheſter nach Art der vorftehend gejchilderten, aufge- 
nähtes Unterfutter von gleihem Tuche, wie der Rod mit einem 
filbernen Poſthorn in jeder der vier Eden; die Knöpfe von 
weißem Metall, auf ber Iinfen Bruft einen filbernen Wappen⸗ 
ſchild an einem Löwenkopf mit drei Kettchen befeſtigt. In 
Weſte von hellgelbem Tuch mit einer Reihe von ſechs kleinen 
weißen Knöpfen. In Beinkleidern von dunkelblauem 
und grauem Tuch, Nankin, grauer ungebleichter Leinwand oder 
glattem Sommerzeug. In Uniformsmütze von dunkel— 
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blauem Tuch mit fchwarzladiertem fteifen Schild und ſchwarz⸗ 
mandheiternem Beſatz mit filberner Plaque. Bei befonderen Ver⸗ 
anlafjungen trugen fie einen filberbortierten dreiedigen Hut. 

Im Sabre 1868 wurde zwiſchen dem norddeutichen Bunde 
einerjeits und Bayern, Würtemberg und Baden andererfeits 
ein Bertrag zur Regelung der Poſtverhältniſſe durch 
einen deutſchen Poſtverein gefchloffen. Diefer vereinbarte darauf 
mit Ofterreih und dann mit Lugemburg, welche bisher mit 
den vorgenannten Boftgebieten einen Deutich-Öfterreichifchen 
Poſt-Verein bildeten, Poſt-Verträge. Der Vertrag mit Baden 
wurde indes Durch Vereinigung Badens mit dem Reich3poftgebite 
hinfällig. Für Baden wurden Ober-Boftdireftiong-Bezirfe in 
Karlsruhe und Konſtanz gebildet. Dem Teßteren Bezirke mur- 
den die Poftanftalten der hohenzollernſchen Lande zugemiefen. 

Sm Jahre 1869 beitand für die Verwaltung des Baden- 
ihen Poft- und Eifenbahnfvejens eine gemeinſchaftliche Ober⸗ 
behörde, nämlich die Direktion der großberzogliden 
Berfehbrs-Anftaltenin Karlsruhe. Unter die- 
fer ftanden die vereinigten Poſt- und Eifenbahn-Amter und die 
Poſtämter. Bon diejen Teßteren reffortierten die Poft-Verwal- 
tungen, Poft-Erpeditionen, Poſt- und Eifenbahn-Erpeditionen, 
Poſthaltereien und Poft-Stallmeiftereien. 

Am 1. Januar 1872 wurde gleichzeitig mit dem Poſtweſen 
das Telegraphenmwejen des Großherzogtums nut der deutjchen 
Poſt⸗, bez. NReichstelegraphie verſchmolzen. 

Am Sabre 1865 erftredte ſich das großherzoglich 
badenſche Poſtgebiet über eine Bevölkerung von 
1,369,291 Seelen auf 278 Quadrat-Meilen. Es waren eigent— 


liche Poſtanſtalten vorhanden 161 und zwar: 


13 Poſtämter 
4 Poſtverwaltungen 
39 Poſthaltereien 
104 Poſt⸗Expeditionen 
1 Fahıpoft-Erped. im Aus- 
161  Tande (Straßburg) 
ferner Eifenbahn-PBoftbüreaugr . x 
und Bojtablage an Landorten 20 
zufammen 366 18* 
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Beamte waren bejdhäftigt: 
526 und 83 Gehülfen 
632 Unterbedienftete 
61 Kondufteure 
277 Boftillone, *) 
An Bagen waren vorhanden: 460 Stüd mit 2828 Pläßen. 
Pferde: 932. 


Im Sabre 1869 betrugen die Einnahmen des Badenfchen 
Poſtweſens 2,011,387 Fl. (ſüdd. Währg.) und die Ausgaben 
457,533 fl. Bon der Badischen Poftverwaltung wurden im 
Sabre 1868: 19,800,000 Briefpoſt-Sendungen befördert, gegen 
18,255,000 pro 1867. Seit 1859 hatten fi die Zahlen des 
Poſtverkehrs mehr al3 verdoppelt. Unter jener Geſamtzahl be- 
fanden fi 13,600,000 franfierte nnd 1,100,000 unfranfierte 
Briefe, ferner 222,000 refommandierte Briefe, 1,835,000 
Kreuzbandjendungen u. ſ. w. — Snländiiche Zeitungen wurden 
verjandt 9,147,000 Stüd, 860,000 mehr als 1867 und fait 
dreimal jo viel al3 1859; Zeitungen aus dem übrigen Deutich- 
Yand 2,570,000, gegen 1,450,000 im Sabre 1859; augländifche 
493,000, wieder faſt das Dreifadhe von 1859. — Gemwöhnliche 
Pakete wurden verfandt 1,13'),000, etwas weniger al3 im Vor⸗ 
jahr, aber fait Doppelt fo viel wie 1859; Briefe ımd Pakete 
mit deflarierten Wert 1 Million im Teflarationsbetrag von 
200 Millicnen Gulden, was gegen die Borjahre cine erhebliche 
Abnahme und gegen Beginn de3 Jahrzehnts cine nur unbe— 


*) Die Montur der badenſchen Poſtillons beitand 1843 
in einem rotpafjepoilierten Roller von hellgelbem Tuch mit Kragen, 
Aufihlägen, Achſelklappen und Unterfutter von ſcharlachrotem Tuch, 
vorn mit einer Reihe von 9 weißen Knöpfen, rechts zugelnöpft, mit 
2 Knöpfen an den Rüdennähten und einem auf jedem Armelaufichlag ; 
Kragen und Achjelflappen waren mit jchmalen filbernen Borten bejegt. 
2. $n einem geb und rot gewirkten mwollenen Reitgürtel. 3. In 
weißledernen Beinfleidern und Steifftiefeln mit Sporen; im Winter 
bei jchledter Witterung, NReithofen von dunfelgrauem Tuch mit rotem 
Baffepoil und Belag von ſchwarzem Leder. 4. In einem fchwarz- 
ladiertem Hut mit filberner Borte und Schnalle. 5. In einem Mantel 
von dunfelgrauem Kirfay mit fcharlachrotem gelb paffepoiliertem 
Kragen. Jeder Boftilon Hatte im Dienft da3 Pofthorn an einer 
gelb und roten Schnur mit Quaſte über die rechte Schulter zu tragen. 
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dentende Zunahme ergiebt. Eeinen Grund hatte dies hauptſäch— 
lih ın Vermehrung der Poſtanweiſungen und in einer verän— 
derten Zählweiſe. — Poſtvorſchüſſe wurden erhoben 390,000 
im Betrag von 1,140,000 fl., was der Zahl nad) mehr als 
doppelt jo viel als im Vorjahre und mehr als viermal fo 
viel wie 1859 ausmadt; den Summen nad) war der Unterjchied 
weit geringer, was alſo auf Zunahme der Heinen Erhebungen 
fchließen läßt. Die Zahl der Boftanweifungen betrug gegen 
240,000 mit 6,225, 00 fl., mebr al3 dreimal jo viel al3 im 
Borjahre; 1859 waren es erit 2000, im Betrage von 28,000 fl. 
— Perſonen wurden von den Poſten 590,000 beförbert, 
gegen 574,000 pro 67 — 271,000 pro 1859. — Briefmarken 
wurden verkauft im Betrage von gegen 9 Millionen Fl., Frei⸗ 
fonvert3 don 4,750,000 1. Für das Vorjahr tellen fich beide 
Zahlen anfehnficdy miedriger. Seit 1864 find diejelben zufam- 
mengerechnet etwa um die Hälfte gejtiegen. — 

Die Einführung der Briefmarken gefchab im J. 1850. 
Die zuerſt ausgegebene Marke zeigt in einem mit Arabesken 
geſchmückten Kreife die den Wert bezeichnete Zahl, darüber das 
Wort „Baden“, darınter „Freimarke,“ an der Iinfen 
Geite „deutich-öfterreihiicher Poftverein,“ und an der rechten 
„Bertrag von 6. April 1850.” Die Ausführung war in ſchwarzem 
Drud auf farbigem Papier, und zwar 1 Ar. chamois, 3 Kr. 
geld, 6 Kr. grün, 9 Kr. rofa. Im Sabre 1853 erlitt dieſe 
Marke eine Änderung in der Farbe, 1 Pr. weiß, 3 Kr. grün, 
6 Kr. blan, 9 Kir. gelb und wurde 1860 ganz umgeitaltet. 
Die darauf folgende Marke ift mit dem Wappen des Groß- 
berzogtums geſchmückt und enthält außerdem die Worte „Baden,“ 
„Freimarke,“ „Poftverein“ und die Wertangabe nach Kreuzern. 
Die Ausführung ift farbiger Drud anf weißem Papier. 1 Kr. 
Ihwarz, 3 Kr. blau, 6 Kr. ziegelrot, 9 Ar. rofa. Im J. 1862 
wurde auch diefe Marke nach der Übereinftimmung des Pojtvereing 
in ihrer Farbe geändert, und wurde nun zu 3 Fr. vot, 6 Ar. 
blau, 9 Kr. hellbraun, 18 Kr. grün, 30 Kr. orange. Ä 

Brief-Umfchläge wurden 1858 eingeführt. Die Marfe 
derjelben war rund und trug das Bildnis des Großherzogs 
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Friedrich in farbigem Druck auf weißem Papier. Die 
Unterſchrift zeigte die Wertangabe in Buchſtaben und Zahlen 
im Werte von 3 bis 18 Kr. — 1862 wurde, wie bei den 
Briefmarken, die Farbe gewechjelt. Baden befaß auch Land- 
poſtmarken, die aber wieder außer Kurs geſetzt wurden. 


— — — m 


II. 
Geſchichtliches über das frühere branuſchweigiſche Poſtweſen. 


Unter den in Norddeutſchland mit Bildung des nord- 
deutihen Bundes mit deflen Poftverwaltung, der jpäteren 
Reichspoſt, verichmolzenen Landespoften nennen wir zuerft 


Die Landespofst des Herzogtums Braunſchweig. 


Eigentlihe brannſchweigiſche Landespoiten haben die Her- 
zöge von Braunfchweig-Lüneburg Franz Otto und Heinrich der 
Jüngere nah taxis'ſchem Mujter im Sabre 1569 errichtet. 
Herzog Julius von Braunfchweig-Tüneburg legte im Sabre 
1576 zur. Verbindung feine? Landes mit Sachſen eine reitende 
Poſt von der damaligen Refidenzitadt Wolfenbüttel über Hal- 
berftadt und Halle nach Leipzig an, die indes 1589 wieder 
unterbrochen wurde. 

Im Jahre 1640 bewarb fi) Röttger-Hinüber aus Hildes- 
heim um SHerftellung einer Ddireften Poftverbindung zwiſchen 
Braunfchweig, Hannover, Bremen und Caſſel, die ihm auch be- 
mwilligt wurde. Zum Lohne und zur Ermunterung dafür wurde 
Hinüber der Titel eines herzoglich braunfchweigifch-Lünebur- 
gifchen Poſthalters und Poſtmeiſters in Hildesheim verliehen. 

Taxis erblidte in Einrichtung diefer Kurſe einen Eingriff 
in das Reichs-Poſtmonopol und führte deshalb Beſchwerde beim 
Kaiſer, worauf Ferdinand IL unterm 15. Juni 1645 an 
Die Herzöge Friedrich zu Lüneburg und Auguft zu Wolfenbüttel, 

ſowie an die Städte Braunjchweig und Lüneburg ein Dekret erließ — 
in welchem er ihnen die Anlegung taris’fcher Poften empfahl; er 








— 279 — 


hatte damit aber feinen Erfolg. Man erklärte vielmehr, man 
werde im eigenen Gebiete eigene Pojten errichten, ganz unbe—⸗ 
fümmert um die kaiſerlichen Verbote und die Prozeſſe des Reichs- 
General⸗Poſtmeiſters. 

Trotz des den Reichsfürſten durch den Frieden von Münſter 
und Osnabrück zuerkannten Poſtregals erging im Jahre 1659 
an Braunſchweig abermals ein kaiſerliches Patent, welches die 
Beendigung des Streites mit Taxis forderte. Ein zweites 
ordnete die Aufhebung der Landes-Poſthäuſer an und unterſagte 
die Unterhaltung von Poſtillonen mit landesherrlicher Poſtklei— 
dung. Man kehrte fich jedoch nicht daran. 

- Herzog Georg Wilhelm hatte vielmehr aus Stalien einen 
Mann, Namens Stiegenello, mitgebracht, der mit Bewilligung der 
drei braunfchweigifchen Herzöge in den gejamten Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Landen, Poſten und Boftverwaltungen nad 
taxis'ſchem Mufter einrichtete. Der erfte Minifter Grafvon 
Platen-Hallermund*) in Hannover Faufte dem Italiener 
das Poſtweſen ab und erhielt (1689) die Belehnung als 
Erblande3-PBoftmeifter (Man vergl. Abt. IIL) 

Auf Taris Klage gegen diejes Vorgehen erichien 1660 ein 
Graf von Gronsfeld (f. S.231) in Braunfchweig als Bevollmädtig- 
ter und ſetzte einen mitgebrachten Reichs-Poſtmeiſter ein. Ver 
Herzog, empört über dieſen Gewaltſchritt, befahl die augen- 
blickliche Verhaftung Grongfelds, welcher fich dieſer jedoch 
noch rechtzeitig durch die Flucht entzog Auf die wiederholten. 

*) Auf feinem Gute Weißenhaus in Holftein ftarb anfangs 1889 
der General-Erbpoftmeifter Karl Graf Platen zu Hallermund im 78. 
Lebensjahre. Sein älteiter Sohn ift bereit3 1881 geftorben, ſodaß 
al3 Haupt der Yamilie und in der Würde des General-Erbpoftmeilters 
ein 17jäbriger Enkel, welcher ebenfallg3 Karl heißt, folgt. Der gen. 
Titel ftammt aus dem Jahre 1689. Damal3 wurde der braunfchmwei- 
giihe Premier-Minifter Graf Platen mit dem General-Erbpoftmeifter- 
Amte von Braunichweig unter der Beitimmung belehnt, dab fich das— 
jelbe nad dem Rechte der Erſtgeburt vererben folte. 1736 mußte 
zwar der damalige Inhaber die Verwaltung der Poftämter und die 
Einkünfte aus denfelben an das Kurhaus abtreten, ber Titel aber blieb 
der Familie erhalten. Das berühmteite Mitglied der Familie war 
. der Dichter Graf Auguft Platen. 
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Befehle des Kaifers, die Landespoften einzuftellen, beſchloß das 
Haus Braunjchweig unterm 19. Dezember 1660 die Reichs⸗ 
poften mit der Beſchränkung aufzunehmen, daß — außer der 
Korreipondenz der freien Handelsſtadt Brannſchweig — feine 
Briefe anderer Orte: befördert und nur Landesangehörige als 
Poſtbeamte angejtellt werden dürften. 

Dem Grafen PBlaten war zwar das gefamte Poſtweſen 
im Braunſchweig-Lüneburgiſchen und Wolfenbüttel'ſchen Anteil 
überlaſſen worden, jedoch behielt Taxis ſeine Poſtanſtalten unter 
dem Schutze des Herzoges. 

Später verglichen ſich beide Teile dahin, daß Platen die 
fahrenden und Taxis die reitenden Poſten beſorgen laſſen ſollte. 
Dies Übereinkommen dauerte auch nach dem Aufhöreu des 
Platen’schen Lehens-Boitwejens und bis zur Entfernung der Reich8- 
pojten aus den berzoglichen Landen, (1700) fort. 

Im Sabre 1718 entitand auf Beranlaffung des Uber- 
Poſtamtes in Leipzig die Fahrt der jo berühmt gewordenen 
gelben Kutſche von Braunjchweig über Hefjen und Merſeburg 
nad) Leipzig, die von Braunschweig aus wieder Verbindung mit 
der herzoglichen Küchenp oft nach und von Hamburg unterbielt. 

Diefe Küchenpoft, deren Hauptzweck eine Verbindung mit 
Hamburg war, erlitt viel Anfechtung von prenßiſcher Seite, 
weil durch fie Preußen der Portoanteil für den preußiichen 
Kurs über Magdeburg entzogen wurde. Ddgleich von braunfchiwei- 
giicher Seite diefe Poſt als ein ſächſiſches Lohnfuhrwerk aug- 
gegebeu wurde, begehrte Preußen dennoch deren Aufhebung, 
weil e3 den Poftrechten zumider laufe, ein Privatfuhrmwerf zum 
Nachteil eines anderen Staates zu geitatten. Nun mußte 
Braunſchweig die von ihm jelbft ansgegangene unmwahre Be- 
bauptung, daß jene Poſt bloße Privatjache fei, zurüdnehmen 
und die Anſtalt für eine wirklich herzogliche Poſt erflären, wo— 
gegen ſich Preußen feine Gewaltmittel erlauben konnte. 

Braunſchweig und Sachſen gründeten die Fortdauer ihrer 
gemeinjchaftlichen Anſtalt noch feiter durdy den Vertrag vom 
10. Mai und 31. Juli 1750. Danach wurde die Poſt von 
beiden Teilen in eines jeden landesherrlichen PVoftfleidung bis 


— 281 — 


Stolberg a. H. entgegengebracht und weitergeführt. Alle Briefe 
aus Sachſen und den unterwegs belegenen Orten, welche nach 
den Seeſtädten und dem Lüneburgiſchen beſtimmt waren, dann 
Briefe und Pakete, die aus Hamburg, Lübeck, Bremen, dem 
Hannoverſchen und Braunſchweigiſchen nach Sachſen, Böhmen 
und Oſterreich beſtimmt waren, wurden durch die gelbe 
Kutſche befördert. 

Eine Anderung der Route der gelben Kutſche brachte 
das Jahr 1815 mit ſich, indem der ganze Strich Landes bis 
nahe vor Yeipzig an Preußen kam, und fomit Sachſens Ein- 
Huß und Berbindung aufhörten. Die Fahrt der gelben 
Kutſche geſchah nun von Blankenburg über Hajlelfelde big 
Nordhanfen, wo fie in den Kurs von Caſſel nach Leipzig ein- 
trat und fi) mit der Poſt diefer Route vereinigte. 

Am 2. Zuli 1750 wurden die Boftanjtalten in Braun: 
ſchweig landesherrlid). 

Durd die Erridtung des Königreichs Weſtphalen 
(1807) ging Braunfhmweigs Poſtweſen in das jenes 
Königreichs über. Die mit König Hieronymus eingewan: 
derteu Franzoſen beuteten nunmehr das Poſtweſen aufs ärgſte 
aus und erhöhten zu dieſem Ziwede auch die Taren. Mit der Rüd- 
ehr des Herzog3 und der früheren Verwaltung erjt wurde es 
wieder befler.*) 

Die oberite Boftbehörde war das Staatsminijterium, dem 
die Eijfenbahn- und Boftdirektion untergeordnet war. Mit 


2) Hüttner berichtete im Jahre 1848 über das braunfchweigiiche 
Boftweien: „Im Bra unſchweigiſchen wurden ſchon 1569 bis 
1589 und 1640 Territorial-Boften eingeführt. Bei Heritellung des 
Staates im Jahre 1814 nahm das herzogliche Minifterium auch die 
Poſt wieder an fih, deren Bermwaltung eine berzoglide Eijen- 
bahn⸗ und PRoft-Direftion in Braunſchweig leitet. Seit Anfang 
1848 wurde ein Voſt⸗Inſpektor angeftellt, welcher für die Ausübung 
und Befolgung der für den Poftdienft beftehenden gefeglichen Beſtim— 
mungen und Berfüsungen und für ben gehörigen Betrieb des Poſt— 
dienftes bei den Poſtanſtalten, Poſtkaſſen und Bofthaltereien zu jorgen 
hatte. Unter der Direktion ftanden die Bahn- und Poſtämter, Erpedi- 
tionen und das Telegraphenamt. Fährliches Bruttoeinkommen: 100,000 
Thaler. Netto 38,000 Thaler.” 
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Gründung des norddeutichen Bundes ging die Verwaltung des 
Poſtweſens ſowohl wie die des Telegraphenweſens auf die be- 
züglihen Bentralverwaltungen der Poſt und Telegraphie des 
Bundes über, deſſen Poftgebiet dadurch einen Zuwachs von 
67 Quadr.Meilen und 282,400 Menfchen erhielt. 

Im Sabre 1865 beſaß das Herzogtum: 

Stabile Poftanftalten 48 (und 19 Pofthaltereien) 


Brieffammfungen 2 
Sa. 50 
Beſchäftigt waren im braunfchweigischen Poſtdienſte: 
Beamte 162 


Unterbeamte 98 

Poſtkondukteure 14 

Boitillone?), 68 
Sa. 342 


*, Die braunſchweigiſchen Poftillons trugen (in den vierziger 
Sahren) im Sommer eine Reitjade von hellblauem Tuche mit parille- 
gelbem Kragen und Schoßbefat, die mit zwei Reihen zu je ſechs 

nöpfen verjehen war. Die Armelaufihläge und Taſchenklappen waren 
gelb pafjepoiliert und lektere mit drei Knöpfen bejeßt. Auf den 
Knöpfen von weißem Metall befand fich ein Poſthorn. Um den: linken 


Oberarm wurde die Binde von gelbem Tuche getragen, auf welchen _ 


ein weißmetallenes Schild mit dem fpringenden Pferde angebracht war. 
Die Schärpe mußte umgelegt zwei Finger unter der Reitjade hervor- 
ftehen und die Enden derjelben. zur linken Seite einen halben Fuß 
lang hHerunterhängen. Die Schärpe war von parillegelbemn Beuge, 
an den Enden mit handbreiten Franzen von derielben Farbe beſetzt. 
Beinkleider und Handfchuhe waren von weißem Leder; erftere mwur- 
den in die Stiefeln getragen. Bei Beförderung von drei» und vier- 
fpännigen Poften legten bie Boftillone Kanonenftiefel mit weißen 
Anihnalliporen an; bei zweiipänniger Beförderung bis an die Knie 
reihende Stiefel mit fteifen Schäften. Als Kopfbedeckung diente ein 
Ihwarzladierter Hut mit zwei Zoll breiter Silbertrefie, die vorn in 
zwei egale Falten gelegt war. Die Kofarde war von Ichwarzladiertem 
Eiſenblech; in der Mitte derfelben befand ſich ein blankes Schild, ein- 
geiabt mit vergoldetem Rande. Halzbinde von ſchwarzem Tuch. Die 

rompete mußte mit der Schnur am Schallende fo weit ummidelt 
werden, daß fie unter der linfen Schulter auflag und die Troddeln 
auf der rechten Bruft hingen. Die Schnur war mit blauer und gelber 
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Pferde waren vorhanden 177, Wagen und Schlitten 129, 
Jedes Pferd Hatte durchſchnittlich 549 Meilen zurüdzulegen, 
da auf BPoftftraßen in Summa 98,586 Meilen, auf Eijen- 
bahnen dagegen 768,185 Meilen zurüdgelegt wurden. 

Der Briefpoftverfehr war folgender: 

Gemwöhnliche Briefe, Ref. Briefe, Brfe. m Krenzbd.- Portofreie 
franfiert unfrankiert Warenprb. jendungn Briefe 
1,049,737 259,664 23,816 5,793 202,504 236,392 


1,777,947 Stüd. 
Zeitungseremplare wurden befördert 1,519,957 ©t. 
Pakete, Geld- und Wertſendungen: 

ord. Packete im Gewicht von Geld- u. Wertjendungen 
Pfund Stud Gewicht Wert 
372,096 2,217,127. 239,109 135,019 Pfd. 38,321,569 Thlr. 
Perjonen wurden befördert 47,076, alfo !/, der ganzen 
Bevöfferung. 
Nahnahbme-Sendungen: Baareinzahlungen: 





. 36,543 €t. 113,269 Thr. Betrg. 11,362 St. 74,295 Thr. Betrg. 


Die Einnahme betrug (1863) 230,713 Thr. 

Die Ausgabe „180,638 „ 

mithin Reinertrag 50,075 Thr. 

Die Briefmarken des Herzogtums dürften gleich denen 
der anderen mit der heutigen Reichspoft verichmolzenen deutjchen 
Boftverwaltungen nur noch ala befonders feltene Stüde vor- 
handen fein, wir geben deshalb eine Bejchreibung derjelben. 


Wolle durchwirkt. Im Winter wurde eine Stalljade von grauem Tuch 
mit gelben Borftoß und Kragen getragen und darüber der Mantel 
von hellblauem Tuche mit parillegelbem Kragen. Ferner graue Tud- 
beinkleider mit Lederbeſatz und gelbem Borftoß und Halbftiefeln mit 
Anjchraube-Sporen. Bei Beförderung zweiipänniger Fahrpoiten-, Reit- 
und Kariolpoften und Eftaffetten fam im Sommer wie im Winter 
ftatt des Hutes eine Mütze von blauem Tuche mit gelbem Streif, 
auf welhem ein eines Poſthorn von Metall geiragen wurde, zur 
Anwendung. Der Stod der Peitſche war mit Leder überzogen 
und Hellblau angejtrichen. Einen Schnurrbart zu tragen, war dem 
Boftillon nicht geftattet. 
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Die Poſtwertzeichen wurden 1851 eingeführt und zwar 
& 1 Sgr. roſa, 2 Sgr. blau und 3 Sgr. ziegelrot-farbiger Drud 
anf weißem Papier. Im Jahre 1853 wurde der Drud geändert 
und war jchwarz auf farbigem Papier u. zwar die zu ';, Sgr. 
braum, '/, Sgr. Ihmwarz,. '/, ©gr. orange, 1 Sgr. gelb, 2 Sgr. 
blau, 3 Sgr. roja. Die 4 Pig. oder '/, Sgr. geltende Marfe 
trägt in einem ovalen Medaillon ein galoppierendes Pferd, über 
welchem fic eine Krone befindet; in einem Bande darüber lieſt 
man die Worte „Braunfchweig,“ in einen darunter die Angabe 
des Wertes in Buchſtaben; die fi in Zahlen in Kleinen Me- 
daillons zu beiden Seiten wiederholt; 1860 wurde eine Marke 
eingeführt im Werte von 3 Pfg.; fie bat in einem ovalen 
Ringe, über welchem fich eine Krone befindet, die Angabe des 
Wertes in Zahlen, oben das Wort „Poſtmarke“ und von beiden 
Seiten „Drei Pfennige.* Bier ſolche Marken in einem Felde 
vereinigt bilden eine Grojchenmarfe. Die Ausführung ift braun. 

Im Sabre 1855 wurden auch Konverts eingeführt, deren 
Marke geſchmückt ift mit einem galoppierenden Roſſe und 
einer Krone und eine Umjchrift trägt, welche den Wert in Buch- 
itaben und Zahlen angiebt. 

E3 waren im Gebrauch: 1 Sgr.Kouverts gelb, 2 Sar. 
blau, 3 Sgr.-Kouvert3 roja. 

1863 wurde auch für die Landpoft eine Marke eingeführt 
zu 1',, Sgr. in grünem Drud und Zacon wie oben. Dann 
wurden auch Marken zu '/, Sgr. ausgegeben, ähnlich den 
Kouvert-Marken. 


— — — — —— 


III. 
Vom Poſtweſen des vormaligen Königreichs Hannover. 
Die Geſchichte der hannoverſchen Poſt ſällt vielfach mit 
der Braunſchweigs zuſammen. Es läßt ſich annehmen, daß 
ſchon zur Zeit Heinrichs des Löwen in Hannover landesherr— 
lihe Botenanftalten vorhanden waren. Unter Heinrichs 
Enfel, Otto das Kind (1227—1252), gingen von Hamburg 
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ans die Kanfmannsboten durch das Land. Auch Han— 
nover und andere Städte traten dem Hanſabunde bei. Die 
Landesfürſten benutzten ebenfalls dieſe Kaufmanns-, ſpäter ſtäd⸗ 
tiſchen Boten, hielten daneben aber auch noch eigene Boten. 
Alte Urkunden aus den Zeiten von 1319 — 1576 ſprechen ausdrüd- 
Iih von geregelten Botenpoften. welche Briefe zu Fuß 
und Roß beitellten und ſich auch der Wagen. bedienten, fobald 
ihnen Rakete und Waren anvertraut wurden, in denen fie aud) 
Reiſende mitnahmen. 

Die braunfchweigischen, bez. hannöverſchen Lunde Haben 
fih der Einführung der Reichspoften immer erwehrt und etwa 
jeit Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts eigene Boften gehabt. 
Im Sabre 1678 wurde der Freiherr von Stedjinelli oder Stiegenello 
mit dem Erb-Boftmeisteramte inveftiert (belehnt), und als derjelbe 
bald darauf mit lehnsherrlicher Einwilligung feine Rechte an den 
Freiherrn von Platen-Hallermund abtrat (1689), Teßterei damit, 
jowie auch mit dem landesherrlichen Poftrehte im Hochftifte 
DOsnabrüd (al3 einem feudonobile) belehnt. 

Der bereit3 unter Brannſchweig genannte reiche Frachtführer 
Röttger Hinüber legte 1636 in der Stadt Hildesheim, die Damals 
noch unter Züneburgifcher Landeshoheit ftand, aus eigenem Ber: 
mögen und mit einem Roftenaufwand von 40,000 Thaler Poſten an. 
Er begaun mit einer reitenden Poſt von Bremen nad) Caſſel, zu 
welcher ihm der Herzog Georg zu Lüneburg erit unterm 17. 
November 1641 die Zuftimmung erteilen ließ. Hinüber errichtete 
bald nachher mit Bewilligung des Geſamthanſes Braunfchweig 
und der Regentin- Witwe Amalie Elifabeth, Landgräfin von 
Heflen-Caffel, die fahrenden Poſten von Hildesheim nad 
Braunfhmweig und von Hildesheim über Hannover nad) 
Bremen, auch eine bejondere Reitpoft von Caſſel nach Bremen 
und Hamburg. 

König Georg II. brachte das Poſtweſen wieder an das 
fürftlihe Haus zurüd und verordnete unterm 23. Oftober 1736, 
„daß das mit vieler Mühe und großen Koften wieder beige- 
brachte Boftregal in feinen deutfchen Domänen unwiderruflich 
beigelegt ‚und einverleibt, zu ewigen Zeiten bei feinen Nachfol- 
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gern in der Regierung und bei dem Rurfüritentum und Landen 
als ein demfelben anflebendes Hohes Necht und Regal verblei- 
ben und auf feine Weife, weder ganz noch zum Zeil, veräußert 
werden folle.“ 

Im Osnabrückſchen beftand neben den von Platenfchen 
und nachher landesherrlichen Poſten noch eine Brivatpojt. Eine 
dortige Yamilie,. namen? Bagenfteher war nämlid im 
Befite einer Fahrpoft von Osnabrüd über Lengerich nad 
Münfter undüber Bentheim nah Holland. hr Recht, 
das fih auf unvordenkliche Zeiten ftüßte, wurde von der Re— 
gierung nicht anerkannt und deshalb ein Prozeß angeftrengt, 
welcher, durch Vergleich erledigt, . infolge deſſen jenes Verhäft- 
nis vom 1. Juli 1828 an aufgehoben wurde. 

„Ein ausſchließliches Recht der Poftanftalten zur Be— 
fürderung von Perſonen und Sachen“ — bemerkt Stocd in 
feinem ®erfe „Das Poſtweſen“ (Wien 1866 im Selbitverlage), 
dem wir auch manche ftatiftifche Angaben entnehmen — „Icheint 
hier nie durchgeführt worden zu fein. Die Städie und 
Bildeboten, welche ſchon vor den reitenden Boten Heinrichs 
des Jüngern (1514—1568), aus welchen die Poſtanſtalten 
ih entwidelten, vorhanden waren, konkurrierten mit den letzte⸗ 
ren, und noch die Poſtordnung vom 4. September 1755 ge- 
ſtand ihnen dies zu, wenngleich fie dieſelben in betreff der Zeit 
des Abganges und der Mitnahme von Sachen und Perſonen 
beichränfte. Dagegen erklärte jene Poftordnung, daß außer den 
erwähnten Boten an den Orten, wo often eingerichtet jeien, 
Botenläufer, die ſich deſſen auf gewilfe Tage und Stunden an- 
maßten, nicht geduldet, jondern mit willfürlicher Strafe belegt 
werden jollten. Auch wurde dadurch wiederholt das Nteben- 
poftieren verboten und zum Beſten der ordinären, bejonders aber 
der Extrapoften, dem Lohnfuhrgewerbe eine erhebliche Beſchrän— 
fung auferlegt. Im Sabre 1796 murde da3 Stationsgeld einge- 
führt, welches alle Miet-Fubrleute zu entrichten Hatten, die auf 
mehr als zwei Meilen Entfernung Reijende fortichafften, dag 1858 
aber wieder aufgehoben wurde.“ 

Seit Übernahme des Poſtweſens in eigene Verwaltung 
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(1736) führte das Geheime Rats-Kollegium die Leitung des— 
ſelben. 

Die erneuten Verſuche des Reichspoſt-Generalamts, die 
Reichspoſten in Hannover einzuführen, hatte den Poſt-Vertrag 
von Wien vom 25. Juni 1748 zur Folge, durch welchen Fürſt 
Alexander Ferdinand von Taxis die Befugnis erhielt, ſeine 
Poſten. und eigene Beamte wieder im Hannoverſchen einzu— 
führen. 

Im Zahre 1790 bob die Regierung jedoch ſämtliche Thurn- 
und Taxis'ſche Boftanftalten im Kurfüritentum wieder auf und 
vereinigte fie mit den Landespoften, geftattete dem Fürften von 
Thurn und Taris aber den Durchgang gejchloffener taris’jcher 
Boftfelleifen gegen Tranſitporto (Durchgangsporto). 

Durd) Reichsdeputationg-Hauptichluß vom 25. Februar 
1803 wareı dem Fürften von Thurn und Taxis die Geredht- 
fame eines General-Erbpoftmeifters zwar gemwährleiftet worden, 
Hannover geftattete deren Anwendung auf feinem Gebiete jedoch 
nicht. Bon der Zeit an blieb das Boftwejen in der Verwaltung 
des Staates und ftand unter einer dem Finanz- und dem Han- 
delg-Minifterium untergeordneten General-Boftdireftion. — 

Tas Briefgehbeimnis fcheint im ehemaligen König- 
reich Hannover — periodemveife — nicht jonderlich gewahrt 
worden zu fein; wenigſtens bringt D. Borchers in jeinen 
„Erinnerungen eines Hannoveraner3“ folgende faſt unglaublich 
Hingende Mitteilungen über dag „Schwarze Kabinett“: 

„As Georg V. auf den Thron von Hannover kam, nahm 

diefes fchon früher beſtehende Inſtitut einen Charakter an, 
welcher allen Grundfägen einer geordneten Verwaltung direkt 
widerſprach. In der erjten Hälfte der fünfziger Jahre ge- 
lang nämlich dem Poſtbeamten —t eine merkwürdige Erfin- 
dung, welche ihm ermöglichte, binnen kurzer Beit jedes be- 
liebige Siegel täuſchend nachzubilden, dergeitalt, daß Die 
Nahahmung von dem Originale abjolut nicht unterſchieden 
werden fonnte. Der Urheber vertraute feine Erfindung dem 
General-Boit-Direftor von Brandis an. Diefer beeilte jich, 
eine jo viel veriprechende Neuerung dem Monarchen vorzu— 
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Iegen und König Georg verfügte alsbald, „die Erfindung 
tolle in Allerhöchit feinem Intereſſe benntzt werden. Herrn v. 
B. fiel Die Sorge füt Die Verwirklichung ber Allerhöchſten Inten⸗ 
- tionen. (Willens) anheim. Der GeneralsPoftnieifter entledigte 
- fich diefer ebenfo ſchwierigen, als delikaten Aufgabe, indem er 
den Beamten —€ anwies, mit feiner Erfindung ausgerüſtet, 
Hand an die private Korreſpondenz zu legen, wobei ei mit 
dem glücklichen Erfinder eine Bereinbarung des Inhalts traf, 
. daß’ demfelben jeder nach der nenen Methode behandelte 
Brief mit zwei’ Thalern honoriert wurde. Auf Weiteres er- 
ſtreckte ſich die Fürforge des Chefs nit. Es fchien dem 
Seren General-Direftor jo gleichgüftig zu fein, wo und wie 
der Sekretdienſt (Geheimdienst) betrieben twıırde, daß die be> 
treffenden Beamten” nicht einmal über ein Dienftlofal verfügten: 
Für ihre verſchwiegene Thätigkeit bedurften fie aber eine3 mög⸗ 
| lichſt abgeſondert liegenden Zimmers, und da ſich ein ſolches 
in der Wohnung des Herrn —t nicht vorfand, fo mußte 
man borläufig zu der Wohnung des Kollegen jeine Zuflucht 
- nehmen. Dort gab es allerdings einen Ram, deſſen Lage 
den befonderen Wünfchen gerilgte. Zufällig war dies Die 
Kinderſtube!! Diefelbe wurde, jo gut es in der Eile gehen 
wollte, ihrer nenen Bejtimmung dienftbar gemacht. Allmählich 
vergrößerte fic übrigens das Geſchäft derart, daß die betref- 
fenden Beamten „baufchalierte firierte Entfchädigung erhielten 
und täglich Privatbriefe eröffnet und abgejchrieben werden 
mußten. Herr von B. pflegte dann die „unverfiegelt“ er- 
baltenen Abſchriften und Auszüge ala „Leib- und Magen 
journal” ins Palais zu befördern, deſſen „Einblid“ beinahe 
allwiſſend nad) vielen Richtungen über Hannover’sche Privat- 
Verhältniffe machte. Auf Allexhöchſten Befehl find, Briefe 
erbrochen und für den König abgeichrieben worden von Ber- 
fonen: des hohen und wrederen Landes-, auch answärtigen 
Adels, der Minifter und Diplomaten, ferner Briefe von Of- 
fizieren, Beamten, Künſtlern und Gewerbtreibenden.“ 

„Wie patriotiſch fich der Amtsmißbrauch des Brieferöffneng 
in manchen Kleinftaaten breit machte” — heißt es in einer 
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anderen Brofhüre — „zeigt das Beifpiel Hannovers 
(vor Georg V.) Dort war es unter der engliſchen Dynaftie 
Geſetz, daß jeder Graveur von jedem Petſchaft, das er ftach, 
ein Pflidt-Eremplar hinterlegen mußte — angeblidh, damit 
die Behörde unterfuhen könne, ob in den eingegrabenen 
Wappen und Snitialen nicht aud) einige Regierungs-mfignien 
enthalten feien, zu deſſen Führung der Private fein Recht 
babe; in Wahrheit natürlih, damit das Schwarze Kabinett 
für vorfommende Fälle gleich gerüftet war und nicht exit 
die Mühe hatte, fich felber die zum Brieföffnen erforderlichen 
Utenſilien anzuſchaffen.“ — 

Die hannoverſche Poſt hielt auch Poſt-Umter in Ham: 
burg und Bremen. Am Jahre 1848 betrug die Zahl der 
Poftämter 26; die der Pojterpeditionen 185 uud der Poſtrelais 
129, mithin kam ein Amt oder eine Spedition auf 3’;, Quadrat⸗ 
meilen und 8450 Einwohner. Im Sabre 1849/50 belief fich 
die Roheinnahme auf 701,449 Rthlr., der Koſten auf 557,450 
und der Überihuß anf 143,999 Thaler. 

Das Königreich hatte 1865 1,888,070 Einwohner anf 
einem Flächenraume von 698,5 Dnadratineilen. Es waren 
vorhanden: 


Poft-Anjtalten 265 
Eiſenbahu-Poſtämter 1 
Briefſammlungen 130 


zuſammen 396. 
Beſchäftigt waren: 


Beamte *) 605 
Unterbeamte 544 


*) Die Uniform der Hannoverſchen Poſtbeamten 
beſtand (in den vierziger Jahren) in einem mit einer Reihe von acht 
Knöpfen verſehenen Röcke von dunkelblauem Tuche mit Stehkragen und 
Ürmel-Aufichlägen von farmoifinrotem Tuche und einem vornherunter, 
ſowie in den Rodjalten angebrachten farmoifintoten Borftoße; auf 
dem Stehfragen befand ſich eine Stiderei in Gold; auf dem mit feiner 
Stiderei verjehenen Ärmel-Auffchägen waren oben zwei Knöpfe auf- 
gejeßt. Über den auf beiden Seiten befindlichen Tafhen-Rlappen ohne 

Geſch. d. beutſchen Poſtweſens. 19 
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Rondufteure 80 
Poſtillone) 452 
Wagen waren vorhauden: 


| föniglihe . 260 > 
men RPoſthaltereiwagen 659--- En nun n- 
Pferde 1353 


Auf Boftfiraßen wurden zurüdgelegt 510,408, und 
auf Eifenbabnen 284,187 Meilen. 


Borftoß waren zwei Knöpfe angebradt. Der Uniform-Über- 
rod war von dDunfelblauem Tuche mit Armel-Aufichlägen von gleicher 
Farbe, fchließendem Stehfragen von farmoifinrotem Tuche ohne Stiderei, 
ein farmoifincoter Borftoß vorn, in den Rodfalten und um die Armel- 
Auffchläge. Der Überrod war mit zwei Reihen zu ſechs Knöpfen 
verfehen, und die Überjchläge mit weißem Kamlott unterfüttert. In 
dem auf den Enöpfen befindfihen Wappenſchilde, über welchen Die 
Königstrone, war das Ipringende Pferd und darunter ein Poſthorn 
angebracht. Als Untererzeug wurde eine Wefte von weißen Tuche mit 
Heinen Uniforminöpfen und ein blautuchenes, an den Seiten farmoi- 
finrot pafjepoiliertes und in die Stiefel gehendes Beinkleid, mit ganz 
bis an die Knie reichenden Stiefeln (ohne Stulpen) mit Sporen ge- 
tragen. Bur Uniform gehörte ein Degen mit vergoldetem Gefäß nebft 
Porto-&pee und ein dreiediger Hut mit Kofarde, einem goldenen 
Überfah und dem Uniform-Knopfe. Bei bem Uniform-Überrode war 
eine blautuchene, oben farmoifinrot paffepoilierte Müpe mit Schirm 
vorgelihrieben, über welchen ein farmotfinroter Streif und auf diefem 
bie Kofarde mit einem darunter liegenden Bofthorn von gelbem Metall 
angebradht war. Die Uniform wurde getragen: 1. Bon den Ober⸗ 
Poftmeiftern mit Epautettes mit Yrangen von Kandile uud einem 
Epaulettenhalter ohne Stern; 2. von den Boftmeiftern, dem General- 
Boft-Kaffierer, den Obder-Boft-Infpeftoren und ben Ober-Boft-Revi- 
foren, mit SontreEpauletten und einem Epaulettenhalter mit zwei 
Sternen: 3. von ben Poft-VBerwaltern, Poſt⸗Kafſierern, Poſt⸗Iuſpek⸗ 
toren und Boft-Reviforen, mit Sontre-Epauletten und Epanfettenhalter 
‚nit einem Stern, 4. von den Boftichreisern mit Contre⸗Epauletten 
und einem Epaulettenhalter ohne Stern. Der Uniform-Überrod wurde 
getragen von den Pofl-Spediteurd und von ben Polthaltern und Bes 
laiW-Inhabeon. Die. Poſt⸗ Unterbeamten twugen vote Dienftuniformen. 

+) De Montur eined Hannoverfhen Poſtillons beitand aus 
eiment Kollette von jcharlahrotem Tue mit 2 Reiben Uniform⸗ 
Kubpfen von gelbem Metall; der Kragen, bie Armel-Aufichläge, bie 
Schulterklappen und die Schoßumichläge waren von dunkelblauem 
Tuche und mit einer !/, Zoll breiten geiben Pipe beſetzt; einem weiß⸗ 
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An Briefpoſtſendungen wurden befördert: 
Gewöhnliche Briefe Rekommand. Waren⸗ Kreuzband⸗ Portofreie 
frankirte unfrank. Briefe proben ſendungen Briefe 
6,477,850. 1,527, 440. 145,050. 42,820. 1,013,820. 1,879,360 
— — — — — 


11,086,340 Stück. 
Zeitungen wurden 6,709,740 Stüd befördert. 


Palete, Geld- und Wertjendungen: 
Pakete im Gewichte Geld- und Wertiendungen: 
.Stüd . Stüd Gewicht Betrag 
1,582,320 8,046,000 Pf. 962,190. 2,055,890%f.151,933, D2DT. 
Perfonen wurden befördert: 214,315, mithiu ein Achtel 
der Sejamtbevälferung. 
Nachnahmeſendungen und Baareinzabhlungen: 
Stück Thalerbetrag Stück Thalerbetrag 
232,A50 670,080 92,410 597,370 


ledernen Beintleide, Kanonenftiefeln mit Umſchnalle⸗Sporen, einem 


Ihwarzladirten Filzhute mit goldener Treffe, an welchem fich Die 
Hannoverſche Kokarde befand und darunter Krone und Roithorn von 
gelben Metall; eine üre von blauem Wollzeuge mit gleichſarbigen 
Queften von 6 Zell Länge, einem Poſthorn in Irompetenform, 
einer Hornlige von blau- und totgedrehter Wolle mit Quaſten von 
2 Kol Länge; dann ans einem Dberrode von krapprotem Tuche mit 
8 Reihen Uniform-Snöpfen , einem bis über die Schultern reichenden 
Kragen von blauem Fuche, die Ärmel-Auffchläge mit einer 1 Bol 
breiten : gelben. Lite beſetzt, einer Reithoſe von blauem Tuche mit 
rotem Bafjepoil- umd (dmarzem Leder⸗Beſatze, einer Mübe von 
blauem Tuche mit rotem Streifen und Paspoil, Kokarde und Front 
nebſt Poſthorn. 

Im Sommer (Way bis Novbr.) trugen die. Poſtillons bei von 
Gattel ab zu verrichtenden uhren, Kollette, Hut, weißlederne Beinr. 
teider, Oanbiäuh und Kanonenftiefel, bei fonftigen uhren aber, 
fiatt der Lederhoſen und Ranpnenftiefel, entweder Lederhoſen oder’ 
aber Blaue Tuchhoſen und gewöhnliche Stiefef mit Anſchraube⸗Sporen. 

- Der Üsesend murde zur Rachtzett unh bei ungünftigene Wetter 
über dem Kollette getuagen. Im Winter Movbr. bis May) ver- 
richteten die Boftilund die Transporte im Oberrode, Hut, Tuch⸗Reit⸗ 
hoſen und „oniefein mtt Anſchraube⸗Sporen. Die Schärpe, das Boit- 
born und die Hornlitze waren bei jeder Buhre anzulegen, die Mühe 
aber nur bei dem Transport non Nebenwagen und Beichaiſen zu tragen. 

19* 
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Die Geſamteinnahmen betrugen: 1,197 A Thaler 
die Ausgaben; "855,615 nr 
demnach Überihuß 341,762 Thlr. 
Briefmarken wurden 1850 eingeführt. Die. zuerft ein- 
geführten zeigen in einem Schilde, über welchem das kgl. 
Wappen ſteht, den Wert der Marke in Bahlen; die Angabe 
wiederholt fih auf dem das Schild umgebenden Bande, welches 
außerdem noch die Inſchrift „Franko“ und ——— trägt. 
Die Marken find ſämtlich ſchwarz gedruckt, die zu 1 g. Gr. 


grau, Y/,, Thaler rot, ?/,, Thaler blau, '/,, Thaler gelb — 


An Stelle dieſer Briefmarken traten 1856 ſolche von 
gleicher Zeichnung und auch ſchwarz gedruckt, jedoch mit weißem 
Grunde und feinen farbigen Linien, welche bei den 1. Gr. 
grün, "/,, Thaler rot, !, Thaler blau, !/0 Thaler chamois 
find. Faſt zu gleicher Zeit wurde noch eine andere M. ausgegeben. 
Sie trägt in einem ovalen Schilde die königliche Krone nebit 
dem Worte „Hannover“ und der Angabe „3 Pfennige,“ Die 
lid in dem über dem Schilde befindlichen Bande wiederholt. 
Sie ift auf weißem Grunde ausgeführt und zwar früher in 
Hell-, dann in Dunkelbraun und zulegt in Roja. 

Am Sabre 1859 wurde eine Marke eingeführt, welche i in einem 
runden Medaillon, das Bildnis des Königs, darüber die Angabe 
des Wertes und darunter das Wort „Hannover“ zeigt; fie iſt 
farbig auf weißem Grunde ausgeführt, die 1 Grojchenmarfe 
rofa, 2 Groſchenmarke blau, 3 Grojchenmarfe hamois; 1861 
wurde die 3 Srofchenmarfe braun. 1860 wurde noch eine 
Stadtpoftmarfe eingeführt im Werte von Groſchen; die— 
telbe trägt auf weißem Grunde ein Poſthorn, darüber Die 
fönigliche Krone und das Wort „Hannover,* darunter die An 
gabe des Wertes. 
Frei-fuvert3 famen 1857 in Gebraud. Diejelben tragen 
oben links an der oberen Seite eine farbige Marke, geſchmückt 
mit dem Bildniffe des "Königs und der bezeichnenden Inſchrift, 
beides weiß ausgeführt: In der Farbe waren die zu 1Gr. 
grün, 2 Groſchen blau, 3 Grofhen gelb. Am Jahre 1859 
wurden die Farben geändert und zwar: 1 Groſchen rofa, 2 


Groſchen bian, 3 Groſchen gelb; 1861 aber wurde zu 3 Gr. 
hellbraun. ' Die Stadtpoftmarten Hatten feine Wertangabe, waren 
bon grüuem Druck auf: gelbem Papier und zeigten 1858 ein 


ſeleeblatt mit Poſthoen, 1861 Dagegen ein galoppierendes— Pferd. 
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\ - IV.. “ .. end nt 
Die Entwidelung des Poſtweſens in den Hanfaftädten. 

Nach Gründung der deutſchen Hanfa: (1241) bildeten 
ftch-bald geregelte Botenzüge (dieBotenzügederdanfe), 
namentlich als Bremen und - Braunſchweig (1247) dem Bunde 
beitraten. Dieſes Botenweſen der Hanfa iſt der Vorläufer 
der ſpäteren dortigen Poſteinrichtungen. 

Es beſtanden folgende vier Hauptbotenzüge ber 
Hanſa: 

1. von Hamburg über Lubech Roſtodh, ‚Stettin, Danzig 

und Königsberg nah Riega und mit biefen in enger Ders 
- bindung 

2. die Botenzüge von 9 amdurg über ‚Bremen. nad - 
Amfterdam und über-Celle und Braunfchweig nach Nürnberg: 

3. bon Nürnberg, dem Stapelplab, zwiſchen Hamburg 

und Stalten, nad) Wien, Leipzig, Breslau, Salzburg und 
Stuttgart, 

4. von Röln, der Hanfabundesftadt für die Rheinſchiff⸗ 
frachten und dem Stapelplatz zwiſchen Amſterdam, der- Schweiz 
und: dem ſüdweſtlichen Deutſchland. 

Als ſich im ſechzehnten Jahrhundert die tarig’ ſchen 
Poſten In Hamburg niederfießen,: trat das Boten⸗ und 
Botenfuhrweien mit jenen in Verbindung Dadurch -entitand 
die Faiferlihe privilegierte Voft- und. Güter: 
kut ſich e, zwiſchen Nürnberg und Hamburg, deren Schaffner 
ein Bruſtſchild mit dem kaiſerlichen und dem Nurnberger Wappen 
auf dem Dienſtrock trugen. 
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Taxis legte auch in Hamburg ein Reichs⸗Poftamt an, 
welches fpäter durch Auflöfung der Meichspoiten ein bloßes 
thurn⸗ und taxis'ſches Boftamt blieb und bis zum Aufören 
des taxis’fchen Poſtweſens beitand. 

Längere Zeit — durch Napoleond I. Defret vom 13. 
Dezember 1810 — waren die drei Haufaftädte und das nord- 
weſtliche Deutſchland mir Frankreich vereinigt umd Dadurch 
Handel und Verkehr tief darniedergeprüdt. Erft nach den Be— 
freiungsfriegen bob ſich beides wieder, namentlid) auch das 
Boftwejen Es beſtanden in Hamburg zur Zeit der 
üßernahme des gejamten dortigen Poſtweſens durch den nord⸗ 
deutſchen Bund ein taris ſches, ein preußiſches, ein 
hannoverſches, ein Ihwedifdes, en medlenburs 
giihes und daB hamburger Stadt-Boftamt. — 

Über die Boftgefchichte Bremens giebt das dortige 
Stadtarhiv manderlei Aufſchlüſſe. 

Die ältefte Urkunde diefer Art trägt das Datum vom 3. 
März 1608 und betrifft die Herjtellung einer Botenpoft zur 
Beförderung von Briefen und Geldern zwiichen Bremen und 
Braunschweig. 

Ein Bote follte regelmäßig Freitags 7 Uhr morgens. aus 
Bremen abgehen und Sonntags in Braunjchweig eintreffen; 
ein zweiter jollte am Montag 7 Uhr früh aus Braunjchweig 
abgefertigt werden und Mittwochs in Bremen anfommen; 
der ganze Weg mußte aljo in drei Tagen zurüdgelegt werden. 
Ein Zahrgebalt bezogen die Boten nicht, dagegen befamen fie 
das Briefporto, welches auf zwei Mariengrojchen für jeden 
Brief feitgefebt war; für Beförderung von Geldfendungen er⸗ 
hielten jie zehn Mariengrofchen für je hundert Thaler. An 
Kaution hatten die Boten 400 Reichsthaler zu jtellen. 

Etwa zwanzig Jahre ſpäter wurde eine Botenpojt zwiſchen 
den Niederlanden, Bremen und Hamburg eingerichtet. 
Dieſelbe wurde 1676, zu welcher Beit fich bereits ein taxisſches 
Roftamt in Bremen befand, in eine fahrende Poſt umgewandelt. 

. Die betreffende Belanntmathnns datiert vom 26. Septbr. 
1676 und lautet: 
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„Wyr Burgermeiſter und Raht der heiligen Reichs⸗Stati 
Bremen, Thuen kund und zu wiſſen allen unſern Burgern 
u. ſ. w., daß zur ſchleunigen Forthelffung der reiſenden 
Perſohnen, wie auch dero mit ſich führenden Sachen und 
ſonſt zu gemeiner Beförderung der commercien, auf vor⸗ 
ergangene gnädigfte Bewilligung derjenigen hoben Potentaten, 
Chur: und FZürften, deren Länder hierunter bezeichnet wer⸗ 
den, wir Unſers Ohrts vergonnet haben, Unferm Burger 
und Gaftgeber, Chriſtoph Daniel Koch, Hierfelbit zum 

. weißen Schwan auf der Oberftraßen wohnhaft, eine Boftfuhr 
von hier über Zeven dur das Herzogthum Bremen, 
naher Hamburg und wiederumb von dannen anhero mit 
Zudolph Kreebs zu Haarburgh. Wie auch noch eine andere 
Poſtfuhr von hier über Linge naher Schwolle mit Gerhard 
Meyern und Rolff von Sonsbar in Compagnie zu halten 
und anzuitellen.“ 

Die Poſt follte abgehen: 

Dienstag und Freitag 12 Uhr nad) und aus Hamburg. 
Der Fahrpreis mit Yährgeld über die Elbe war 2!/, Neichs- 
thaler in Courant. Mittwochs und Sonnabends 12 Uhr nad) 
und von Schwolle. Die Reife big Schmwolle foftete 5 Reiche 
thaler, bis Lingen 2'', Neichöthaler. In der Bekanntmachung 
wird bejonders darauf hingewieſen, daß die Einrichtung allen 
nach den Niederlanden und von da zurüd nach Hamburg rei- 
jenden Perjonen eine „große commodität ımd Bequemigfeit” 
fein werde. 

Dem vorgenannten Koch wurde kurze Zeit darauf — wahr- 
fcheinlih vom 16. Juni 1677 ab — die Beförderung einer 
weiteren fahrenden Poſt zwiichen Bremen und der Stadt Naerden 
in Holland übertragen. . Die Poſt follte abgehen von Bremen 
Montags und Freitags 10 Uhr vormittags und von Naerden 
ebenfal3 Montags und Freitags nacdmittagg 2 Uhr. Der 
Kurs war über Delmenhorft, Wildeshaufen, KRloppenburg, Lö⸗ 
ningen, Haſelünne, Lingen in vierundzwanzig Stunden; von 
da weiter über Northorn, Oldenzahl, Delden, Goor, Deventer, 
Amersfort bis Naerden in vierunddreißig Stunden, zuſammen 
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in achtundfünfzig Stunden. Das Fahrgeld betrug für die Perſon 
einſchließlich Gepäck bis zu zwanzig Pfund acht Reichsthaler. 
In der Verordnung wegen Eröffnung dieſer Poſtſtrecke Heißt 
es: „So Jemandt fig dieſer Commokität. gebrauchen will, 
fan derſelbe ſich verfügen. anff obbemeldte Zeit und Stunde 
bey Herin Chr. Daniel Koch, Gaftaebern zum Weißen Schwanu 
in Bremen, wie dan zu Naerden an das Poſt⸗Comptoir dajelbit, 
auch zu Lingen bey Herrn Claes von Doovjten.” Unter der 
Verordnung ftebt: „Einer fage es dem andern.“ 

Im Sabre 1677 wurde in Bremen ein hannöverſches, 
im Sabre 1672 ein preußiſches Poſtamt eröffnet und 
diefem das jtädtifche Botenwejen unteriteflt. 

Bald darauf wurden die regelmäßigen Boftverbindungen 
bedeutend erweitert und namentlich folhe mit Emden, Olden- 
burg, Minden und Kafjel bergeitellt. 

In dem Bremer Staatsarchiv befindet ſich die Abſchrift eines 
Vertrages vom 8. Eeptember 1704 zwifchen. Conrad de Becco 
und Monſieur Koch in Osnabrück einerfeits und dem Boftmeifter 
Dirk Riffelmann in Bremen andererjeitd, wonach mit Geneh— 
migung der beteiligten Yandesherren eine wöchentlich ziweimalige 
Pojtwagen- oder fahrende Poſt zwifchen Bremen und Osna⸗ 
brüd eingerichtet werden jollte. Der Bremer Poſtmeiſter jollte 
die Poit bis zur Mecht (Vechta) fahren, von wo ab die Be- 
förderung durch die Unternehmer Conrad de Becco und Mon⸗ 
fieur Koch eintrat. Die vertragichließenden . Teile verpflichteten 
fih, „einander alles, was auf dem Poſtwagen vorkommt, ge- 
treulich zu überliefern, zu dem Ende von Osnabrug nach Bremen 
und von Bremen nad) Osnabrug einander allemahl eine richtige 
Lilta oder Carta zu jenden und waß unterwegens an Baffagierg, 
Geld und paquets und fonft noch dazu fommt, aufrichtig unter 
der empfangenden Lilta oder Carta jedesmahl zu notieren.“ 
| 1727 übertrug Breußen feine Briefpoft an Taxis, 
jeine Fahrpoſt an die Statt Bremen. 

Bald Sollte die Stadt Bremen auch in emen Poſtſtreit 
mit dem Fürjten von Thurn und Taxis geraten, weil diejelbe 
eine eigene fahrende Poſt nah Münfter einrichten wollte. Der 
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Fürſt von Taxis wandte ſich deshalb beſchwerend an den Kaifer. 
Pas: Ehriftftüd fautet: 

„&wer Kayſ. Mapeft. Ran Endesunterſchriebener, Dero 
Exb-geiteral-Obrift:Boft- Veeiſter in heyl. Roömiſch Reich und 
denen Niederlanden, Fürſten von Thurn und Taxis Math und 
Mandatarius allerunterthäntgit vorzutragen nicht umbhin, was 
geftalten der Magtitrat der Kayſ. Reichs⸗Statt Bremen, auf 
Anleitung ihres. Stattbotten-Wkeifters, nahmens Schwelling, zu⸗ 
folg ganz zuverläffig erbaftener Nachricht, würklich im Werk 
begriffen feyen, zu höchſtem praejudiz Emer Kayſ. Mayft. Reichs⸗ 
Poſt⸗regalis, einen aignen wochentlichen doppelten Poſtwagen 
von Bremen nah Münfter et vice versa zu .etabliren und 
den erften ordentlichen cur im nächitlünftigen Monath May 
darmit anzufangen, feit entfchloflen ſeye; 

Kann nın aber dießes unternehmen nicht allein ein offen- 
bahrer, in Ewer Kayſ. Mayſt. refervirtes. Höchftes Kayſ. Reich» 
Poſt⸗Regale höchſt ftrafbahrer. Eingriff. it, fondern auch, da 
dießes unternehmen jeine Würklichkeit erreichen folte, es den 
gänzlichen Verfall und ruin dero im Nieder-Sächßiſchen Kreyß 
und anliegenden Orthen befindlicher und ohnedem ſchon ziemlich 
delabrirter Kayſ. Reichs⸗Poſten ohnfehlbar nach ſich ziehen 
würde; 

Als gelanget an Ewer Kayſ. Mayſt eingangs ged. Man⸗ 
datary allerunterthänigftes Bitten, Allerhöchft Ddiejelbe obged. 
Statt-Bremiſchen Magiftrat und dero Statt-Botten-Meiller jo: 
thanes unternehmen unter der in dero Kayf. und Reich. pırb- 
licirten General-Boft-Patenten - erprimirter Straff nicht allein 
nahdrüdfichft und ob periculum in mora::förderfamhft zu in- 
bibiren, jondern auch an die Ehur-Hannov. nachgeſetzte Re⸗ 
gierung (womit diejelbe allenfals obged. neuerlichen Poſtwagen 
den tranjit durch das Chur-Hannov. territorium nit ge- 
ftatten mögte) allergnädigit zu rejcribiren oder ſonſten all an- 
dere zu Unterbrehung mehrerwähnten wunternehmen® und zu 
aufrechthaltung dero Kayſ. Reichs-Poſten zulänglich „erachtende 

Mittel ſchleunigſt vorzufehren, allermilbit geruden \ wollten. Ale⸗ 
zander Leopold bon Bilſtein.“ 
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Darauf verordnete ber Kaifer unterm 16. April 1731 Folgendes: 

„Carl der Sechſte Gottes gnaden Erwehlter Römifcher 
Kayſer, zu alten zeiten Mehrer bed Reichs u. |. w 

„Ehrſahme Liebe getreuel Un bat Unſer Safer. General 
Obriſt · Erb⸗Reichs⸗Poſtmeiſters im Römf. Reich und. Niederlan- 
den, des Fürften von Thurn und Taxis Lbd. beichwehrend in 
unterthänigkeit Borftellen laſſen, welcher geftalten Ihr, auf an- 
geben Eueres Statt-Botten-Meifterd, mit. nahmen Schwelling, 
einen eigenen, wochentlih, von Brehmen nah Miünfter und 
wieder zurüdh fahrenden doppelten Poſtwagen anzuftellen Euch 
unterfangen wollet, folcher auch feinen lauf nachſtens würkhlich 
anfangen folle, allermaßen Wir Euch), die, diesfahls Unß ange- 
brachte beichwehrde, in dem in abjchrift hierbey kommenden unter- 
thänigften Memorial des mehrern gehorſambſt zu erjehen geben. 

Nun hätten wir Unß zu Euch, zumahlen Euch der inne- 
halt Unferer Kayſ. Wahl-Eapitulation ſowenig alß derer, vor 
Unß publicirter General-Bojt-Batenten, wegen Unfers, wieder 
alle eingriff und jchmählerung zu erhaltenden Kayſ. Poft-Regalis 
nicht unbewußt ift, gnädigft verfehen, ihr würdet keineswegs 
deme zumieder etwas unternemmen. Gleich wie Wir aber 
folcher geftalt wahrnehmen müſſen, daß Ihr, dem allem ohne⸗ 
angejebne, jothane newerung einzuführen, Euch angemaßet habet, 
Wir aber hingegen zu geftatten auf feinerley weiß gemeinet 
find, daß zu unferer Kayſ. Poft-Regals-chmählerung ichtwas 
vorgenommen, verwilliget oder nachgejeben werde; 

Alto befehlen Wir Euch hiermit, bey der im vorbenannten 
Kayſ. General-Poſt⸗Patenten einverleibten ftraffe, von ſothanem 
Eueren neuerlichen unternehmen in erricätung dergleichen Poft- 
Wagens gäntzlich abzuftehen und zu unterlaffen, auch Eurem 
Statt-Botten-Meifter ſolches werd ernftlich zu verbiethen. 

Und babet an Unß Ahr über die gehorfambite befolgung 
dieſes Unfers ernftlichen befehls, in zeith zwey Monathen Eueren 
beriht unterthänigit zu eritatten; 

In welcher gnüdigfter zunerficht Wir Euch mit Kayſ. gnaben 
gewogen bleiben. 

geben in Unſer Statt Wienn u. ſ. mw. gez. Carl.“ 
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Adreſſiort ift diefer Erlaß an „Denen Ehrſahmen Unfern 
und des Reichs Lieben getreuen Bürgermeiiter und Rath Unſer 
und des Reich ohnmittelbahren freyen Reichs-Statt⸗-Brehmen.“ 

Su welcher Weiſe Die Stadt Bremen der an fie ergangenen 
Beilung nachgekommen ift, läßt fich nicht mehr genau erjeben; 
thatfächlich ift die Poſt nah Münfter eingerichtet worden. *) 

Über wichtige poftalifche Vorgänge, joweit fie nicht über 
den Anfang diejes Jahrhunderts hinausreichen, wollen wir noch 
zwei intereffante Schriftftüde anführen. 

Es iſt befannt, daß Napoleon nad dem Preßburger Frie- 
den (26. Dezember 1805) fehr erhebliche Gebietsänderungen in 
Deutfchland vornahm, unter anderem Joachim Murat mit Kleve, 
Sülih und Berg befchenft wurde. Murat, welcher den Titel 
eined® Großherzogs von Berg angenommen Hatte, beanfpruchte 
die Errichtung eines Großherzoglich bergiſchen Be ft- 
bureaus in Bremen, und hierüber wurde unterm 29. No- 
vember 1806 ein Vertrag in deuticher und franzöfifcher Sprache 
zwifchen den Beteiligten abgeichloffen. Die Paragraphen 1—5 
des Vertrages enthalten die Beitimmungen über die Stellung - 
der Großherzoglichen Pojtbeamten in Bremen, über das Ver—⸗ 
hältnis der Toftanftalt zum bremifchen Staate und über die 
Portofreiheit in Bremiſchen Staatsangelegenbeiten. Der Para- 
graph 6 iſt der wichtigfte und lautet: „Das Großberzogliche 
Poftbureau hierſelbſt wird für die Sicherheit und Beförderung 
der Korreſpondenz der hiejigen Kaufmannihaft und ſonſtigen 
Einwohner alle mögliche Sorge tragen, und dies Bureau wird 
daher ſoviel irgend thunlich, immer in der Mitte der ftadt 
und nie in der Neuſtadt placixt ſeyen.“ 

Zur Entihädigung für den Nachteil, welchen dag Stabt- 
bremiſche Poſtbureau durch die Anlegung eines Großherzoglich 
bergischen Poſtbureaus bierjelbft erleidet, wird: 

„a) an die Stadtlaffe jährlich die Summe von 500 Reichs- 

tbalern bezahlt werden, jolches jedoch vorbehaltlich der 
Ratifilation Sr. Kaiferlihen Königlihen Hoheit oder 


*) Poſt⸗Archiv. 
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Großharzoglichen eneral⸗Poſtdirektors, wie: auch unter 
der Bedingung, daß das Poſtbureau der Stadt die Am 
zahl ſeiner gewöhnlichen Poſtkurſe auf Hamburg vicht 

vermehre, ober daß Die Großherzogliche Poſtadminiſtitation 
die Anzahl ihrer. dahin gehenden: Poſtkurſe nicht auf ame 
. “reburiere:oder: fie alle vier :aufhöhe; : - 

> Seine Kaiſerliche und Königliche Hoheit find ‚und wer 
ben exjucht, dem ftadtbremifchen Poſtbureau vorzugs 
weile bie. Expedition ber Poſtkurſe zwiſchen Holland um 
. dem Norden zu Übertragen, im Falle Seine Majeſtät 
der König von Holland feinen Boftenlanf: dom: Groß⸗ 

herzoglichen General-Poitburean anvertrauen mürde; - 

c) der Ertrag von den Hamburger und Altonaer Zeitungen 

und Sournalen verbleibt dem ſtadt⸗-bremiſchen Poſt⸗ 
‚meifter Herrn Gerhard Heymann während feiner. Amts— 
verwaltung, und während diefer Beit ‚erhält der Boft 
director Seiner Kaiſerlichen Königlihen Hoheit: von 
. Seiten der Stadt eine jährliche Entfhädigung von 250 
Thalern. Wenn die Boitverwaltung des Herrn Heymann 
aufyört, Jo wird Der Ertrag der Zeitungen zwiſchen 
dem Großherzoglichen und dem Stadtbremilchen Poſt⸗ 
‚meter ‚getbeilt werden, - es märe :dann, daß ‚der: letzte 
beide Funktionen vereine.“ 

Dies trat. leider nur zu bald ein; Breußen war. niederr 
geworfen, und die. Rheinbundfüriten Eonnten ihr Haupt Höher 
erheben; Murat verlangte die. alleinige Ausübung des. Brief: 
pofjtdienttes in Bremen, und des Senat mußte fi. beeilem 
diefem Wunjche zu entſprechen. Ein Vertrag darüber, ar in 
franzöſiſcher Sprache, wurde am 4. Juni .1808 abgeſchlofſen. 
Attikel 1..de3 -Bertrages beftimmt,; daß die Stadt: Bremen dem 
Großherzog das ausschließliche Mecht abtritt, it Bremen ein. 
Poſtbureau zu unterhalten, auf welchen: tämtliche Briefpoſten 
zu leiten. ſeien. Die Berhandlungen wegen der Zuſtimmung 
der beteiligten auswärtigen Staaten würden allein von der. 
Großherzoglichen NRegterung geführt werden. Bejagtes . Recht 
follte nach Artikel 2 dem Großherzog auf die Dauer won 24°, 
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Sabren; vom 3. Juli 1808 an gerechnet, zuftehen und im alle 
der Nichterneuerung des Bertrages Vor dem 1. Januar 1833 
tieber auf Dre Stadt Bremen übergehen. Für die Preisgebung 
bes Poſtrechts wurde dem Senat im Artikel 3 eine jährliche 
Entfdrüdigung von 4000 Thalern ausgeſetzt. Die Artikel 4 
und 5 enthalten die näheren Beitimmungen über die Stellung 
der Großherzoglichen PBoftbeamten in Bremen und ihre Abgabe⸗ 
pflicht; fie jollten nebenbei weder Handel treiben, noch irgend 
welche diplomatische oder Konſultaisgeſchäfte übernehmen dürfen. 

Dem Senat wurde für feine Briefichaften die Bortofreiheit 
auf den Großherzoglichen Poſten gemwährleiftet, und das Boft- 
porto follte nach Artikel 8 u.. ff. nicht ohne Zuftimmung des 
Senats erhöht werden. &3 mwurbe in Ausſicht genommen, noch 
im Laufe des Jahres dem Senat einen nach Maßgabe der 
Entfernungen aufgeſtellten Briefpoſttarif vorzulegen. Dieſem 
Tarif ſollte eine Überſicht der abgehenden und ankommenden 
Briefpoſten beigefügt werden. Artikel 11—13 enthalten Be- 
ftimmungen über die Lage des Poſthaäuſes und die Ausübung 
des Boftdienftes; das Poſthaus follte in der Mitte der Stadt 
belegen ſein, und Jedermann follte freiftehen, die Briefe von der 
Boft jelbft abzuholen oder abholen zu laſſen. 

Durch Artikel 14 wurde der Stadt Bremen geftattet, den 
Fahrpoſtdienſt, ſoweit er beftand, fortzuführen und zugleich. zum 
Ausdrud gebracht, daß, wenn es der Großherzoglichen Poſtver⸗ 
waltung gefiele, einen Diligencedienft von Hamburg nad Frank⸗ 
reich einzurichten, die Stadt Bremen dieſer Einrichtung Feine 
Schwierigkeit entgegenftellen, den Boften vielmehr freien Durch⸗ 
gang durch ihr Gebiet geben und endlich diefen Dienjt mit allen 
Mitteln erleichtern würde. 

Seit jener Beit bat es noch mancher Umwälzung bedurft, 
bis die Kaiſerlich deutiche Reihspoft in der alten Hanjeftabt 
ihre Wirkfamkeit entfalten konnte. — 

An Lübeck treffen wir als erfte poftähnliche Einrichtung 
ebenfall3 die ehemalige „Boten-Anftalt.” Die „reifigen 
Boten“ der Hanja dienten der Vermittelung des Briefpverkehrs 
und ftanden bis zum Sabre 1818. unter der Aufficht des 
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faufmänniihen Kollegiumd der Schonenfahrer Letzteres 
itellte jomwohl den Botenmeifter (Poſtmeiſter) als auch das 
übrige Perſonal ein. . Die. Stelle des Poſtmeiſters wurde 
in. jedem Falle einem der Mitglieder des Kollegiums verliehen. 
Dieſes Vorrecht der Schonenfahrer erklärt jich ‚Daraus, daß fie 
die geeignetfte Gelegenheit zur Überbringung der Nachrichten 
zwiſchen den einzelnen Seejtädten boten wnd im Anſchluß daran 
dem Bebürfnifie entiprehend Botenkurſe einzurichten vermochten. 
die eine Verbindung mit den Binnen-Hundelsplägen und den 
übrigen Hanjejtädten bezwedten. 

Eine gewiſſe Regelmäßigfeit in den poſtaliſchen Berbin- 
dungen treffen wir erft im Anfange des ftebzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Das älteſte Dokument über Poſtverbindungen iſt eine 
zwiſchen den „SchonenfahrerAlterleuten“ und. den 
Hamburger Börfenälteften verabredete Botenordnung vom 1. 
Mär; 1625; ſpäter find im Jahre 1651 Verordnungen begüg- 
lich der zwiſchen Lübed und Hamburg fahrenden Poſtwagen 
erlafien. Bon anderen regelmäßigen Verbindungen, welche in 
dem genannten Jahrhundert entftanden, find noch erwähnens⸗ 
wert diejenigen zwiſchen Lübed— Wismar, Lübeck — Lüneburg, 
Lübeck — Eutin, Lübeck — Boizenburg und Lübeck — Schwerin. - 

In Lübeck wurde durch ein Mandat Kaiſer Rudolphs II. 
(1579) die Reichspoſt eingeführt und ihr Verhältnis zum 
Botenweſen reguliert, ohne daß es jedoch ſo klar auskinander⸗ 
geſetzt worden wäre, daß nicht fortwährend die heftigſten Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen den beiden Poſtanſtalten obgewaltet hätten. 

Eine Chronik vom Jahre 1649 tagt über Die Poſtoerhalt⸗ 
niſſe Lübecks: 

„Gleich wie nun hierdurch die taiſerliche Reichspoft in 
Lübeck verbeſſert worden, ſo wurden die Botten-Poſten hier⸗ 
über eyfferzüchtig, indem dieſe auch ſehr ſchlecht waren, da 
fie weder zu Roß noch Wagen, ſondern durch Fußbotten ihre 
Correſpondeneien übertragen Tießen, alfo Iegten fie gewifle 
Poſt⸗Stellen, Ordnung, Wagen und Pferde an, die .Botteu 
wurden auch mit Hörnern und Bäffen verfehen und -zu 
gewiſſen Zeiten fpedirt,  Tießen. auch durch öffentlichen An⸗ 
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ſchlag publiciren, niemand als ihrem . Botten-Haus bie 
Briefe einzuliefern und beſtellen zu laſſen. —— 
Dieweilen num dieſe Verordnung dieſer Botten⸗Poſten die 
kaiſerliche Poſt zum größten Nachteil gereichen mußte, daß 
alſo ein kaiſerliches Reſeript ausgewürket wurde, weiches aber 
bon denen beiden Städten Hamburg und Lübed nicht 
gehörig rejpeftieret worden.“ | 
Unter folchen Streitigkeiten, bei denen bald die Boten- 
bald die Reichspoſt unterlag”), und zu bemen auch noch 
£onfejfioneller Haß gegen die als Katholiken in der durchaus 
lutheriſchen Stadt übelangefchriebenen Reichs-⸗Poſtbeamten kam, 
der im Jahre 1753 ſogar zur Ermordung des Poſtſekretär 
Hindrichſen führte und außerdem auch noch Neibereien mit den 
1683 in Lübed angelegten Platenjchen, ſpäter hannoverfchen 
Poſten und dem wismarichen Boftamte hinzukamen, verfloſſen 
die eriten höchſt unerquidlichen Zeiten des Lübecker Poſtweſens. 
Die wismarſche und die königlich dänifche Boft wurden in 
jpäteren Zeiten unter die Schüttings-Poſt (fo nannte man 
in Lübeck das Botenwejen, dem die 4 Schütting-Älteften vor- 
ſtanden) gelegt und von medlenburgtichen und däniſchen Beamten 
unter derjelben für Rechnung und Koften ihrer Regierungen 
fortgeführt, und auch Die Königlich hannöverſche Poſt im Jahre 
1844 aufgehoben und ihre Rechte und Befugnifie der Stadtpoft 
übertragen. 
ALS Lübeck von dem frangöfifcgen Joche befreit war, nahmen 


*) So hatten 1660 den 3. Auguſt die Reichs⸗Poſtämter in Hamburg 
und Lübeck eine Boftlalefche angelegt, auf der man für 4 Marl 
8 Schill. von beiden Orten abfuhbr und Abends in Hamburg, 
bez. Lübeck anlam, die Lübeder aber, obgleich ihnen die Einrichtung 
wohl gefiel, hatten nad 4 Wochen dagegen Gewalt gebraucht, Die 
Pferde auf der Straße abgeipannt, den Boltillon Hans Niebuhr 
mit 10 Mark geftraft, unb die Vafingiere nebft dem Poftfelleiten aus 
der Poſtkaleſche gerifien und auf ihren Wagen geſetzt; 1681 dagegen 
hatte der Herzog von Sachjen-Lauenburg den Boten-Poftilen zu Artlen- 
burg auf Verlangen de3 Kaiferd anhalten, ihm die beiden Pferde 
nebit Sattel und Biltolen und auch die Briefe wegnehmen laffen, die 
Briefe aber an den kaiſerlichen Poftmetfter eingefanbt. i 
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die Schoönenfahrer im Jahre 1813 die Verwaltung der 
Poſten wieder für ſich in Anſpruch, wogegen der Senat Ein- 
ſpruch erhob. Beide Zeile einigten fih dahin, daß die gefamte 
Berwaltung der Poſten fortan Für Rechnung der Stadtkaſſe 
einer befonderen, aus zwei Senatoren und vier Bürger-Depitierten 
gebildeten Poſtabteilung übertragen werder jollte. Dieſe Berfonen 
waren aus der Mitte der Schonenfährer zu mählen. Als 
Erjat für die bisherigen Rechte der Schonenfahrer, für 
die Einbuße :der Einnahmen aus dem Poſtweſen "und als 
Bergütigung für Die fernere Benugung des Schonenfahrer- 
hauſes als Poſthaus wurde den Schonenfahrern fortan eine 
jährliche Vergütung von 2000 Mark Lüb. Ert. zugeftanden. 

Als im Fahre 1850 die erledigte Stelle eines Bürger⸗ 
Deputierten bei der Bojtabteilung wieder zu bejeßen mar, be= 
ftritt der Senat dem Schonenfahrer-Rollegium auf Grund der 
neuen Verfafjung vom Sabre 1848 das für die Schonenfahrer 
früher beftandene Recht, ein Mitglied aus ihrer Zahl für Die 
Poftabteilung in Vorſchlag zu bringen, und beanſpruchte auch 
das Recht der Belebung der Poftmeifteritelle. Da eine Einigung 
nicht zu Stande kam, wurde durch Rats⸗ und Bürgerbeichluß 
die Sache im Sinne. des Senatsantrage dahin geregelt, daß 
die Boftmeifterftelle einem theoretifch und praktiſch durchgebildeten 
Poftbeamten übertragen werden ſollte. Die Wahl fiel am 
2. April 1851 auf den Großherzoglich mecklenburg⸗ſtrelitzſchen 
Poſtmeiſter Carl Hermann Lebrecht Lingnau ımter Beilegung 
des Titels „Poſtdirektor.“ Ihm fiel in der Folge eine reiche 
Thätigkeit hinſichtlich der Ordnung der damaligen örtlichen 
Poftverhäftniffe und namentlich der dienstlichen Verhältniffe der 
Beamten und Unterbeamien zı, die im Privatverhäftnis zum 
Poſtmeiſter geftanden hatten. Die Unterbeamten führten feiner 
Beit die Amtsbezeihnung „Litzen brüder;“ fie waren fir 
die einzelnen Poſtkurſe bedienjtet und wurden daher hamburger 
Ligenbrüder, wismarſche Lienbrüder, hotfteinfche Litzenbrüder 
u. |. m. genannt. 

Erit feitdem alfo der [übeder Senat das Stadte 
PBoitmeifter- Amt einem wirflihden Boftbeamten, 
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und nicht wieder, wie eBi zuvor Brauch geweſen, einem zurüds 
gefommenen Kaufmann, fbextrug; hob ſich das Stadtp o ſt⸗ 
weſen wieder. 

Im Jahre 1848. beſtanden in Lübeck außer: dem Stadt» 
poft-Amte eine taxisſche Briefpoſt, mecklenburgiſche, hannoverſche 
und däniſche reitende und fahrende Poſten, ſowie eine preußiſche 
Poſtagentur. Die Stadtpoſt lieferte damals 7800 Thr. Roh⸗ 
und 5600 Thr. Reineinnahme. Im Jahre 1851 wurde auf 
dem Boft-Kongreß zu Berlin ein Vertrag zwiſchen 
Lübeck und der thurn- und taxisſchen Boftverwaltung abge- 
Ichloffen, der mit Dem 1. Januar 1852 ins Leben trat, und 
wodurch die beiderfeitige Kompetenz genau feſtgeſtellt wurde, 
demnächſt aber auch dag Verhältnis der königlich däniſchen Boftver- 
waltung geregelt und vom Senate der freien Stadt Yübed als 
Aquivalent für die zur Anlegung der Litbed-Büchener Eifenbahn 
erteilte Erlaubnis zur Errichtung eines für fich beitehenden 
königlich däniichen Ober-Boftamtes in Lübeck, erteilt. 

Bei dem Übergange des lübeck'ſchen Poſtweſens anf den 
norddentichen Bund am 1. Sannar 1868 wurde das GStadt- 
Poſtamt in ein Ober-Poſtamt umgewandelt und Herr Lingnau 
zum Ober-Boftdireftor ernannt. Um dieſe Zeit ftellte auch das 
däniihe Ober-Poſtamt feine Thätigfeit ein, nachdem das 
bannoveriche Poſtamt bereits Ende Eeptember 1845 und das 
thurn und taxis'ſche Poſtamt Ende Juni 1867 zu beitehen 
aufgehört Hatten. — 

Das Poſtweſen in Pen Sanfeftädten hatte vor 
Gründung des deutſchen Poſt-Vereins, vor ‘allem 
unter einer zu großen Mannigfaltigkeit zu leiden. 
Wer beiſpielsweiſe no zu Anfang dex:- jechziger Jahre als 
Fremder nah Bremen fam und mit den: Bolten viel zu 
thun Hatte, durfte ſich die Mühe nicht verdrießen lafien, bie 
dortigen Bofteinrichtungen eingehend zu Studieren. 

Vier Poſtämter, in drei verkhiedene, entfernt von 
einander liegende Lofale verteilt, jedes mit ſeinen bejonderen 
Vorſchriften, jedes das Publikum auf feine Weife fcherend 
jedes mit feinen befonderen Tarifen und Portoberecänungen! 

Geh. d. deutſchen Poſtweſens. 20 


- 306 — 


Ja, man mußte ſelbſt mit verichiedenen Geldjorten aus- 
gerüjtet jein, wenn man nicht gewärtigen wollte, am Schalter 
zurückgewieſen zu werden. 

Das Publikum in Hamburg hatte über eine noch 
größere Mannigfaltigkeit zu klagen, und Hamburger Kauf— 
leute ſagten mit Recht: 

„Wir beſitzen7 Poſten und doch keine Poſt!“ — 
was mit anderen Wort heißen ſollte: Wir ſind ſo gFüücklich 
oder unglücklich, fieben Poſtanſtalten zu beſitzen, ohne für die— 
ſelben ein gemeinſchaftliches Gebäude zu haben. Denn von 
den 7 verſchiedenen Poſten, die wieder ihre verſchiedenen uni— 
formierten Beamten, Briefträger ꝛc. beſaßen, waren nur 4 in 
dem großen Poſtgebäude untergebracht, drei Hatten ihre bes 
jonderen Poſtgebäude, unter ihnen auch die preußiſche 
Poft. In dem Hanpt-Boftgebäude befanden fih nämlih: die 
Stadtpoft, die ſchwediſche reſp. norwegische Poft, das thurn- 
und taxis'ſche DOber-Boftamt und die hannöverſche Poſt. — 
Dagegen befand fich ſowohl das preußiſche Ober-Boftamt, die 
medlenburgifche und die däniſche Poſt (bez. für Schleswig 
und Holjtein abgefondert), in eigenen Gebäuden. Wollte man 
wiſſen, welcher Poftanftalt man eine Sendung abzugeben batte, 
fo batte man folgende Tabelle erſt durchzuſehen: Es erhielten 
Sendungen für Oeſterreich: 1) Oberitalien, Tyrol, Vorarlberg, 
Öfterreih ob der Eus: taxisſche Poſt, 2) für alle übrigen 
Keronländer: preußifhe Poſt; für Preußen: preußiiche Poſt; 
für Bayern: taxis'ſche Poit; für Sachſen: preußifche Poſt; 
für Hannover: hannöverſche Bolt; für Würtemberg, Baden, 
beide Hejlen: taxis'ſche Bolt; fir Schleswig, Holftein, Lauen⸗ 
burg: däniſche Poft; für Luxemburg, Limburg: preußifche 
Poft ; für Braunfchweig: haunöverſche Poſt; für beide Mecklen⸗ 
burg: medlenburgifche Bolt; für Naffan: taris’sche Poſt; 
für Sacdhjen-Altehburg: preußifche Poſt; für Weimar, Gotha, 
Meiningen: taxis'ſche Poſt; für Oldenburg: Stadtpoft; für 
Birkenfeld, alle 3 anhaltifchen Länder: preußiihe Bolt; für 
Schwarzburg-Sondershauſen und Rudolſtadt: 1) obere Herrichaft: 
taxisſche Poſt, 2) untere Herrſchaft: preußische Bolt; für 
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Waldeck: preußiſche Poſt; für Lichtenftein, Reuß, Lippe, Hohen- 
zollern, Heſſen-Homburg, Frankfurt a. M.: taxis'ſche Poſt; für 
Lübed, Bremen: Stadtpoft. — Ausland: für England: 
Stadtpoft ; für Frankreich, Spanien, Portugal, Belgien, Schweiz: 
taris’sche Poſt; für Holland: Stadipoft; für Rußland und 
Polen: preußische Poſt; für Dänemark: däniſche Poſt; für 
Schweden: ſchwediſche Poſt; für Norwegen: däniſche Poſt; 
für Italien: taxisſſche Poſt; für Türkei durch Oſterreich: 
preußiſche Poſt, über Marſeille: taxis'ſche Poſt. Für Amerika, 
ſowie für alle direkt ſeewärts zu verſendende Korreſpondenz: 
Stadtpoſt. — 

In Lübeck beſtanden 3 Poſtämter: das Stadtpoſtamt, 
das fürſtlich thurn und taxisſche Poſtamt und das königlich 
däniſche Poſtamt. 

Beim Stadt-Poſtamte (Mengſtraße Nr. 43), waren 
allein und ausſchließlich aufzugeben alle Briefe nach Oſterreich, 
mit Ausnahme der Kronländer Lombardei, Venedig, Tyrol und 
Oſterreich ob der Ens; ganz Preußen, (einſchließlich die mit 
preußischen Boftanftalten verjehenen anhaltiniſchen Herzogtümer, 
Fürſtentümer Schmarzburg-Sondershaufen und Rudolftadt untere 
Herrſchaften, Fürſtentum Walded, Fürftentum Birkenfeld und 
das Sahjen-Weimar-Eifenachiche Amt Alljtedt); Sachſen (König⸗ 
reih); Sachjen-Ultenburg; Hannover; Braunfchweig; Oldenburg; 
Bremen; Hamburg; Medlenburg-Cchwerin; Medienburg-Streliß; 
Dänemark und den Herzogtümern Schledwig, Holjtein, Lauen⸗ 
burg (königlich däniſche Poſt-Expedion); Schweden und Nor- 
wegen; Polen und Rußland; Finnland; Holland; Großbritannien 
und Srland; Nordamerika uud allen transatlandifchen Ländern 
(bei der Beförderung über hamburgiſche, bremifche, nieder 
ländiſche und belgische Häfen); der Türkei; Griechenland; der 
ionifchen Republik (Malta); Ägypten, Oſtindien und China 
(bei der Beförderung durch Oſterreich). 

Die Fahrpoſt-Geg enftände Pakete, Gelder zc.) waren 
im Stadt-Poſthauſe, reip. in der Erpebition der Lübed- 
Hamburger Diligence aufzugeben. 

Zeitungen, welde in den benannten Sändern und 

20* 
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Orten erihienen, waren bei dem Stadt-Poft-Amte zu 
beftellen, alle anderen Zeitungen bei dem fürftlich thurn⸗ und 
tarisfchen Poſtamte. 

Bei dem fürſthich thburn- und tarisiden 
Boftamte (Mengfiraße Nr. 45) mußten zur Aufgabe ge- 
fangen und wurden nur angenommen alle Briefe, Kreuzband- 
fendungen und Briefe mit Warenproben (jo weit die beiden 
Ießteren fich zur Beförderung mit der Briefpoft eigneten), nad 
dem fürſtlich thurn- und tarisfchen Poltbezirt mit Ausnahme 
von Hamburg ımd Bremen, aljo nad Kurheſſen, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt, Naſſau, Sahjjen-Weimar-Eifenadh, Sachſen⸗Toburg-Gotha, 
Sachſen-Meiningen-Hildburghauſeu, Schwarzburg-Rudolſtadt, 
Schwarzburg-Sondershanſen (mit Ausſchluß der untern Herr⸗ 
ſchaft), Fürſtentümer Reuß, Fürftentümer Lippe, Heſſen⸗Hom—⸗ 
burg, freie Stadt Frankfurt a. M., dem Königreiche Bayern, 
dem Königreihe Würtemberg, den Yürftentümern Hohenzollern, 
dem Großherzogtum Baden, der Schweiz, Franfreih, Belgien, 
dem Großherzogtum Juremburg und Limburg, Epanien und 
Portugal, Italien, den k. f. öfterreichiichen Kronländern Lom⸗ 
barbei und Venedig, Tirol, Vorarlberg und Öfterreih ob der 
Enz, denjenigen außerdeutſchen und außereuropäifchen Ländern, 
wohin die Korrefpondenz-Beförderung durch eins der oben ge- 
nannten Länder ftattfindet, mit Ausnahme der Durch Belgien, 
tranfitierenden Korrefpondenz nach Großbritannien, Irland und 

7] fäntliden transatlantiſchen Staaten. 

Die Beftellungen auf Beitungen, welche in einem der 
vorgenannten Länder erihienen, maren ebenfall3 nur bei d 
fürſtlich thurn- uud tarisfchen Boftamt zu machen. 

Die Kompetenz des fürftlih thurn- und taxisſchen Poſt⸗ 
amtes bejchräntte fich Tediglich auf die Briefpoft ın dem eben be> 
zeichneten Umfange. Die Korrefpondenz-Beförderung geſchah durch 
das Stadt-Poftamt für eine jährliche Averfionalfumme und eine 
mäßige Tranfitgebühr pro2ot netto. Der früher beftandene Boftritt 
über Bergedorf nah Hamburg war feit Anlage der Eifenbahn 
aufgehoben. Das Perfonal beftand aus dem Boftmeifter, einem 
Sekretär, einem Funktionär und einem Briefträger und Bader, 
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Bei dem königl. däniſchen Ober-Poſtamte 
(Königfiraße Nr. 657) fanden Annahme und Beförderung die 
Briefpoft- Sendungen und Pakete und Gelder nad Holftein, 
Lauenburg, Dänemark, incl. Schleswig, Schweden und Finnland 
pr. Dänemark, Norwegen und, mit Ausſchluß der Wriefpoft- 
Sendungen, nad) Bergedorf und Hamburg. 

Bei dem königlich dänischen Ober-Boftamte wurden, außer 
den täglich dreimaligen Eifenbahn-Poften nach Büchen, abge- 
fertigt: 1) täglih 2 Uhr nachmittag die vereinigte Brief, 
Fracht: und Perjonenpoft über Schwartau in Oldenburg (1), 
Ekelsdorf in Holftein (1’/,) nah Eutin (2); von da über 
Ploen (2'/,), Preeb (2) nad) Kiel (2) und von Ploen über 
Bornhöved nah Neumünſter; — 2) täglich 11 Uhr Abends 
Desgl. über Oldesloe (3), Ahrensburg (2°/,), Wandsbeck (2'/,) 
nah Hamburg ('/,); — 3) wöchentlich 3mal Karriol- und 
Zmal Fußpoſt nah Schönberg; — 4) wöchentlich 2mal 
Fußpoſt nach Neuftadt; — 5) Dampfſchiffs-Poſten nach Däne- - 
mark, Schweden und Norwegen. 

Beſſer, als durch die Tofteinrichtungen in den Hanjaftädten 
fonnte damal3 die Vielköpfigfeit unjeres deutichen Staatsweſens 
faum illuftriert werden, gründlicher aber auch nicht die daraus 
refultierenden Verkehrshemmniſſe. — 

Nicht minder iluftriert die Geſchichte des Poſtamtes Berge- 
dorf umfere ehemalige deutiche Zerfahrenheit. In dem an der 
Berlin Hamburger Eijenbahn gelegenen, Hamburg und 
Lübeck gemeinihaftlich gehörenden Städthen Bergedorf 
beftand feit dem 1. Mai 1838 nämlich eine preußifche Pojt- 
Anftalt, welche am 1. April 1847 nad Eröffnung der Berlin- 
Hamburger Eiſenbahn aufgehoben wurde. Um dieje Zeit führte 
gerade der Senat von Lübeck die Regierung über da3 berge- 
dorfer Gebiet. Es wurden daher von preußischer Seite mit 
diejem Unterhandlungen wegen künftiger Regelung des Poſtverkehrs 
in Bergedorf, allwo ein beider ftädtiiches Poſt-Amt er- 
rihtet war, angefnüpft. Dieſelben zerichlugen fich indefjen 
wegen der Differenz über den Bortobezug. 

Sm Sabre 1849 war der Senat von Hamburg 
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Diretorat:Senat von Bergedorf, und die mit demjelben 
angefnüpften Unterhandlungen wurden durch die Errichtung des 
„Deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereins“ unterbrochen. Erſt bei den 
Vorbereitungen zur zweiten Boft-Ronferenz im Sabre 1855 
regte der lübecker Senat die noch ungelöfte Trage wegen 
der bergedorfer Poft-Berhältniffe wieder an, und unterm 
7. Dezember 1855 wurde ein Vertrag abgeichloffen, deſſen 
erſter Artikel beſtimmte, daß für Briefe von und nach Berge- 
dorf der Vortobezug nah Maßgabe der Poſt-Vereins-Be⸗ 
ſtimmungen ftattfinden folltee Daneben fette Artikel 2 feit, 
daß für Fahrpoft-Sendungen nach Bergedorf das Porto ebenfalls 
nach dem Bereing-Tarif berechnet werden jollte.e Die berge- 
dDorfer PVoftverwaltung erhielt für Sendungen nad 
und von Bergedorf ſelbſt die Hälfte des nach dem Boit-Vereins- 
Tarif auf 5 Meilen entfallenden Portos. Für Zeitungen famen 
die Vereins⸗Beſtimmungen in Anwendung. 

Bergedorf, diefe Duodez-Boft-Berwaltung, erhielt im 
Sahre 1861 feine eigenen Briefmarfen, (die heutigen 
Tages eine ſehr gefuchte Seltenheit filr Briefmarfen-Sammler 
find). Dieſe bergedorfer Briefmarke zeigt im Mittelpunft Die 
vereinigten-Wappen der freien Städte Hamburg und 
Lübeck, darüber das Wort „Bergedorf,“ und darunter „Poſt⸗ 
marke.” Die Angabe des Wertes befindet ſich an den beiden 
Seiten in Buchjftaben, in den vier Eden in Zahlen. Die 
Marten !/, Schilling waren blau, 1 Sch. ſchwarz, 1’, Sc. 
geld, 3 Sc. blau auf rofa, 4 Sch. chamois auf farbigem 
Grunde gedrudt. — 

Die freie Stadt Lübed umfaßt ein Gebiet von ſechs 
Quadratmeilen und harte 1865 eine Bevölkerung von 50,339 Seelen. 
— Die nachfolgenden ftatiftifchen Angaben vom Jahre 1865 
fönnen fi) nur auf den Stadtpoftverfehr erftreden, find 
alfo ganz ebenjo wie bei den übrigen Hanfaftädten, der vor- 
handenen fremden Verwaltungen balber bedeutend niedriger ala 
der eigentliche Korreſpondenz-Verkehr war. 

Es waren in Lübed vorhanden zwei ftabile Boftämter 
und fieben Briefjammlungen. Beamte wurden befchäftigt 
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17, Unterbeamte 24, Poſtillons 6 und Wagen 6, Pferde wur⸗ 
den 12 verwendet. Meilen durchliefen die Poſttransporte auf 
Poſtſtraßen 7,181, anf Eijenbahbnen 18,894. 

Der Briefpoftvertehr betrug: 


Gewöhnliche Briefe Rekom. Waren» Kreuzband- Wortofreie 
franfierte unfrank. Briefe proben Sendungen Briefe 
28,468 228,488 8424 1014 60,203 5330 
531,923 

Befördert wurden 805,352 Beitungs-Ereniplare, . mithin 
famen auf den Kopf 15,9. 

Drd. Pakete wurden 50,048 Stück im Gewichte von 
240,393 Pfd. befördert und Geld- und Wertjendungen 38,766 
Stüd im Gewichte von 34,016 Pfd. und im Werte von 4,415,927 
Thaler. Ä 
Beförbert wurden 12,274 Berfonen, mithin ein Viertel 
der Bevölkerung. 

Nachnahmeſendungen wurden aufgegeben: 5071 Stüd 
im Betrage von 17,124 Thaler und bare Einzahlungen 
6155 Stüd im Betrage von 96,431 Thaler. 

Briefmarfen wurden 1858 eingeführt. Dieje erjten 
Marken find geihmüdt mit einem doppelföpfigen Adler mit 
ausgebreiteten Flügeln. Auf einem den Adler umjchlingenden 
Bande lieft man das Wort: „Boftmarke“ und die Angabe 
des Wertes in Buchſtaben, an der oberen Seite ſteht das Wort 
„Zübed”, und in den vier Eden eine den Wert der Marke 
bezeichtiende Zahl. Zuerſt waren die Marken !/, Sch. violett, 
1 Schilling orange, 2 Schilling rotbraun, 21, Schilling rot 
und 4 Schilling grün. 

1863 wurden nee Marken eingeführt und zwar zeigten 
diefelben einen Adler in Oval en relief, oben das Wort „Lübeck“, 
auf den Seiten die Wertangabe und unten „Schilling.” Die 
Farben find für ’/, Schilling grün, 1 Schilling orange, 2 Sc). 
carmin, 2/, Sch. blau, 4 Sch. hellbraun, 1!/, Sch. braun. 

Die Kuverts waren in der Anzftattung und im reife 
den Briefmarken gleihd. — 
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Die Statijtif des Hamburger Poſtweſens im Jahre 1865 
ließ ſich uwjrerjeitö bei den vielen der vorhandenen fremdherr- 
Yihen Poſtanſtalten nicht zuverläſſig feititellen. 


Die erſten Marken des Hamburger Stadt-Poftamtes, 
die im Jahre 1859 eingeführt wurden, waren vieredig und trugen 
in der Mitte das Wappen der Etadt, auf weldem, das- 
jelbe zum Zeil bededend, die den Wert der Marke bezeichnende 
Zahl ruht. Unter diefer Zahl befindet fi) das Wort „Bofte 
marke,” darüber auf der einen Marfe da3 Wort „Freie 
Stadt Hamburg,” auf der anderen einfach „Hamburg.“ Da- 
gegen bat Dieje letztere die Bezeichnung des Wertes in Buch— 
jtaben an den Seiten, während fich auf der eriteren nur rechts 
und links vom Wappen die Buchftaben Sch (Schilling) befinden. 
Die Marken, ſämtlich auf weiße? Papier gedrudt, find zu 
1, Schilling ſchwarz, 2 Schilling braun, 2 Schilling ziegelvot, 
3 Schilling blau, 4 Schilling grün, 7 Schilling orange, 9 Schil- 
Ying geld, feit 1864 12°’, violett. 

Außer diefen vom Staate ausgegebenen Briefmarken waren 
in Hamburg noch andere Werte von ’/, Schilling im Umlauf 
welche jedoch nicht beim Stadt-Poſtamte, fondern beim fogenanne 
ten Snftitute der Hamburger Boten verwendet wurden, 
einem Privatıınternehmen, durch welches Briefe, Zeitungen ꝛc. 
gegen Erlegung eines halben Schilling? in Hamburg felbit be- 
fördert wurden. Die Marken waren fehwarz auf farbigem 
Papier gedrudt. — 

Die Statiftif Bremen läßt ſich (1865) ebenfall3 nur 
betreff3 der Stadt-Poftverwaltung angeben. 

Das Gebiete Bremend umfaßte damals 101,091 Perſonen 
auf 4'/, Duadratmeilen: 

Es waren vorhanden 3 Boftanftalten und zwar in Bre- 
men, Bremerhafen und Vegeſack. Beamte murden be— 
fchäftigt 13, Unterbeamte 26. 


Auf Poitftraßen legten die Pojttransporte zurüd: 2920 
Meilen, auf Eifenbahbneu 2920 Meilen. 


Der Briefpoftverfehr betrug: 
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Gewöhnl. Briefe Relommand. Waren Kreuzband- Portofreie 
frantiert unfrantiert Briefe proben Sendungen Briefe 
412,016. 378,543. 14,545. 975. 96,297. 11,076 


913,452 St. 

Beitungseremplare wurden befördert: 12,878 St., 
PBortopflihtige gemöhnlihe Pakete: 23,563 Stid 
im Gewicht von 165,542 Pfd., Geld» und Wertjendungen: 
24,388 Stück im Gewicht von 46,488 Pfd. im Werte von 
9,848,059 Thlr., portofreie 571 Stüd im Gewicht von 2262 Pfund 
im Werte von 35,607 Thlr. 

An Nahnabme-Sendungen murden aufgegeben: 
4095 Stück im Betrage von 11,986 Thlr. und an Bar- 
Einzahlungen 624 Stüd im Betrage von 4,775 Thlr. 

Briefmarten wurden 1855 eingeführt. Einige der 
Marten find gedrudt, andere lithographiert, fämtlich aber vieredig 
und fih weiß oder ſchwarz vom farbigen Grunde abhebend. 
Die ansfchlieglich für den Verkehr mit Hamburg beftimmte Marke 
im Werte von 5 Grots, fomwie die derjelben vollftändig gleiche 
für Lübed zu 7 Grots, trägt in der Mitte das Wappen Bre- 
mens, einen Schlüffel, darüber das Wort „Franko-⸗Marke,“ da⸗ 
runter in Buchftaben die Angabe de3 Wertes, welche fi in 
Zahlen zu beiden Seiten des Schläffeld wiederholt. Die zehn 
Grot geltende Marke zeigt in einer jehr ſchönen Ausführung 
ebenfall3 das Stadtwappen, darüber dag Wort „Bremen,“ 
Darunter und in den Eden die Angabe des Wertes in Buch— 
ftaben und Zahlen. Eine jehr ähnliche Ausihmüdung bat die 
fünf Silbergrofchen geltende Marke. Außer diefen Marken 
war noch eine andere, nur für den Gebrauch der Stadtpoft in 
Bremen beftimmte Marke und ein Kuvert zum gleichen Bmede 
im Umlauf. — 
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V. 


Die Entwickelung des Poſtweſens in den beiden Großher⸗ 
- + zogtiimern Medlenburg. - 


Die Herzöge Guftav Adolph von Mecklenburg⸗Güſtrow 
und Herzog Chultian von Medlenburg-Schwerin waren die 
Begründer der erſten medlenburgifchen Landpojten (1680). als 
Herzog Guſtav Adolph (1695) zu Güſtrow ftarb und eim Streit 
wegen Belignahme des Landes zwijchen Herzog Friedrich Wil⸗ 
helm zu Schwerin und Herzog Adolph Friedrih zu Strelitz 
entjtand und eriterem durch kaiſerlichen Entſcheid vom 12. San. 
1697 das Herzogtum Güftrow zuerkannt wurde, trug Herzog 
Adolph Friedrich von Medlenburg-Strefiß Bedenken, feine Briefe 
nah Hamburg über Güftrom geben zu lafien und ſchickte fie 
deshalb über das brandenburgifche Poftamt in Perleburg und: 
zwar Durch reitende Boten. Dieje Verbindung führte zu einem 
Poſt⸗Kombinations⸗Rezeß (Boft-Bereinigungs -Übereinfommen) 
zwiſchen Preußen und MedlenburgStrelid (22. Juni 1712), 
Grund deſſen Medlenburg die Anlegung preußischer fahrender 
Poſten von Berleburg über Mirom nach Strelitz und von 
Prenzlau über Woldegk nad) Strelig geitattete, wogegen Preußen 
fih mit der Einrichtung einer Medlenburgifchen Boft von Stre- 
li nach Zehdenick einverftauden erffärte. 

Während des Streites der medlenburgifchen Ritterfchaft 
mit ihrem Landesfüriten benutzte Hannover, welches mit 
Braunjchweig zur Schlihtung des Streites beauftragt war, die 
Gelegenheit, fich die Ausübung des Poftregals in den von ihm 
beſetzten Ämtern vom Raifer verichreiben zu laſſen. Demzufolge 
bob Hannover die preußiihen Poften in Boißenburg und 
Eſcheburg auf und ſetzte eigene Poften ein, ma3 wiederum zu 
Streitigkeiten zwilchen Preußen und Hannover führte, die erſt 
jpäter dur Herftelung des alten Verhältniſſes befeitigt 
wurden. 

Als die fremden Truppen Mecklenburg verließen, legte 
Preußen eine Bolt über Grabow und Neuftadt big Parchim 
an, wo diejelben mit der medlenburgifchen Boft nah Blau in 
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Berbindung trat. In Plau mändete diefe Poſt in den großen 
Berlin-Grüftrower Kurs, der im Sabre 1713 über Fehrbellin, 
Ruppin und Wittftod angelegt worden war. Während her 
Sabre 1738—45 wurde das medlendburgiiche Landespoftmejen 
mehrfach verbeflert. 1755 wurde durch eine Landesverordnung 
(Edift) des Herzogs Chriftian Ludwig der Boftzwang ein- 
geihärft und den Fuhrleuten die Beförderung von Briefen, 
Pateten und Geldern bei Etrafe der Konfisfation (Beichlag- 
nahme) nnterfagt. Ente andere Berorbnung (v. 3. 1757) 
unterjagte den Fuhrleuten den Gebrauch des Poſthorns. 

Im Jahre 1759 wurde ein neues Reglement erlaffen, 
welches das Extrapoſt- und Staffettenweſen ordnete. 1764 
erichien eine Bortotabelle für Briefe und Alten und 1770 
eine PBoftordnung, welche den Landitänden Unlaß zu mehr- 
fachen Bejchwerden gab, die ſich namentlich gegen das Verbot 
der Beförderung von Briefen und Paketen unter 25 Pfund 
richteten, indeß erfolglos blieben. Später verichärfte ein er- 
neuerted Patent die Strafen gegen Bojidefraudationen (Unter- 
ſchleife) erheblich. 

Wie unentwidelt übrigens das medlenburgiiche Poſtweſen 
bis gegen Ende bes vorigen Zahrhunderts mar, ergiebt fich 
daraus, daB NRoftod, die verkehrsreichſte Stadt des Landes, 
mit der 4 Meilen entfernt liegenden Stadt Güftrom 1701 
eine tägliche, fpäter aber nur wöchentlich ein viermalige Poft- 
verbindung: hatte, während es (Roftod) mit den übrigen Städten 
des Landes nur zweimal möchentlih verbunden mar, wozn 
noch für Hamburg eine zweimal wöchentliche Reichspoſt kam. 

Bi8 1849 wurde dad medlenburg-|hwerinide 
Poitwejen durch das Kanmer-Follegium vermaltet; am 
1. Rovember dieſes Jahres dagegen trat die General-Boft- 
direftton an deſſen Spige, melde dem Finanz Minifterium 
unterftand und eine Abteilung desjelben bildete. 

Die Uniform der großherzogl. mecklenburg-ſchwerinſchen 
Poftbeamten (ums Fahr 1847) war folgende: Für den täg- 
lichen Dienft: ein dunkelblauer Oberrock mit überjchlagen- 
den, mit weißem Rafimir gefütterten Klappen und zwei Reiben 
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von 6 Knöpfen, 4 dergleichen auf den Rückennähten und Tafchen- 
Happen, ſcharlachrotem, aufrechtitehenden und ganz anfchließen- 
dem ZTuchlragen und weißem Borftoße auf den dunkelblauen 
Armelaufihlägen, Kragen, Taſchen zc., einfachen grauen Tuch— 
beiuffeidern und einer dunfelblauen, mit rotem Streif um die 
felbe und weißem Paspoil verjehenen Uniformömüge. Als 
Interims⸗ sUniform- wurde getragen ein dunfelblauer 
Leibrod mit einer Reihe von Knöpfen, aufrechtſtehendem, ganz 
anfchließendem Kragen und Ärmelaufſchlägen von Scharlachrotem 
Tuche, weißem Vorſtoße auf dem blau umgefchlagenen am unteren 
Ende mit einem geftidten, goldenen Bofthorne deforierten Rod- 
Ichößen, den Taſchen, Kragen u. ſ. w.; dazu einfache graue Tuch- 
beinffeider, Stiefel mit Sporen, ein dreiediger Hut und ein 
Degen mit goldenem Portepee. 

Die Staat3unıform unterjchied fi nur dadurch von 
der Interims-Uniform, daß Kragen, Aufſchläge und Taſchen⸗ 
Happen mit einer Goldftiderei (jogenannten Knopflöchern, Bal- 
letten) verjehen waren, zu derſelben auch weiße enganliegende 
KRafimir-Beinkleider und Hobe Stiefeln (Kanonen) mit filbernen 
Sporen getragen wurden. — 

Die Dienftfnöpfe waren vergoldete, mit einem ausgeprägten 
Poſthorne verjehen; nur für die Beamten erjten Grades kam 
noch über dem Poſthorne die großherzogl. Krone hinzu. Die 
Degen waren mit vergoldetem Gefäße für alle Beamten ohne 
Unterfchied. Die goldenen Überfälle und Cordons an den Hüten, 
fowie auch die Bortepee waren nach den verichiedenen Graden 
von Crepinen (Bouillons) oder Goldfäden. — 

Der Uniform-DOberrod wurde von jämtlichen Poſtbe⸗ 
amten, auch den Privat⸗-Poſtſchreibern 2c. getragen, desgl. die 
Interims⸗Uniform, jedoch mit Ausnahme der leteren. Die Beamten 
eriten Grades trugen zu Oberrod und Interims⸗Uniform Epau- 
Yetten. Bei der Stiderei der Etaatsuniform, den Epanlettes, 
Überfälen und Cordon an den Hüten und den Portepees 
fanden folgende Abftufungen jtatt: Der Chef des Poſtweſens 
trug volle Epaulettes, Portepee, Cordons ꝛc. ganz von Crepinen. 
Die Ober-Boft- und Poft-Direktoren: zu der gewöhnlichen 
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Stickerei (den Balleiten) noch um den Kragen, Auffchlägen und 
Zajchenflappen eine fein geftidte Randborte, volle Epaullettes 
von feineren Cantillen, Bortepee’3 2c., halb aus Erepinen, halb 
and Goldfäden. Die Poſt-Commiſſaire, Poſt-Sekretäre und Poſt⸗ 
meifter die gewöhnliche Stiderei, Portepees 2c. von Goldfäden 
(feine Epauletted). Die Boftichreiber und Poſtacceſfiſten trugen 
nur die Interims-Uniform, Portepees 2c. ebenfalla von Goldfäden. 

Die Dienftlleidung der Kondukteure, Schirrmeifter, Extra- 
poft-Wagenmeilter, Briefträger, Pack- und Fußboten beftand in 
einem dunfelblauen Oberrode, mit ftehendem, ganz anfchließendem 
Kragen von ſcharlachrotem Tuche und 2 Reihen von 6 Knöpfen 
(von gelbem Metalle mit ausgeprägten: Poſthorne), 4 dergleichen 
auf den Rüdennähten und den Zafchenklappen angebracht und 
letztere, ſowie die Handaufichläge rot paffepoiliert. Beinfleider und 
Kopfbedeckung waren nicht vorgeichrieben; Doch wurden gewöhnlich 
graue Beinkleider und blaue Mühe mit rotem Streifen getragen. — 

In Medienburg-Strelig unterftand das Poſtweſen bis 
zum Übergange auf die Norddeutſche Bundes-Verwaltung nod) 
dem Rammer- und Koritlollegium. | 

Das Mecklenburg-Schwerinſche Poitgebiet umfaßte 
(1865) 244,, Duadrat-Meilen mit 551,844 Bewohnern. 

Es zählte 76 ftabile (ftehende) Poſtämter 

2 fahrende Eijenbahn: Boftämter 
3 Brieffammlungen 

zufammen 81 Boftanftalten. 

Es beichäftigte 198 Beamte, 138 Unterbeamte, 14 Kon- 
dufteure und 221 PBoftillone und verwendete an Wagen und 
Schlitten 560 Stüd. 

- Die Bofttransporte durchliefen auf Boftftraßen 193,602 
Deeilen (alfo pro Pferd-302) nud auf Eifenbahnen 88,231 Meilen. 
An Sriefpoftjendungen wurden befördert: 


Gewöhnliche Briefe Rokom. Waren» Kreuz Portofreie 
franfiert unfrankiert Briefe proben bände Briefe 
2,057,562 1,183,598 23,062 3,813 299,650 205,426 
a EEE] — 


3,773,111 Stück 
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. Beitungsegempfare famen 1,758,815 Stüd zur Beförderung. 
Portopflidtige gewöhnliche Pakete murden be 
fördert: 597,896 Stüd im Gewichte von 4,041,362 fd. und 
portofreie: 24,063 im Gewichte von 176,800 Pfd. Porto⸗ 
pflihtige Geld- und Wertiendungen: 160,329 Stüd im Gemicht 
bon 451,724 Bfd., im Werte von 35,697,098 Thlr. und porto⸗ 
freie 8,593 Stüd im Gewicht von 93,366 Pfd. im Werte von 
2525,731 Thlr. Berfonen: 155,157. Nahnahme-Sen- 
dungen: 102,050 Stüdim Betragevon312A81 Thlr. BareEin- 
zablungen: 151,554 Stüd im Betrage von 1,997,125 Thlr. — 

Medlenburg- Schwerin führte 1855 die Briefmarken 
ein. Obwohl die Marken in verfchtedener Größe angefertigt 
wurden, jo war doch die Ausftattung ganz glei. Sie tragen 
in der Mitte das mecklenburgiſche Wappen mit einer Krone, 
darüber Tieft man „Freimarke,“ darunter „Schillinge,” an bei- 
den Seiten „Medlenburg- Schwerin” und in den Eden den 
Wert der Zahlen. Die Ausführung der Marken ift in farbigem 
Drude auf weißem Papier und zwar bei ihrer Einführung */, 
Schilling roſa, 3 Schilling chamois, 5 Schilling blau, ſeit 1864 
5 Schilling braun. 

Die Frei-Kuverts waren mit einer runden Marke verjeben. 

Das Woftgebiet des Großherzogtumd Medlenburg- 
Strelisg umfaßte auf 49,5 Quadratmeilen 99,060 Bewohner. 

Es zählte 10 ftehende Poftämter, 1 Brieffammlung, 26 
Beamte, 14 Unterbeamte, 1 Kondnkteur, 44 Boftillone, 128 
Pferde und 61 Wagen. 

Auf Poſtſtraßen durdliefen die Bolttransporte 38,690 
Meilen. 

An Briefpoftfendungen wurden befördert: 


Gemöhnliche Briefe Rekom. Waren» SKreuzband- Portofreie 

frantiert unfranfiert Briefe proben fendungen Briefe 

266,580 127,931 4,472 676 41,478 32,697 
413,834 &t. 


An Beitungseremplaren: 135,115 Stüd. Orb. 
Pakete: 100,602 Stüd im Gewichte von 699,327 Bid. Geld⸗ 
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und Wertiendungen: 42,744 St. im Gewichte von 39,709 Pfd. 
im Werte von 7.293.176 Thlr. 

Beförbert wurden: 40,652 Reiſende, faſt die, Hälfte Der 
Bevölferung. 

RahnahbmesSendungen: 18518 St. ım Betrage 
von 58,279 Zhlr. und Bar-Einzahlungen: 13,130 
Stüd im Betrage von 96,161 Thlr. 

Briefmarken führte Medlenburg-Streliß erſt 1864 
ein. Die Werte diefer Marken find: 1 Schilling violett, '/, 
Schilling orange, ', Schilling grün. Die vieredigen Marken 
waren nur für den Verkehr im Inlande beitinmt. Für den 
Verkehr mit anderen Staaten waren die Marten achtedig und 
zwar 1 Sgr. rot, 2 Sgr. blau, 3 Sgr. braun. Bei den vier⸗ 
eigen ſtand links Medlenburg, nicht Strelitz, der Wert oben, 
unten und in den Eden, bei den achtedigen ftand in der oberen 
Hälfte „Mecklenburg-Strelitz,“ in der unteren der Wert. 

Die Kuvertmarken waren in Farbe und Bild den Briefe 


marken ganz gleid), 
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VI. 


Die Entwickelung des Pa oldenburgifchen Poſt⸗ 
weſens 


Oldenburg, welches ſchon zur Zeit des Reichs eigene 
Poſten gehabt, behielt dieſelben auch ſpäter in den Provinzen 
Oldenburg und Lübeck bei. 

In dem oldenburgiſchen Fürſtentum Birkenfeld dagegen 
war durch Vertrag vom 4. Auguſt 1817, zwiſchen der groß- 
berzogli oldenburgifchen Regierung und dem Fürſten von 
Thurn und Taxis dem letzteren das. Poſtweſen übertragen 
worden. Diefer Vertrag währte big 1832 und wurde dann 
auf fünf Zahre verlängert. 

Durch Abtretung des Fürftentums Lichtenberg an Preußen 
und die Aufhebung der taxisſchen Poſtanſtalt in St. Wendel 
befand fi das Fürſtentum Birkenfeld ganz von preußischen 
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Gebiet umgeben; deshalb ſchloß Oldenburg nad) Ablauf des 
Vertrags mit Zarid mit Preußen einen folcden, Grund deſſen 
die Ausübung des Poftregald im genannten Fürftentume zu- 
nächſt auf 10 Jahre auf Preußen überging. Bei der Emeue- 
rung des PBertrages im’ Sabre 1847 murde die den olden⸗ 
burgifchen Staatsbehörden zugeftandene Portofreiheit erweitert 
und für die mit großen Koften von Oldenburg im Fürſtentum 
gebauten Straßen ein jährliches Chauffeegeld-Averfum (Ent: 
Ihädigung) aus der preußiſchen Poſtkaſſe bewilligt. 

1857 wurde diefer Bertrag auf zwanzig Jahre erneuert 
und jene Entichädigung erhöht. | 
Dem deutfchen Poftvereine ſchloß ſich die oldenburgifche 
Poſtverwaltung am 1. Januar 1852 an. 

Eine wejentliche Änderung in Beireff der Stellung ber 
Poſtverwaltung trat dadurd ein, daß diefelbe in richtiger Wär- 
digung des Grundſatzes, daß die Poſt nit eine 
Duelle der Staatseinfünfte ſeinſoll, als eine jelb- 
ftändige, von der Landeskaſſe getrennte Anstalt hingeſtellt wurde. 

Das Poſt- und Telegrapbenwejen wurde der Poſtdi⸗ 
reftion als einer unmittelbar unter dem Staatsminifterium 
ftehenden Behörde überwieſen. 

Das Poſtgebiet des Großherzogtums umfaßte 114 Qua⸗ 
dratmeilen mit 295,242 Bewohnern. 

Es waren vorhanden: 49 Ständige Roftanftalten (mit 21 
Poitbaltern), 93 Beamte, 140 linterbeamte, 3 KRondufteure, 
96 Poſtillons, 312 Pferde und 152 Wagen, welche beiden 
legteren auf Poſtſtraßen 85,160 Meilen durchliefen. 


An Brieffendungen wurden (1865) befördert: 


Gewöhnl. Briefe Rekom. Waren» Kreuzband- Portofreie 
frankiert unfrankiert Briefe proben Sendungen Briefe 
768,626 529,789 10,439 3796 209,365 214,318 


1,736,333 ©t. 
Beitungen: 2,099,673 Stiüd. 
Portopflichtige gewöhnliche Pakete: 240,487 St. 
im Gewicht von -1,562,054 Pfd., portopflidätige Geld⸗ und 
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Wertjendungen: 120,016 Stüd im Gewichte von 208, 000 Pr. 
und im Werte von 18,021,107 Zhlr. 

Berjonen: 64,326 (ein Biertel der Bevölferung). 

Nachnahmeſendungen: 19,773 Stüd im Betrage von 
64,662 Thlr. und Bar-Einzahlungen 4186 Stüd im Betrage 
von 27,274 Thlr. 

Briefmarken wurden zuerft 1852 ausgegeben. Diefel- 
ben find ſchwarz auf farbigem Grunde ausgeführt. Auf einem 
Schilde, über welchem das oldenburgiſche Wappen fich befindet, 
lieſt man den Wert der Marke nah Thalern auf beiden 
Seiten nad) Silbergrofchen und roten berechnet, darunter 
befindet fich das Wort „Oldenburg.“ Die Marken waren 11, 
Ser. grün, 30 Thlr. blau, '/,, Thlr. roſa, und 0 Thlo 
gelb. Die im Jabre 1860 in Umlauf geſetzten Marken ſind 
größer, als die früheren und in der Mitte mit dem großher- 
zoglichen Wappen verjeben, darüber die Worte „Oldenburg,“ 
unten und an beiden Seiten die Angabe des Wertes in Buch— 
ftaben und Zahlen. Die Marken find !/, Gr. orange, !j, Gr. 
grün, !/, Gr. rotbraun, 1 Gr. blau, 2 Gr. rot, 3 Gr. 
gelb. 1862 wurden die Marken blos in der Farbe geändert: 
I/, Gr. grün, ?/, Gr. orange, 1 Gr. rofa, 2 Gr. blau und 
3 Gr. hellbraun. 

Die das Freisfuvert ſchmückende Marke trägt in einem 
ovalen Medaillon dag Wappen des Großherzogtums nebit der 
Umſchrift „Oldenburg“ und der Angabe des Wertes in Zahlen 
und Buchſtaben. Die Farbe ijt der der Briefmarfen gleich. 


VII. 

Die Entwickelung des Poſtweſens im Königreich Sachſen. 

Das Poſtweſen des Königreichs Sachſen iſt anfangs 
1868 ebenfalls in die Verwaltung des norddeutſchen Bundes 
übergegangen. Heute ſind Sachſens Poſtbeamte Reichsbeamte, 
die gelben (Ranarienpögel-)Uniformen der fächfi- 
ſchen Briefträger und Poſtillone, fowie die gefchichtlich-berühm- 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 21 
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ten „gelben Kutſchen“ Sachſens, welche ehedem zwifchen 
Leipzig und Dresden und zwiſchen Leipzig und 
Braunſchweig liefen, find verſchwunden. &8 verbient aber 
hervorgehoben zu werden, daß das königlich⸗-ſächſiſche Poſtweſen 
ein muftergiltiges Inſtitut war, deſſen Einrichtungen für Die 
aus der Zeiten Schoße hervorgewachſene deutfche Neichapoft einen 
wertvollen Bauftein geliefert bat. — 

Die eriten Spuren eines Poſtweſens in Sachſen finden 
wir gegen Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts uud zwar gleich- 
falla in dem fi damals ausbildenden Botenwefen. Bon diefer 
Einrichtung konnte jedoch das Publikum feinen Gebraud; machen; 
dasjelbe mußte vielmehr zur Verſendung von Briefen zc. eigene 
Boten mieten und andere zufällige Gelegenheiten benußen. Etwas 
ipäter, in der erſten Hälfte des jechzehnten Jahrhunderts, bil- 
dete ſich die Anftalt der Lehnklepper und de Dienftge- 
Ihirres aus. Unter eriteren waren Reitpferde zu veritehen, 
die zum Gebrauch für Hofdiener, die im Dienfte des Landes - 
bern reiften, gejtellt werden mußten, unter letzterem dagegen 
beſpannte Wagen zu gleichem Bivede. 

Die Lehnklepper ſund Dienſtgeſchirre wur 
den 1591 aufgehoben infolge bitterer Klagen der damit arg 
belafteten Bevölkerung. 

Obwohl das Wort „Bo ſt“ in Sachen ſchon früher vorkam, 
ſo wurde dasſelbe doch erit i. J. 1574 Yandläufig, al3 ein ge- 
wifier Salomou Felgenhauer vom Rurfüriten Au- 
guft zum Boftmeifter in Leipzig ernannt wurde; 
(allerdings nicht nach heutigen Begriffen; denn er hatte außer 
Ubfertigung der Boten nur die Bejorgung der für den Hof 
nötigen Pferde unter fich). 

Nah Auguſts Tode geriet das Poſtweſen in Verfall: Dex 
StadtratvonkXeipzig nahm fi jedoch der Sache 
an und beitellte eigene Boten. Dieje Botenpoften dehnten fich 
bald bis Franken und Schwaben aus. Vorzüglich forgte der 
Leipziger Magiftrat für das Botenwejen, indem er den Boten 
eine eigene Briefitube anmwies und emen Botenmeifter zum Ab⸗ 
fertigen der Boten und des Publikums einſetzte. Es war dem- 
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nad eine Förmliche Poftverwaltung gegründet, aus dem Bedürf- 
nis der damals ſchon berühmten Handelg- und bejuchten Mef- 
ftadt Leipzig hervorgegangen. 

Wie die Hanfa und der ſchwäbiſche Bund feine Boten- 
anftakten befaß, jo hatte Leipzig fchon gegen Ende bes 14. 
Jahrhunderts direlte Botenverbindungen nach Augsburg, Nürn⸗ 
berg, Braunfchtveig, Cölln a. d. Spree (Berlin), Dresden, Magde- 
burg, Hamburg, Prag und Wien eingerichtet. Im Jahre 1590 
übernahm, wie bereit3 erwähnt, der Nat die Verwaltung des 
Votenweſens, richtete in der Safranmage ein Lokal ein 
und ernannte zum Botenmeifter Martin Zange. Unterm 4. Febr. 
1608 erließ der Rat eine Botenordnnung, worin u. a. beftimmt 
wurde, daß der Boterrmeifter alle ankommenden, binnen zmei 
Stunden nicht abgehoften Briefe durch die Boten oder Poſtknechte 
gegen eine Beitellgebühr von 3 Pf. austragen zu laſſen babe. 
Dies ift der Urjprung der bis in die Mitte des nennzehnten 
Sahrhunderts hinein üblich gewejenen Briefdreiers. (S. ©. 214.) 

Neben der Leipziger Botenpoft beitand m Sachſen feit 
1563 aud eine Hofpoft, welche der damals regierende, jchon 
genannte Kurfürſt Auguft ing Leben rief. Bisher hatte man 
die Schreiben der Regierung dureh bejondere Boten oder da— 
durch befördert, daß fie dem nächſten Amtmann oder Schäffer 
eingehändigt wurden, der fie wieder an den nächſten Schöfler Ichidte. 
Reitende Boten, Kuriere und Eftaffetten gab es fchon früher. 
So hatte Albrecht der Beherzte, während er — feit 1498 — 
faiferliher Statthalter in Weftfriesland war, eine regelmäßige 
Botenverbindung mit feinem Stammlande Meißen eingerichtet, 
die fein Rachfolger Georg der Bärtige, der in Stuptorp 
refidierte, aufrecht erhielt. Sie beſtand jedoch nicht lange, da 
Georg im Jahre 1515 die Statthalterfchaft in Friesland 
niederlegte. 

Diele Eſtaffette befürderte ebenfo mie des Kurfürſten Hof- 
poſt, ausſchließlich die Sendungen ihrer Fürſten. 

Erſt Kurfürſt Auguſt, welcher als der eigentliche 
Schöpfer des ſächfiſchen Poſtweſens anzuſehen iſt, richtete regel- 
mäßige Botenritte durch angeftellte Poſtbereiter ein und 

21* 
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ernannte den bereits erwähnten Salomon Felgenhauer zum 
Poſtmeiſter. 

In der Hofpoſt⸗Organiſation dieſes Kurfürſten finden ſich 
bereits Ankläge an die Einrichtungen der modernen Poſt, da 
‚für gewiſſe Poſtritte ſchon damals feite Abgangszeiten, beftimmte 
Beförderungsfriften und eine Art Stundenzettel zur Kontrolle 
der Boftbereiter beitand. Die Oberaufficht über das Poſtweſen 
übte der Kurfürſt in eigener Perſon aus, umd viele auf das⸗ 
felbe bezügliche Befehle find eigenhändig von ihm erlaſſen 
worden. 

Auch die erite Poft- Landkarte bat er entworfen, wo— 
bei ihm ein. geometrisches Inſtrument, das Meilenrädlein 
bes Mechanikus Joh. Magdeburger, welches diejer im Jahre 1560 
dergeftalt an einem Wagen anbracdhte, dab damit ‚die Meilenent- 
fernung gemeffen werden konnte, vortreffliche Dienfte leiſtete. 
Selbſt mit den Höfen von Brauuſchweig und Helfen ftand 
Kurfürft Auguſt in Verbindung. 

An Sachen blieben die Verbeſſerungen des Poſtweſens 
von da ab in raſchem Yortgange und wurden beſonders won 
Kurfürften Johann Georg J. (1611) eifrig gefördert, der Die 
Poſten vermehrte und in Leipzig ftatt eines Botenamtes ein 
Poftamt errichten ließ. Erſter Poſtmeiſter war Johann 
Sieber, der ſich beſonders durch Errichtung von Fußpoſten (von 
Leipzig über Dresden nach Prag) verdient machte. 

Im Jahre 1616 wurde die erſte „ordinari Poſt“ 
zwiſchen Leipzig und Frankfurt a. M. eingerichtet. 
Den Titel Poſtmeiſter erhielt der frühere Botenmeiſter 
Johann Sieber am 1. Februar 1613 vom Kurfürſten, 
der an der prompten und billigen Beförderung der leipziger 
Botenanſtalt Gefallen fand. Der Rat von Leipzig erhob 
gegen dieſe Ernennung feinen Einſpruch, weil fih damals Die 
Anftalt nur notdürftig erhielt, aber Teine Überichüffe einbrachte. 
Dadurch vollzog fi) ganz in der Stille die Verwandlung der 
Reipziger Boten-Anftalt aus einem ftädtifhen in 
ein landesſsherrliches Inſtitut. Später aber, ald man er- 
‚Tannte, welche Einnahme-Quelle das Poſtweſen fei, entfann ſich 
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der Rat feiner Rechte, auf die er nicht förmlichen Ver—⸗ 
geleiftet hatte, und mächte (1631) feine Anſprüche an die Er- 
trägnifle geltend, jedoch erfolglos. Schließlich (1633) gab 
man Sieber die Poft nur noch ın Baht, wofür er zulebt 
1500 Gulden an die Rentlammer abzuführen hatte. 

Rah Sieberd Abgange ernannte der Kurfürft drei Poſt⸗ 
verwalter, den Chriſtoph Mühlbach, Burchhard Koh und 
Gabriel Güttner. 

Die erjte Iandesherrliche Verordnung über das Poſtweſen 
erging am 30. April 1661. Dreißig Jahre Später begegnet 
man dem erften Boft-Dienftjiegel; dasjelbe zeigte das 
turfächfiihe Wappen mit der Umſchrift „Churf. Sächſ. ober 
Poſtambt Leipzig“. Am Sabre 1683 war im Türkenkriege 
bereit3 die erfte ſächſiſche Feldpoft mit einem Beamten 
in Thätigfeit und 1866 die [eßte. 

Siebers Nachfolger, zahlte eine Pachtſumme von 500 Thaler, 
die fpäter auf 800 und dann auf 1000 Thaler erhöht wurde. 

Mühlbach errichtete 1652 reitende Poſten von Leipzig nad) 
Dresden. An Mühlbachs Stelle trat nach feinem Tode i. J. 1681 
Gottfiied Egger. Diefer erwirfte ein Edit, welches das 
Poſtweſen als Oberhobeitsrecht und als Landesregal erklärte, 

Seit Anfang des 17. Kahrhunderts unterhielt Kurbranden- 
burg eine eigene Ranzlei-Botenpoft von Berlin über Prag, 
Eger md Nürnberg nah Regensburg. Statt derjelben 
übernahm am 20. Sanuar 1655 der kurf. Poſtmeiſter 
Ehriftoph Mühlbach einen eigenen Boten von Eger nad 
Regensburg und zurüd, zuerſt wöchentlich einmal, von 1660 
ab zweimal. | 

Eine Kette von Mißhelligkeiten, namentlih mit dem Haufe 
Thurn und Taxis und mit Brandenburg, waren Sachen nicht 
eripart, in deren Verlauf beiderfeits oft die Drofligften Repreſſalien 
ergriffen wurden. Die 1625 eröffnete Fuß-Botenpoſt von 
Leipzig nad) Dresden wurde, nachdem fie 1652 eine Reitpoft 
geworden, in eine Poſtkaleſche verwandelt. Im Jahre 
1706 wurde die Küchenkutſche hinzugefügt, „da viele 
Perſonen das geichwinde Fahren nicht vertragen können, auch 
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wegen der für die Hoftafel beitimmten Auſtern und jonftigen 
Raritäten“; fie fuhr 1°/, Tag von Leipzig nad) Dresden. 

Im %. 1693 ſchlug Rurfürft Friedrich ILL von Branden- 
burg eine Univerfal-Bereinigung der Boften der beiden Kurſtaaten 
vor, hob die fahrende Boft von Berlin nah Wittenberg 
auf und verlegte diejen Kurs von Zerbit nah Halle. 

Im J. 1699 endlich kam ein Vertrag zu Stande: Die Ver- 
einigung der beiderfeitigen Pojten auf den beftimmten Grenz. 
ftationen in Köthen, Großkugel, Wittenberg und Berbit, und 
die Fortdauer der brandenburgiichen fahrenden Boft von Halle 
nach Jena. Sachſen übernahm die Weiterbeförderung der Ge⸗ 
fandtichaftspoft zwiſchen Berlin und Regensburg. 

Die vielen und bedeutenden Boftanftalten des Inlandes, 
noch mehr die höchſt wichtig gewordenen Beziehungen mit den 
benachbarten Poſtſtaaten forderten dringend die Errichtung 
einer Ober-Poſtbehörde. Kurfürft Johann Georg IV. 
genehmigte in dem Edifte vom 24. Februar und der Tar- und 
Poftordnung vom 13. und 19. Mai 1693 $ 2 die Beftimmung 
des Ober-Poſtamtes in Leipzig zur Ober-Poſt— 
behbörde des Kurſtaates, welcher alle Landes-Poſtan⸗ 
ftalten und Boftbeamten untergeordnet fein follten, und welche 
das gefamte Haupt-Poſtkaſſen- und Rechnungsweſen zu bejorgen 
babe. Friedrich Auguft ernannte den General-Major 
Jacob Heinrih, Grafen von Flemming, zum 
Erb-General-Boftmeifter Ihm folgte fein Bruder 
Joachim Friedrih von Flemming in diefer Würde, während 
Erfterer das Boftwejen für 160,000 Thaler an den Kurfürften 
verfaufte. Das Kammer-Kollegium übertrug darauf dem Ober: 
Poſtmeiſter Jacob Kees das gefamte Poſtweſen auf 6 Fahre 
gegen einen Pachtzins von 12,000 Thaler. 

Kees Nachfolger war jein Sohn, der Ratsherr und Hofrat 
Johann Jacob Kees. Derjelbe übernahm die Verwaltung des 
Ober-Boftamtes und die des geſamten Poſtweſens ebenfalls 
gegen einen Pachtzins von 12,000 Thaler und erhicht den 
Titel „Rurfürftliher Kommerzien-Rat.“ 

Sein erftes Gefchäft war die Einführung der Poft- 
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kutſchen und zwar zunächſt von Leipzig nah Dresden. 
Kees Iegte jedoch am 1. Zuli 1712 die Berwaltung des 
DOber-Poftamtes nieder und erbielt dafür eine Abfindungs⸗ 
fjumme von 150,000 Thaler und den Titel „Hop und 
Juſtiz⸗Rat.“ 

Die Kammer erhielt nunmehr wieder die Ober⸗-Aufſicht 
über das Zandes3-Boftwefen übertragen, und diefe betraute 
den Ober-Poſt-Kommiſſär Chriftian Leonhardi 
mit der Beauffihtigung und Leitung desjelben. Leonhardi 
arbeitete eine Pojt-Ordnung aus, welche‘ am 27. Juli 1713 
erichien, und führte mehrere Kurſe ein, namentlich) den Kurs 
von Leipzig über Kaſſel und Münfter nah Holland. 

Nah jeinem Tode (1715) übernahm Hof-Rat Paul 
Bermehren das Poſtweſen. Diejer bewirkte (1721) das 
geometrifche Vermeſſen ſämtlicher Poſtſtraßen und verhinderte 
die Verlegung des Ober-Boftamtes von Leipzig nach Dresden, 
Nach jeinem Tode (1731) erhielt die Ober-Poftbehörde in Leipzig 
eine neue und zwar eine Tollegiafiiche Verfaffung und murbe 
dem Finanz Minijterium in Dresden unterftellt *). 








*) Eine uns vorliegende poftamtliche Verfügung aus dem Jahre 
1725 Iautet buchftäblid : 

„Was Se. Königl. Maj. in Pohlen ꝛc. und Churfüritl. Durchl. 
zu Sachſen 2. zc. Unſer allergnädigfter Herr, dem Ober-Boft-Ampte 
alldier, wegen Verpflichtung derer Postillons, bey allen Poſt⸗Aemptern 
und Stationen, per Rescriptum von 10. Decembr. 1725. allergnä- 
digſt anbefohlen, haben die fämmtliche PBoft-Meiftere und Bofthaltere 
aus nahgefegten mit mehrern zu erjehen: 

Bon GOTTES Gnaden Friedrich Auguftus, König in Bohlen, 
Herkog zu Sadfen, Jülich, Cleve, Berg, Engern und Weſtphalen ıc. 
Churfürft 2c. 

RAth, liebe Getreue. Dieweil die wenigften Postillons auf denen 
Poft-Stationen, dem Verlaut nad, verpflichtet ſeyn follen, jo ift Unfer 
Begehren Hiermit, ihr wollet die PBoft-Meiftere und Poſthaltere, aljo- 
fort dahin beicheiben, ihre Poställons, vor welche .die Boft-Meiftere 
und Pofthaltere, Inhalts ihrer Beitallungen, noch ferner zu . ftehen, 
und deren Facta zu vertreten ſchuldig find, in denen nechſten Aemptern, 
an welche bereit3 gemeſſenſte Verordnung ergangen,. gewöhnlicher 
Maffen, und infonderheit dahin mit vereyden zu laffen, dab fie mit 
denen mitgegebenen Geldern und Sachen, bey Vermeybung der, in 
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Aus dem Anfange des XVII. Jahrhunderts verdienen 
noch einige intereſſante Thatfachen erwähnt zu werden. Der 
Braud, vor die Poſthäuſer einen Wadtpoften zu 
ftellen, fam 1701 auf und zwar behufs Steuerung des Unfugs 
der Leipziger „Handelsjungen“ vor dem Poſtbauſe. 
Leipzig erhielt das erſte Bofthbaus 1692, Dresden 
1709; eriteres wurde eigens erbaut, letzteres von der berüchtigten 
Gräfin Coſel für 16,000 Thaler vom Ober-Boftmeifter Kees 
gefauft. Genannter gab aud 1704 die erfte Boft-Kurz- 
farte heraus. 

Die Einkünfte des Poſtweſens waren an einzelne Unternehmer 
verpachtet. Erit i. 3. 1712 wurde dasſelbe in unmittelbare 
Staatöverwaltung genommen. Wie bisher, jo blieb auch ferner 
das Ober-Poſtamt Leipzig die vorgefehte Behörde für 
die ſächſiſchen Poftanftalten, mit Ausfchfuß derjenigen in der 
DOberlaufi, deren Entjtehung bis 1678 zurüdreiht und die 
ſpäter im Ober-Poftamt Bauten ihre eigene Oberbehörde er- 
bielt; exit am 1. April 1816 wurde letztere infolge der Teilung 
Sachſens im Sabre zuvor anfgehoben. 1722 erfolgte in 
Sachſen die Aufrihtung fteinerner, die Entfer- 
nungen bon 1, ’j, und !/, Boftmeile bezeihnenden 
Wegſäulen; fie zeigten das füniglide und Furfürftliche 
Wappen, die Namensdiffre F. A. und die Nahreszahl 1722, 
towie Poſthorn, Stadtnamen, die nächſten Boftitationen und 
die Entfernungen nach allen größeren Pläben Europa. 

Die erfte Iandesherrlihe Verordnung über die Uni- 
formierung der oberen Boftbeamten erſchien in 
Sadjen 1.%. 1719, aus Anlaß der Hoffeftlichfeiten, welche zur 
Vermählung des Rurprinzen Friedrich Auguft mit der Brinzeffin 


der heſchärfften und erneuerten Constitution von anvertrautem Guthe ꝛc. 
getreulich umgehen jollen. An dem geſchiehet anfer Wille und Meynung. 
Datum Drehben am 10.Decembr. Anno 172 

L. en G. v Behmen. 


Unſeren Dosen getreuen, 
dem DS 
Leipzig. G. &. Kleinhempel.” 
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Marie Joſefa, Tochter des Kaiſer Joſef J. in Dresden ſtatt⸗ 
fanden. Die dem Brautpaare vorreitenden höheren Boftbeamten 
trugen ein Kleid von weißgrau melierten feinem holländer Tuch 
mit gelben Sammetaufichlägen, ftlbernen Treffen und dergleichen 
Knöpfen, ein filbernes Poſthorn an einer aus Gold und Silber: 
Draht nebit blauen Seidenfäden gebrehbten Schnur und eine 
englifche Poſppeitſche. Dieje Uniformsvorichriften behielten für 
die Zukunft jeboch Feine Geltung. Die Boftmeifter trugen viel- 
mehr die althergebrachte Dienftffeidung. Blau und gelb 
blieb Sachſens Poftuniform auch nad) den neuen 
Belleidungsreglements von 1839 und 1852, blau mit gelbem 
Paspoil blieben Frad bezw. Waffenrod der Dberbeamten, gelb 
mit blauem Vorſtoß die Röcke der Unterbeamten. 

Die Uniform beftand (1845) für die Poſtmeiſter 1. Klafſe, 
für die Ober: und Hof-Boftamts-Einnehmer, Buchhalter und 
Poſtſchreiber aus folgenden Stüden: 

a) Frack von kornblumenblauem Tuche, mit eitrongelbem, 
ftehendem Kragen ımb dergleichen Patten auf den Ärmel: 
Auffchlägen, mit einer Reihe weißer Wappentnöpfe, geldem 
Boritoße, 3. Knöpfen auf den Seiten-Batten, 2 Knöpfen in 
der Taille, 1 Rnopf am unteren Theile jedes Nodichoßes, 
3 Heinen Knöpfen auf jeder AÄrmel-Batte und blautuchenem 
Unterfutter. Die Rodichöße nicht aufgefchlagen. Die Kragen 
mit filberner Stiderei (Lanbgewinde um vierfache Etreifen). 

b) Pantalons von kornblumenblauem Tuche, mit 2 einen 
Zoll breiten Streifen vom Aufichlagstucdhe und geldem Vor⸗ 
ſtoß in der Mitte. 

e) Schwarze Halsbinde. 

d) Dreiediger Hut mit einer filbernen Agraffe, einem 
Wappenfnopfe, der Landes-Rokarde und filbernen Kordons 
mit blauer Füllung. 

e) Degen in franzöfifher Fazon mit filbernem Griff. 

f) Degenkuppel unter der Wefte zu tragen; der untere 
Teil von fchwarzladiertem Leder. 

g) Portepee von Silber mit blauer Kante und Füllung. 

2. Für die Poſtmeiſter II. KT. und für die Badmeifter zu 
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Zeipzig beitand die Uniform in denjelben Stüden, nur mit dem 
Unterjchiede, Daß die Stiderei am Kragen Laubgewinde um 
dreifache Streifen war. 

3. Für die königlichen Poftichreider bei den Poſtämtern 
und für die Poſtverwalter mar dieſelbe Uniform beftimmt, jedoch 
war die Stiderei Laubgewinde mit zweifachen Streifen. 

4. Die Bofthalter I. Mafje trugen die Uniform, wie unter 
2, jedoch mit Anſchraubeſporen. Bei dienstlichen Borritten trugen 
diefelben weiße Beinfleider in die Stiefel, balbiteife Reitftiefeln 
und Anfchnalliporen, auch ein an einer filbernen, blau durch⸗ 
wirkten Schnur mit 2 Quaſten über der Linken Schulter, auf 
dem Rüden bängendes Poſthorn von weißem Metall. 

5. Die Poſthalter II. Klaffe trugen die Uniform, wie unter 
3 beichrieben, jedoch Beinkleider, Stiefeln und Horn bei dienit- 
lichen Borritten, wie die Bofthalter I. Klaſſe. 

6. Das von den Poſthaltern beider Klaſſen bei dienitlichen 
Borritten anzulegende Pferdezeug beftand in: a) einer englifchen 
Peitiche, b) einem deutfchen Hauptgeftelle, e) Vorderzeug, d) Hinter- 
zeug, e) Chabraque von kornblumenblauem Tuche, unter dem 
Sattel mit einer Einfafjung von 1'/, Zoll breiter, weißer Borde 
oder. filberner Treſſe. Hauptgeſtelle, Border- und Hinterzeug 
von jchwarzem Leder mit meißen Schnallen und dergleichen 
einfachen Buckeln. Steigbügel weiß. 

. Die Privat⸗Poſtſchreiber trugen die vorgefchriebene Uni⸗ 
form, ton ohne Stiderei. 

8. Bu den täglichen Dienftverrichtungen trugen die Poft- 
Staatsdiener, ſowie die Boftverwalter, welche nicht Staatsdiener 
waren, und die Vofthalter einen bis an's Knie veichenden Uniform: 
Oberrod von fornblumenblauem Tuche mit zwei Reiben Wappen⸗ 
knöpfen, 2 Knöpfen in der Taille und einem Knopfe in jeder 
Rockfalte, gelben Stehkragen, dergleichen Ärmel-Patten und 
Revers und eine Schirmmütze von nämlichem blauem Tuche mit 
gelbem Vorſtoße. 

9. Die Privatpoſtſchreiber trugen im täglichen Dienſte 
einen gleichen Uniform-Oberrod, mit Wegfall der gelben Ärmel⸗ 
Patten und Revers, und die Mübe der übrigen Beamten. 
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Die Montur der tgl. ſächſiſchen Poſtillons war 
folgende: 

Hut von Ichwarz Iadiertem Filze, von runder Form, ges 
wöhnliche Kopfhöhe und verhäftnigmäßige Krempen, mit einer 
2 Zoll breiten filbernen Treſſe, mit Agraffe, Kokarde, ſowie mit 
einem 3 Zoll über dem Hute vorftehenden Stube von fchwarzen 
Roßſchweif⸗Haaren dekoriert und mit ſchwarzledernem Sturm- 
bande verjehen. 

Das Kollet war von gelbem Tuche, mit Stehlragen, Auf: 
Ichlägen, Achſelwülſten, Dragonern und Vorſtoß von kornblumen⸗ 
blauem Tuche und hatte eine Reihe von 8 Wappenknöpfen von 
weißem Metall, die Schöße waren 9 bis 11 Zoll lang, blau 
anfgeichlagen und mit 10 Stüd Wappenfnöpfen, die Ärmel mit 
4 Heinen Wappenknöpfen verjehen. Deforiert war das Kollet 
am oberen Teile des linken Ärmels mit einer 3/2 Boll breiten 
Binde von blauem Aufichlagstuche, worauf ein Schild von 
Argentan mit dem Tönigliden Wappen, ferner mit einer Ein- 
faffung von °;, Bol breiter weißer Borde um dem Fragen, 
um die AÄrmelauffhläge und um die Armbinde, ſowie für die 
Boftillons, denen nad) Maßgabe ihrer vorwurfsfreien Dienftzeit 
das einfache, zwei⸗ oder dreifache Dienft-Ehrenzeichen zuerkannt 
worden war, anf jedem Ärmel mit einem, 2 oder 3 Winfeln 
von 1/, Zoll breiter Silber-Treffe, mit blauem Tuche unterlegt, 
die Spite nach oben gefehrt. 

Die Tuchbeinkleider waren von der Farbe der Auffchläge 
in die Stiefel zu ziehen und mit ſchwarzem Kalbleder befekt. 

Der Mantel war von graumeliertem Tuche, mit langem 
fallenden Kragen von gelbem Tuche, mit meißer Borde einge- 
faßt, die Knöpfe von weißem Metall. 

Der Stallfittel war von ungebleichter Leinewand mit 
Stehfragen und einer Reihe überzogener Knöpfe, die Halz- 
binde von ſchwarzem wollenen Beuge, hinten zum Zufchnallen. 

Die Trompetenfhnur war von weiß und blauer 
Wolle geflochten und beitand aus 2 abgefonderten Zeilen, der 
3?/, Ellen langen Schnur und dem Quajtenftüde, welches Iegtere 
unter dem Dragoner auf der rechten Schulter angefnöpft wurde. 
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Dir Schuur wurde über der rechten Schulter getragen und 
unter dem Dragoner weggezogen. 

Hatte der Poftillon den Mantel übergezogen, jo war auch 
die Trompetenfchnur über den Mantel zu ziehen, die Quaſten 
blieben aber auf dem Kollet. Die Mühe war vom Auffchlags- 
tuche, rund, mit jchwarzladiertem Dedel und gelbem Borftoße 
um den Dedel, ſowie oberhalb und unterhalb des Müpenftreifeng, 
born mit einem Poſthörnchen von Argentan. Pelzmützen 
waren nur dann zuläfftg, wenn fie von der Farbe der Auf- 
ſchläge, ohne Schirm, mit fchwarzen Pelz zwei Zoll breit ver- 
brämt und nach dem Schnitte der vieredigen, jogenannten Sad- 
mützen, 8 bis 10 Zoll hoch, gefertigt waren. 

Die ledernen Beinkfleider waren enganfchließend, 
in die Stiefel zu ziehen und weiß. Die Stiefel hatten jteife 
Schäfte, welche nicht weniger al3 2 Zoll und nicht mehr als 
4 Boll über das Knie gehen durften. 

Die Anſchnallſporen waren von Eifenftahl mit 
2°/, Zoll langen Hülſen und 2 Boll breiten Sporenledern. 
Die Schnallen mußten fich ftet3 auf der äußeren Seite ganz 
dit über dem Sporenbügel befinden. Die Wefte war von 
blauem Tuche mit Stehfragen nnd einer Reihe Tleiner, weiß- 
metallener Wappenfnöpfe. 

Aller Poſtdienſt mußte in vollitändiger Poſtmontur mit 
umgehängter Pojttrompete verrichtet werden. Die fteifen 
Stiefel mußten bei allem Dienft getragen werden. Der Kittel 
diente blos al3 Haus- und Stallkleid. — 

Die Poft war früher bei größeren Feierlichkeiten 
zu Ehren des fähfifhen Regentenhauſes ſtets in 
hervorragender Weije beteiligt. Beim fchonerwähnten Einzuge 
des Rurprinzen Friedrih Auguft mit feiner Braut Prinzeifin 
Joſefa in Dresden im Jahre 1719 ritten vorauf der Teipziger Ober- 
Poſt-Kommiſſarius, fowie 32 Poſtmeiſter und 64 Poſtillons aus 
allen Zeilen des Landes. Dem Kurier, welcher am 1. März 1763 
nach Dresden die Botſchaft von dem in Hubertusburg abge- 
ichloffenen Frieden brachte, ritten 12 blaſende Poftillong voraus. 
Unter Vorritt von 20 blafenden Poſtillons wurde ferner am 
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15. Mai 1779 der Friede von Zeichen und am 10. Dezember 
1806 der Friede von Poſen in Dresden eingebradt. Der 
legte größere Aufzug unter Beteiligung der Poſt fand 1859 
bei den Bermählungsfeierlichkeiten des Prinzen Georg ftatt. 
Es ritten vor: der Hofpoftbalter, 6 Poſtbeamte und 8 Poſtillons. 

Nach einem PWoftbericht vom Jahre 1776 ging die Fahr- 
p oft von Hannover bis Leipzig (bei günftiger Witterung) 3 Tage 
und 3 Nächte. Der Yadrpreis, auf 29 Meilen berechnet, bes 
trug 6 Thaler 14 Gr., mobei jedoch bemerkt ift, daß jeder 
Paflagier bei der Abfahrt dem Wagenmeilter 2 Grofchen zu 
bezahlen Hatte und wiederum auf jeder Station, wo dag Gepäd 
umgeladen wurde. Wo diejes nicht der Fall war, erhielt der 
Wagenmeifter, nur 1 Gr. und ebenfoviel der Poftillon. In 
einem im J. 1720 zu Leipzig erfchienenen Almanach wird eines 
Poſt- und Botenberichts auch eines berliner Boten gedacht, 
welcher alle 14 Tage fam und zu Leipzig in der halleſchen Gaſſe 
im „goldenen Siebe“ einkehrte. Er kam aber nur im Sommer. 

Bu Unfang unferes Jahrhunderts wurden höchſt bequeme 
Eil- oder Shnell-PBoftmagen eingeführt, die Straßen 
verbejiert und die Poftverbindung mit dem Auslande vermehrt 
und geregelt. 

Sachſen war einer der erften Staaten, welcher dem 

deutihen Poſtverein (1850) beitrat. 

Über das. ſächſiſche Pojtwejen vorm Eintritt in 

den Boftverein berichtet Hüttner im Jahre 1848: 

„Im Rönigreid Sachſen, defien Bojtwejen gegen Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts mit den Beförderungen der 
landesherrlichen Sendungen durch Amts» und Ratsboten 
gegen einen Poftlohn von 1 Gr. für die Meile feinen An- 
fang nahm, und 1661 durch eine Kurfüritlide Poſtordnung 
al3 Regal organifiert wurde, beftebt für die Poſtverwaltung 
die Obey-Boftdirektion zu Leipzig als Tollegialifche, der erſten 
Abteilung das Finanz Ministeriums untergeordnete Mittel- 
behörde. Unter demjelben führen das Ober-Poſt-Amt zu 
Leipzig und das Hof-Poftamt zu Dresden mit den ihnen 
untergeordneten 129 Poſtämtern, Bofthaltereien und PBojt- 
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Expeditionen die Geichäfte. In früherer Zeit beftanden auch in 
. den Fürftlih reußiſchen Landen zn Gera und Schleiz, im 
Herzogtum Sachſen-Koburg⸗-Saalfeld, zu Pößneck, Saal- 
feld und Gräfenthal, in den Ihwarzsburgifchen Landen zu 
Rudolitadt, Königiee, Frankenhauſen, Sondershaufen und 
Greußen, und im Herzogtume Sachſen⸗Weimar zu Weimar, 
Buttelſtädt, Ilmenau und Allftädt königlihe ſächſiſche Boflan- 
ftaften, welche aber mit dem 1. Juli 1816 aufgehört haben. 
Das berzoglih ſachſen-Altenburgiſche Poſtweſen 
verwaltete Sachſen ſchon früher his 1784. 

Damals übernahm die Herzoglihe Kammer in Altenburg 
ihre Poſten für cigene Rechnung, übertrug fie aber 1817 
dem Füriten von Thurn und Taxis. Seit dem 1. Auguſt 1847 
wurde die Ausübung des Poſtregals in den gefamten Herzoglich 
altenburgischen Landen jedoch wiederum auf die Dauer von 
25 Jahren der Krone Sachſen überlafien.“ 

Einen ungeahnten Aufihmung nahm das ſüchſiſche Poit- 
weſen in unferm Sahrhundert, dem Zeitalter der Eifenbahnen. 
Mitte der 20er Jahre wurde der ſächſiſche Poſtwagen-Park nad 
wiener Modellen ernenert, die gelbe Farbe derſelben wurde 
erit 1852 allgemein, gegen Ende de3 XVII. Jahrhunderts 
war fie rot wie die Livree der Boftillone. Am J. 1829 erfolgte die 
Einrihtung von Stadtpoften und Briefiamnmlungen 
in Dresden und Leipzig. Der erfte Brieflaften am 
Poſthauſe war in den gedachten Städten bereit? 1824 angebracht 
worden. Im J. 1862 erhielten auch die im Lande verdehrenden 
Poſtwagen dergleichen und von 1859-—64 wurden deren überall 
in den Städten wie auf dem Lande angebradt. 1859, in 
welchem Jahre auch eine allgemeine Landpoſt eingeführt 
worden war, kamen die Frei-Rouverts auf, nachdem 1851 
bereits die Rrenzbanbmarfen, 1852 die anderen Frei— 
marfen m 4 Sorten eingeführt worden waren, 1863 er- 
hielten Diefelben ftatt des Königsbildes das ſächſiſche Wappen. 
Am 1. Oftober 1864 wurde die Erhebung einer Beſtellgebühr 
von 5 Pfennig für den einfachen Brief eingeftellt. 

Die Ereigniffe des Jahres 1866 und die folgende Neu— 
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geftaltung der politiſchen Werhältniffe Deutſchlands brachten 
auch eine durchgreifende Veränderung des ſächſ. Poſtweſens 
mit fih. Schon in dem preußiſch-ſächſiſchen Friedensvertrag vom 
21. Okober 1866 mwurde im Artifel 16 darauf hingewieſen, 
daß das Poſtweſen zu denjenigen Angelegenheiten gehöre, melche 
fünftig der Gefehgebung und Oberaufſicht des norddeutjchen 
Bundes unterliegen würden. Die 1867 nah Preußen? Vor—⸗ 
fchlägen angenommene Berfaflung des norddeutichen Bundes 
ging jedoch weiter, indem fie der Bundesgewalt auch die Ver—⸗ 
waltung des Poſtweſens übertrug und die Betriebsüberſchüſſe 
zur Bundeskaſſe zog. Das Kahrhunderte lang von den Re— 
gierungen aller größeren Staaten Deutſchlands mit Zähigkeit 
verteidigte Brinzip: „Die YWusübung des Poſtregals 
ift ein unveräußerlihes Hoheitsrecht des Lan— 
desfürften“ fiel fonach zum Heile des Gelamt-Baterlandes. 

Der Glockenſchlag Zwölf um Mitternacht des 31. Jaunar 
1867 beendete die Thätigkeit der ſächſiſchen Poſt. Ihre Er- 
trägniffe waren von Jahr zu Jahr geftiegen, und als fie im 
die Verwaltung des norddeutihen Bundes überging, war ihre 
DOrganifation eine jehr zeitgemäße. 

Das königlich⸗-ſächſiſche Boftgebiet, das ſich, wie ſchon er- 
wähnt, auch über das Herzogtum Sadjen-Altenburg erftredte, 
umfaßte 271,, Quadrat-Meilen und 2,225,240 Bewohner. 

Es waren (1865) vorhanden: 232 stehende Poſtämter 
und Eypeditionen, 4 fahrende Eifenbahn-Poftämter, 3 Brief 
fammlungen, 251 Boftanftalten, außerdem 70 Bofthaltereien. 

Beamte waren beichäftigt: 819, Unterbeamte 1149, 
Konduktenre 83, Poſtil lone 464. Wagen und Schlitten 
waren 603 vorhanden. 

Die Bofttransporte auf Eijfenbahen durchliefen 
382,315 Meilen, auf Poſtſtraßen 549,900 Meilen. 

An Briefpoftjfendungen wurden befördert: 

Gewöhnliche Briefe Rek. Waren» Kreuzband⸗ Portofreie 
frantierte unfranlierte Briefe proben Sendungen Briefe 
8,941,244 6,298,617 442,299 69,683 1,569,919 1,008,994 


18,410,756 Stüd. 
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Beitungseremplare: 9,289,223 Stück. 

Gewöhnliche Pakete: 3,444,727 Stüd im Gewicht von 
22,819,475 Pfund. 

Geld- und Wertfendungen: 2,021,747 Stüd, im Gewicht 
von 1,225,120 Bfund, im Werte von 314,478,164 Thaler. 

Nahnahbme- Sendungen: 331,214 Stüd im Be- 
trage von 981,318 Thaler und 

Bare Einzahlungen: 263,913 Stüd im Betrage von 
2,127,190 Thaler. 

Perjonen: 630,256 (beinahe ’/, der Bevölkerung). 

Die Reineinnahme betrug: 207,000 Thaler. 

Un Briefmarfen für das Königreich Sachſen und 
das unter feiner Poſtverwaltung ſtehende Herzogtum Sachſen⸗ 
Altenburg wurden (1851) zuerſt zwei verſchiedene in Umlauf 
geſetzt. Die eine in Werte von 3 Pfennigen war viereckig und 
zeigte in der Mitte auf gewäſſertem Grunde die Zahl „Drei“, 
eine Wertangabe, welche ſich in Zahlen und Buchſtaben an 
beiden Seiten wiederholte, während oben das Wort „Sachſen“, 
unten das Wort „Franko“ zu leſen war. Dieſe Marken waren 
rot auf weiß gedruckt. 

Die andere für höhere Beträge beſtimmte Marke war ge— 
ſchmückt mit dem Bildnis des Königs Friedrich Auguſt II. 
Auf einem Bande darüber las man das Wort „Sachſen“, 
darunter die Angabe des Wertes in Buchſtaben, von beiden 
Seiten in Zahlen. Sie waren ſchwarz auf farbigem Grunde 
gedrud, und zwar !,, Neugroſchen grau, 1 Neugroſchen roſa, 
2 Neugrofchen blaugrün und dunkelblau, 3 Neugrofchen gelb. 

Die ſpäter im Königreih Sachen gebräuchliche Drei- 
pfennigmarfe trägt weiß auf grünen Grunde das ſächſiſche 
Wappen, darüber das Wort „Sachſen“, darunter und an beiden 
Seiten die Angabe des Wertes. 

Dagegen ift mit der Austattung der auf die eriten Marten 
folgenden feine andere Veränderung vorgenommen, als daß ftatt 
des verftorbenen Königs Friedrich Anguſt das Bildnis des Königs 
Johann, das im Mittelpunfte befindliche Medaillon einnimmt. 

Die Ausführung in Farben war ebenjo, wie die vor- 
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gehenden, nır daß auch Marken zu 5 Neugrofchen rot, und 
10 Neugroſchen hellblau ausgegeben worden. 

1863 wurden ganz neue Marken dem Berfehr übergeben; 
fie tragen in der Mitte das Wappen Sadjen en relief, in 
einem verzierten doppelten Kreiſe oben das Wort „Sadjfen“, 
unten die Angabe des Wertes in Buchſtaben, und an den 
Seiten in Zahlen. Sie find in farbigem Drud auf weißes 
Papier ausgeführt, 3 Pfennig hellgrün, !/, Neugrofchen orange, 
1 Neugroſchen rofa, 2 Neugroſchen blau, 3 Neugrojhen braun, 
5 Neugrojchen violet. 

Die Marfe der erjten Frei-Kuverts-Ausgabe (Emmilfion) 
trägt das Bildnis des Könige, außerdem noch in ihrer Um- 
fhrift eine Angabe ihres Wertes in Buchftaben und Zahlen, 
Gedrudt waren fie: 1 Neugroſchen roſa, 2 Neugroſchen blau, 
3 Neugroſchen gelb, 5 Neugrofchen violet, 10 Neugrofchen grün. 

1861 wurden die Franko-Marken und Knverts gleich den 
Briefmarken geändert. 


vol 


Bom ehemaligen Poitwejen in den Elbherzogtümern 
und Lauenburg. 


Bis zum Jahre 1710 war im Fürſtenthum Schleswig. 
Holftein-Gottorp*) die Beförderung von Berjonen Brivatfuhr- 
unternehmer übertragen, deren Verbindlichkeiten und bejondere 
Vorrechte durch fogenannte Fuhrrollen, vom Fürsten von Schlestwig- 
Holitein-Sottorp gegebene Schug- und Rechtsbriefe, feitgeitellt 
waren. Jene Unternehmer bejorgten auch die Beförderung von 
Briefen und Paketen; von einem regelmäßigen Poſtdienſt konnte 
dabei jedoch feine Rede fein. Ein folcher wurde erft im Jahre 1710 
eingerichtet. Der Fürft nahm Poſtmeiſter an, richtete Boftämter 
ein und erließ unterm 27. November 1710 eine Boftordnung, 
welhe das Berhältnis zwiſchen Poſt und Publikum regelte 
und die Vorrechte feſtſetzte. 


*) Nach dem BRoftardiv. 
Geſch. d. deutschen Poſtweſens. 2 
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Die Beförderung von Berfonen, Briefen und Paketen 
war der Poſt vorbehalten, welche auf beftimmten Straßen 
regelmäßige Verbindungen zwiſchen den wichtigeren Orten des 
Landes einrichtete und unterbielt. Die Bolten mußten an 
beitimmten Tagen zu ein für allemal feftgefeßter Stunde. ab- 
fahren bz. abreiten und pünktlich auf den Stationen eintreffen; 
die Poftmeifter Hatten dafür zu forgen, daß die Poſtillons 
ihre beftimmten Fahrzeiten einhielten; unbegründete Berfpätungen 
zogen ihnen Geldftrafen in Höhe von 2 Thalern für die Stunde 
zu, wovon. die Hälfte dem Fiskus zufloß und die andere Hälfte 
dem Poftmeifter überlaffen blieb. 

An den Tagen, an melden eine Poſt abging, war es 
Jedermann unterfagt, vor der Stunde der Abfahrt Reiſende 
von Orten mit einer Boftanftalt aus auf der Roftftraße zu be- 
fördern. War die Boft indefjen befegt und wollte ein Reifender 
nit bis zum Abgange der nächſten Poft mit feiner Abreife 
warten, fo ftand es demfelben frei, auch ſchon vor Abgang 
der Poſt Privatfuhrwerf zu miethen; ebenſo war es am Pojt- 
tage nach Abgang der Poft, Towie an Tagen, an denen eine 
Poſt den betreffenden Poftort nicht verließ, Jedermann geftattet, 
befonderes Fuhrwerk zu miethen oder die Wagen der Fuhr— 
rolleneUnternehmer zu benuben. Für jedes Fuhrwerk 
aber, welches zur Beförderung von Perjonen benußt wurde, 
mußte vor Antritt ber Fahrt bei dem Boftamt ein Paffier- 
Schein gelöft werden. Derjelbe koſtete 2 Schilling pro Perſon. 
Auf allen von dem Fuhrwerk berührten Poſtſtationen mußte. 
der Paſſierſchein zur Unterfchrift vorgelegt und die Gebühr 
von 2 Schilling für die Perſon von Neuem entrichtet werden. 
Pur bei Fahrten auf kurzen Poftlinien, wie von Friedrichsftadt 
nah Hufum und Lunden und zurück, wurde der Baflierfchein 
unentgeltig verabreiht. Wurden Yuhrleute, welche Perjonen 
von einem Poſtorte aus auf Poſtſtraßen beförderten, ohne 
Paſſierſchein betroffen, fo wurden fie auf der nächſten Station 
fo lange angehalten, bis fie die fällige Strafe entrichtet hatten. 
Zeigte ein Poftmeifter an, daß Jemand gegen die Feſtſetzungen 
der Boftordnung verjtoßen. hatte, jo mar der Bürgermeifter des 
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Wohnortes des Beichuldigten verpflichtet, ſofort und ohne erft 
gegen lebteren einen Prozeß einzuleiten und die Strafe einzus 
ziehen; dem Beftraften ftand nur der Weg der Beſchwerde bei der 
fürftlihen Kanzlei zu. Die Zollbeanten Hatten auch darauf zn 
achten, daß durchfahrende Wagen wicht Perfonen ohne Baflier- 
Ichein oder Briefe und Padete beförberten. Stellte ein Boll- 
beamter eine Unregelmäßigfeit in diejer Beziehung feit, jo hatte 
er dem Poſtmeiſter Anzeige zu erjtatten. War der Thäter am Orte 
nicht ſeßhaft, jo hatte der Poftmeifter das Recht, Pferd und 
Wagen ſo lange feitzubalten, bis Die verwirkte Strafe erlegt war. 

Die mit Fuhrrollen ausgeräfteten Fuhrunter— 
nebmungen wurden durch Einridtung der fürftlichen 
Poſt nicht aufgehoben, fondern blieben beftehen. Sie hatten 
ih indeflen denfelben Bedingungen gegenüben der Boft zu 
unterwerfen, wie alle anderen Fuhrwerkbeſitzer. Im Uebrigen 
blieben die Fuhrrollen-Inhaber im Beſitz ihrer Borrechte, wurden 
aber bezüglih der Ausübung ihrer Fuhrgeſchäfte unter die 
Aufficht des Poſtmeiſters am Orte geitellt. Diejer hatte darauf 
zu achten, daß fie nur gute Pferde Bielten und die Ordnung 
im Betriebe bewahrt bfieb. Um den Boftmeiftern die Aufficht 
zu erleichtern, mußten die Fuhrherren diejelben auf Verlangen 
ohne Zahlung einer Entihädigurg als Theilhaber in das 
Suhrunternehmen einschließen, ihnen auch die Rolordnung nebjt 
einer Aufzeichnung der dazu gebörigen Fuhrleute zuftellen. 
Jeder von einem Reijenden beftellte Wagen ba. jeder geforderte 
Borjpann war von dem Wagenmeifter der Fuhrrollen⸗Unterneh⸗ 
mung alöbald beim Poſtmeiſter anzumelden; die Unterlaffung 
wurde mit einer Gelditrafe von 2 Thalern geahndet. Für 
die Brief- und Paletbeförderung durch die Poſt war eine Portos 
tare feitgeftellt, gedrudt und in je einen Eremplar ſowohl 
im Poſtamt wie am Rathaus ausgehängt, jo daß jeder von 
derfelden Kenntnis nehmen konnte. Für die Briefe waren 
Gewichtsſtufen eingeführt. — Das Fahrtgeld für eine Reife 
von Schleswig bis Huſum oder Friedrichjtadt war zwilchen 
Dftern und Michaelis, auf 1 Mark lübiſch 8 Schilling für die 
Perſon feitgejet. 


22* 
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Die Boftordnung Scheint, obſchon fie allerorten von 
der Kanzel verlejen worden war, von Anfang an nicht in dem 
gewünfchten Maße beachtet worden zu fein, denn unterm 8. 
Juni 1711 erließ die fürjtliche Negierung ein Decret, welches 
die Beitimmungen der Ordnung vom 27. Kovember 1710 dem 
Publitum in das Gedächtnis zurüdtufen jollte. Dieſes Decret 
wurde gleichfalls öffentlich von den Kanzeln verlefen und in 
gedrudten Plakaten am Poftamt und am Rathhaus ausgehängt. 
Ein fürftliches Decret vom 8. October 1712, legt dem ge- 
wöhnlichen Fuhrwerk die Pflicht auf, auf den Landitraßen den 
Poſtwagen gehörig Platz zu machen und auszuweichen. Sobald 
der Boftillon in das Horn ftieß, mußte alles andere Fuhrwerk 
unverzüglich der Poſt ausweichen; geſchah dies nicht oder wagte 
ein Fuhrmann gar, den Poftillon oder die Neifenden zu be- 
Yeidigen oder zu beichimpfen, jo jollte er am nächſten Orte, 
den er berührte, mit Pferd und Wagen jo lange angehalten 
werden, bis er Genugthuung gegeben bz. eine Gelditrafe von 
mindeftes 10 Thalern erlegt hatte. — 

Die Verwaltung des Poſtweſens in den Elbherzog- 
tümern und intauenburg war dann bis zum Jahre 1864 
eine gemeinschaftliche mit der des Königsreichs Dänemark. Die 
General-Poſt-Direktion befand ſich in Kopenhagen. 

Schon im ſiebzehnten Jahrhundert übte das königliche und 
herzogliche Haus das Poſtregal in den Herzogtümern Schleswig— 
Holſtein aus und hielt auch ein Poſt-Kontor in der Stadt Hamburg. 
Es wurde zwar von Seiten des Reichs gegen dieſes Poſt— 
Kontor als Beeinträchtigung des Reichspoſtregals proteſtiert, 
auch ſpäter die Reichsunmittelbarkeit Hamburgs von Dänemark 
anerkannt, das däniſche Poſtamt in Hamburg aber blieb. 

Das däniſche Ober-Poſtamt in Hamburg und die Poſt—⸗ 
Kontore der Herzogtumer Schles wig-Holſtein wurden 
im April 1848 von der königlich däniſchen Poſtverwaltung 
abgelöft und unter die proviſoriſche ſchleswig-holſteiniſche 
Regierung geſtellt. Die Porto-Beträge wurden in Rurant- 
münze berechnet und Neichbanfgeld-Scheidemünge nicht mehr 
angenommen. Der unmittelbare WBojtverfehr mit Dänemarf 
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Hörte anfänglich auf und die. Sendungen gingen über Lübeck 
und im Jahre 1849 wurde der Poſtverkehr über Kolding her⸗ 
gejtellt. 

Die ſchleswig-holſteiniſchen Poftillone jenet 
Tage trugen einen Waffenrod von dunfelblauen Tuche mit einer 
Reihe von I Wappenfnöpfen und mit blauen orangepaspoilierten 
Achſelklappen, darauf ein orangefarbenes Bofthorn, einen ſchwarz⸗ 
Iadierten Hut mit dem deutſchen Adler, goldenem Bande, der 
National- und Landesfofarde, eine ſchwarz⸗rot-gelbe Bofthorn- 
ſchnur nit Quaſten über der rechten Schulter, die Hornjchnur 
unter der Achjelffappe angelnüpft, Beinkleider von dunfelblauem 
Tuche, orangefarbig paspoiliert, eine ſchwarze Halzbinde, eine 
Mütze von dunfelblauem Tuche nad) der Form der Militärs 
müßten mit orangefarbenem Borjtoß und Streifen, vorne mit 
den Rofarden. Bei allen Poftbeförderungen trug der Poſtillon 
den Hut und nicht die Mühe. Am Winter und bei fchlechtem 
Wetter trugen die Poſtillons Mäntel von dunkelgrauem Tuch, 
gelb gefüttert, mit Überfallfragen ; die äußere Seite des Steh- 
fragens war von orangefarbenem Tuche. Hatte der Boftillon den 
Mantel übergezogen, jo war auch die Hornfchnur fiber den 
Mantel zu hängen. 

Nach der MWiederbefißnahme der Herzogtümer durd die 
Krone Dänemart im Juli 1850 blieb anfangs die abge- 
fonderte Poftverwaltung von Holſtein fortbeitehen. Später 
aber wurde die Boftverwaltung mit der des Königreichs wieder 
verbunden. Auch übernahm Dänemark dur Vertrag mit 
Didenburg die Ausübung des Poſtregals im Fürftentum Lübeck 
(Eutin und Schwartau), jo daß der dänifche Poftbezirf damals 
“ außer dem Königreich Dänemark die drei Herzogtümer Schleswig, 
Holftein und Lauenburg und das Fürftentum Lübel umfaßte. — 

Das Briefporto war früher ein ungemein hohes. Durch 
den Krieg Öfterreih und Preußens gegen Dänemark (1864) 
. fam auch das Poſtweſen an die beiden Staaten, das Holſteins 
an Ofterreich, das Schleswig an Preußen. Am 1. Sanuar 1867 
ging dasfelbe an die preußiiche Verwaltung über. 

Als die Herzogtümer noch däniſch waren, waren auch Die 


— 342 — 


dänischen Briefmarken gebräuchlich. Dann wurden bejondere 
Landespoftmarfen verausgabt. Dieje find in Form und Aus- 
führung den früheren dänischen ziemlih gleih, nur daß ftatt 
Krone und Schwert im Kranze 1!., Schilling Ert. und im 
Rande zur Tinten Seite ftatt „Lönigl.” die Buchſtaben 
„HRZGL“ Stehen. Außerdem ift auch noch auf derfelben der 
Wert in Däniicher Währung „4A SEM“ angegeben. Die Farbe 
ift blau. Diefer Marfe folgte eine ähnliche, nur dab Ziffer 
und Buchſtaben etwas größer und ftatt im Kreiſe, im Biered 
graviert waren. Diefe Marke murde erjegt Durch andere, 
welche auch noch bei Übergang auf Preußen im Gebrauch waren. 

Die Form iſt hohes Dval, Angabe des Wertes in der 
Mitte Ausführung: farbiger Drud auf weißem Bapier und 
zu Y, Schilling grün, 1°/, Schilling lila, 1, Schilling rot, 
2 Schilling blau, 4 Schilling hellbraun. 

Schleswig. Die 1864 verausgabien Marken, ähnlid 
den holſteiniſchen, haben die Wertziffer im Opale und Die 
Umſchrift „Herzogtum Schleswig,” die Ausführung war farbiger 
Drud auf weißem Papier, 4 Schilling vot, 1'/, grün. Diefen 
Marken folgten 1865 ganz ähnliche, 

Sie enthalten die Wertzahl im Ovale, find gezähnt und 
an farbigem Drud auf weißem Papier ausgeführt und zwar 
zu 1, Schilling grün, 1'/, Schilling lila, 1'/, Schilling rot 
— ] Sgr., 2 Schillinge blau, 4 Schillinge = 3 Sgr. braun. 

Schleswig-Holftein. Die gemeinjchaftlich für beide 
Zänder 1865 herausgegebene Marke enthält die Wertziffer in 
einem Ovale und zwar in roter Farbe ausgeführt. 1865 er- 
fhienen neue Marken, doch in der Ausführung den damaligen 
ganz gleih, '/, Schilling grün, 1’,;, Schilling lila, 2 Schillinge 
blau, 4 Scillinge — 3 Sgr. braun. 

IX. 
Bom Poſtweſen in Lugemburg und Limburg. 

Da Luremburg und Limburg dem vormaligen 
Deutihen Bunde angehörten, jo muß das Poſtweſen diefer 
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Länder in einer Geſchichte der deutſchen Poſt gleichfalls kurz 
Erwähnung finden. | 

Als einem Beltandteil des Königreichs der Niederlande 
ift die Geſchichte des Poſtweſens des Großherzogtums Luxe m- 
burg vielfach mit der dieſes Königsreichs verwachſen. 

Das Großherzogtum wurde im belgiſch⸗ holländifchen 
Kriege von den Belgiern militäriſch befegt, und die Landes- 
pojten in proviforiige Verwaltung genommen. Nur in der 
Feſtung Luxemburg blieb das niederländishe Poſtkontor be- 
ftehen. Die Belgier führten den Poſtkurs unter den Wällen 
Luxemburgs vorbei, indem fie in dem nahe gelegenen Dorfe 
Eich eine Poſtanſtalt errichteten, deren Briefträger im Livil- 
anzuge unter Zulafjung des niederländiihen Poſtkontors den 
Einwohnern in Luxemburg die Briefe überbracdten, um die 
Stadt nicht von aller Rorreipondenz abzufchneiden. 

Am 27. Juni 1839 wurde zwilhen Belgien und 
Zuremburg ein Boftvertrag abgeſchloſſen. Belgien 
hegte den Wunjch, Die Verwaltung der Luxemburgiſchen Poſten 
ganz zu übernehmen, worauf jedoch die Niederländiiche Regierung 
nicht einging. Dagegen wurde am 15. Dftober 1840 ein 
Bertrag unterzeichnet, nach welchem die Ausübung des Poft- 
vegal3 im Großherzogtum Luremburg für die Dauer von 
zwölf Jahren an die Krone Preußen übergeben Sollte. 

Snzwifchen hatte in den Niederlanden König Wilhelm I. 
die Negierung niedergelegt. Sein Nachfolger, Wilhelm IL, der 
am T. Oktober 1840 die Regierung antrat, verweigerte jedoch 
die Beitätigung dieſes Poſtvertrages, fo daß derſelbe nicht zur 
Ausführung gelangte, die luxemburgiſche Post wurde vielmehr 
von den Niederlanden in Selbitverwaltung genommen. Die 
alten Verbindungen wurden wieder hergeftellt; ihre vertragsmäßige 
Regelung wurde aber erſt durch die unter 12.22. März 1847 
zwiichen der preußilchen und luxemburgiſchen Poſtverwaltung 
abgefchlofjene Konvention bewirkt, zu deren Bejtimmungen zu- 
nächſt den Beitritt Quremburgs zum deutſchen Pofk- 
Verein gehörte. 

Die Poſten des Großherzogtums ſtanden im Jahre 1848 
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unter einem Poſtdirektor und Kontrolleur zu Luxemburg. 
Poit-Anftalten waren zu Lugemburg, Tiefirh, Wilty, Eich, Stein- 
furt, Merſch, Remich, Echternach, Clervaug und Redingen. Die 
Roheinnahme betrug Damals 28,000 Fl. Hol. oder 16,000 Thaler. 
Reineinnahme 6000 FI. oder 5100 Thaler. 

Die Poftverwaltung in Limburg ftand um diefelbe Zeit 
unter dem Poſtinſpektor der Provinzen Gelderland und 
Limburg. Briefpoft » Anftalten (Brevenpofterijen) waren zu 
Maftricht, Sittard, Vaals, Roermond, Venlo, Heerlen und Weert. 
Die Roheinnahme beliefen fich auf 50,000 FI. oder 28,000 Thaler. 
Reineinnahme 33,000 #1. oder 18,700 Thaler. Am 3. April 1873 
wurde in Luxemburg eine Fahrpoſt eingerichtet, welche bis da— 
bin im Großherzogtum nicht beitand. — 

Im Jahre 1865 zählte das Großherzogtum Luxem— 
burg auf ſeinen 47 Quadrat-Meilen Flächenraum 200,000 Ein- 
wohner und 17 Pojtanitalten. Die Zahl der Beamten be 
trug 24, der Unterbeamten 85, der Wagen 19, der Pferde 64. 
Die Zahl der im Poſttransporte durchlaufenen Meilen betrug 
auf Poititraßen 36,736, auf Eifenbahnitraßen 26,733 Meilen. 

Un Briefpoftjendungen wurden befördert: 


franfierte Briefe 927,859 
unfrantierte „ 194,932 
refommandierte Briefe 15,210 
Briefe mit Warenproben 372 
Kreuzband-Sendungen 177,337 
Bortofreie Briefe 172,681 


zufammen 1,488,391 Stüd. 


Ferner wurden befördert: 275,234 Beitungd-Eremplare, 
und 2835 Geld- und Wertfendungen im DBetrage von 
554,118 Franken 36 Cent. Die Einnahmen beliefen fi) auf 
155,895 Franken 91 Cent. 

Briefmarken. Der König von Holland, Wilhelm der Dritte, 
it zur Seit noch unter dem Titel „Großherzog“ der Herricher 
von Luxemburg und fein Bild ſchmückte die daſelbſt zuerjt im 
Jahre 1852 ausgegebene Marke, auf welcher man außerdem 
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noch das Wort „Poſtes,“ ſowie in Buchſtaben und Zahlen die 
Angabe des Wertes lieſt, der nach Gentimes oder Silbergrofchen 
berechnet wurde. Die Centimes. geltenden Markt waren blau, 
die im Werte zu einem oder mehreren Silbergrofchen, roſa, rot 
und rotbraun. 

Seit 1859 befand fidh eine andere Marke im Umlauf. 
Diefelbe ift geziert mit dem ın einem ovalen Schilde ruhenden 
Wappen des Großherzogtums, über welchem man die Worte: 
G. D. de Lurembourg Yieft, während ſich darınter die Angabe 
des Wertes befindet. Neben dieſer Marke, die je nach der 
Berjchiedenheit ihres Wertes in verjchiedenen bunten Farben 
auf weiß ausgeführt ift, zirfulierte feit dem Sabre 1860 noch 
eine andere, welche, nur in einem andern Arrangement, eben- 
fall3 das Wappen von Luxemburg und die auf der vorigen 
Marke befindliche Inſchrift trägt und ebenfall3 in verichiedenen 
Farben auf weiß gedrudt ift. 


X. 
Kurzgefaßte Geſchichte des Ofterreichifchen Poſtweſens. 


Da die deutſchen Provinzen Oſterreichs bis zum Jahre 
1866 dem deutſchen Bunde angehörten, ſo fällt Oſterreichs 
Poſtweſen und feine Entwickelung bis zum Ausſcheiden aus 
dem deutſchen Reichsverbande ebenfalls in den Rahmen unſerer 
Geſchichte. 

Über die Entſtehung des Poſtweſens in Ofterreich*) laſſen 
uns die alten Schriftiteller im Dunkeln. Man muß annehmen, 
daß unter den römiſchen Kaifern der Cursus publicus (Staats⸗ 
Brief-Rurierwefen) auch im heutigen Öfterreich beftand; denn 
die Hauptftraße aus Italien nad) Panonien ging über Bindabona 
(Wien), dem Hauptpunkt des großen Kurſes. In jpäteren 


*) Wir folgen in diejem Kapitel gm Teil Storchs Angaben 
in feinem „das Poſtweſen“ betitelten (Wien 1866, Selbftveriag) erfe, 
welchem wir auch andere, darunter ftatiftifche Angaben, danken. 
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Beiten muß Wien bei dem Steigen feiner Wichtigkeit in Staats⸗ 
und SHandelsangelegenbeiten Briefbeförderungs - Einrichtungen 
benutt haben, die bereits zu Albrechts Zeiten und als in Wien 
das Hoflager verblieb, zu Fuß, zu Pierde und zu Wagen 
bedeutend und geordnet geweſen fein müſſen. 

Die Stadtbüher Wiens erwähnen ſchon in den Jahren 
1461—1509 „Iaufende” und „reitende Boten“ der Stadt- 
gemeinde, welche Briefe nad) Brünn, Olmütz, Prag, Graz und 
nach anderen Orten bradten. 

Sp meit das öfterreihifche Poſtweſen mit der Entſtehung 
der thurm- und taxis'ſchen Poſt zufammenfält, baben wir 
dasjelbe bereit3 in unjerer Abteilung III erwähnt. 

Zu Ferdinand I. Zeiten (1556—1564) gingen Boten und 
eigene Landpoften von Wien und PBrag nad) Stuttgart umd 
ganz Schwaben. 

Kaifer Rudolph II ſchloß im Jahre 1595 einen Vertrag 
mit Bhilipp IL. von Spanien ab, um deffen burgundiſch-ſpaniſche 
Poften in Deutichland aufzuheben und folche auch als deutſche 
oder Reichspoften anzuerkennen. 

Am Sabre 1596 war in Wien bereitö eine kaiſerliche 
Poftanftalt — Oberft-Hof-Boftamt — vorhanden, als deſſen 
Reich3=-Hofpoftmeifter Georg Püchl von Pichelsberg 
fungierte. Diejem folgten im Amte Hans von Wolzogen. 
Mathias von Taxis und diefem Lamoralvon Taxis. 
Letzterer übernahm die Stelle als General-Obrift-Boft- 
meifter im Reich und in den Niederlanden nad feinem 
verjtorbenen Vater. Er unterfertigte jedoch am 20. Juli 1615 
einen Revers, in welchem er auf die Eaiferliche Obrift-Poft- 
meriterftelle in Wien und den Befit der fämtlichen öfterreichifchen 
Poften verzichtete An feine Stelle trat der bisherige 
Niederöfterreihiiche Landpoftmeifter Corolo Magni, der im 
Sahre 1612 zum Obrift-Hofpoftmeifter ernannt und beftätigt 
wurde. Seit jener Beit blieben die öfterreihifhen Poften 
auf immer von den reichs- oder taxis'ſchen Poſten getrennt. 

Ihm folgte fein Sohn Hans Jakob von Magni. Diefer 
verfaufte im Jahre 1623 fein kaiſerliches Hofpojtmeiter-Amt für 
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15,000 Gulden und 6 Kutſchpferde an Hans Chriſtophvon 
Baar zu Hardberg und Krottenftein, kaiſerl. Rat, 
Kämmerer und Obrift- und Erbland-Poſtmeiſter in Steiermark. 
Kaiſer Ferdinand II. erhob legteren in den Grafenftand und belehnte 
ihn durch den Lehnbrief vom 4. September 1627 mit der Obrift-Hof- 
und Land-PBoftmeifterwiirde im ganzen Erzherzogtum Dfter- 
reich und in den Erblönigreihen Böhmen und Ungarn. 

Das Haus Paar hatte jedoch mit Taxis ſchwere Kämpfe zu 
befteben. Auf dem Reichstag zu Regensburg war im Jahre 1636 
auch der Hofpoftmeifter von Baar eingetroffen, um die Einfamm- 
lung und Beförderung der dem kaiſerl. Hof- und Gtaats- 
ministerium und Gefolge, jowie der den anderen Geſandten ge- 
börigen Briefe gegen die entiprechenden Gebühren zu über- 
nehmen. Darüber führte Tarı3 beim Reichs-Hofrat Klage, auf 
welche am 6. Oktober 1636 ein kaiſerl. Dekret folgte, in 
welchem der Kaifer erklärte, „Daß die Fertigung der Rorre- 
fpondenz und Austeilung der Briefe, auch Einziehung der 
Emolumente für diejenigen Briefe, jo zu dem kaiſerl. Hofitaat 
anlangen, wie auch an die Perſonen, jo dem kaiſerlichen Hof 
nachfolgen, dem alten Herfommen nad, wie auch des General- 
Reichspoſtmeiſters eigenem desfalls gegebenen Never gemäß, 
dem kaiſerliche Hof-PBoftamte zuftehen und ver=- 
bleiben, und die Gräfin von Taxis oder derjelben anbier 
angeſetzten Poſtmeiſter fich Hinfüro mit Annahme und Austellung 
derfelben Briefe weiters, ald was hiefige Bürger und Raufleute 
betrifft, nicht anmaßen, auch bei jedesmal ankommenden Staffetten 
und Boften, die Felleifen und Pakete, wie es fich gebühret zur 
faiferlichen Reichskanzlei verſperret — damit fie daſelbſt er» 
öffnet werden, jamt den gebräuchlichen Korreſpondenzen überliefern 
ſoll.“ Auf die taris’fcherfeits gemachten Einwendungen, erfolgte 
am 14. Oftober 1636 der Beicheid: „Daß es bei dieſem Defrete 
verbleibe.“ 

Im Jahre 1640 wiederholte ſich in Regensburg derſelbe 
Streit, und es erfolgte derſelbe Beſcheid. Unterm 4. Auguſt 
erließ der Kaiſer jedoch ein Erläuterungs-Dekret, in welchem 
es beißt, „Daß das Hof⸗Poſtamt auch die an die Kurfürſten 
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und Stände des Reichs und deren abgeordneten Räte, Bot- 
Ihafter und Geſandte oder an fremde Handeldleute anfommende 
Briefe und Pakete, welche dem kaiſerlichen Hofitaate nicht un— 
mittelbar zugethan, an fich ziehen folle, der Hof-Poftmeifter alfo 
alle Brieffammlung und Austeilung der Briefe, welche dem 
Hofitaat und die dazu unmittelbar gehörigen Perfonen nicht 
betreffen, verboten jein foll, in dem felbige, ſowie die Fertigung 
der Korrefpondenzen und Stundenzettel dem kaiſerlichen 
General:Poftamte zuftehe.” 

Nunmehr wurde von taxis'ſcher Seite eine ordentliche 
Klage beim kaiſerl. Reichs Hofrate eingereicht und der Antrag 
gejtellt, dem von Paar unter Strafe alle Brieffammlung und 
Austeilung im ganzen Reiche ohne Unterfchied zu unterjagen. 
Dem von Taris aufgeitellten Grundjage, daß dem Erbland- 
Poſtmeiſter außerhalb der E. E. Erblande Feine poftalifchen 
Berrihtungen zuftänden, ftimmten billigerweife die Kurfürften 
völlig bei. Wie nun der Reichs-Poſtmeiſter dem Hof-Poftmeifter 
in den kaiſerlichen Exbreichen feinen Eintrag thun wolle, fo 
dürfe anch der kaiſerliche Hof-Boftmeifter dem kaiſerlichen Reichs— 
Poſtamte — wenn nämlich der kaiſerliche Hof fih im Reiche 
befinde — feinen Eintrag thun. 

Im Reichsabſchiede wurde die Bitte wiederholt und darauf 
verfügt: „Daß jebt erwähntes Poſtregale in feinem esse er- 
halten und zu deſſen Schmälerung nicht3 vorgenommen, nod) 
in einige Wege vermwilliget, nachgejehen oder erftattet werden 
fol.“ Aber trotz diefer Verfügung währten die Streitigkeiten 
bis zum Erlöſchen des Paarſchen Hof-Boftamtes. 

Die Grafen, fpäteren Fürſten von Baar genofien 
den Gewinn von allen erbländifchen Poſten bis auf die Seit 
Kaiſer Karl's VI., der im Jahre 1722 das Poſtregal 
als ein ausſchließliches Reſervatrecht an ſich zog und 
den zeitlichen Oberſt⸗Hof⸗Poſtmeiſter aus der Familie Paar 
mit einem jährlichen Äquivalent von 66,000 Gulden ent- 
ſchädigte. 

Wenngleich die Paar'ſche Familie durch dieſen Rezeß 
(vom 1. Juli 1722) auf die Pachteinkünfte verzichtete und da— 
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durch, ſowie durch den ſpäteren kaiſerlichen Ratifikations- und 
Konfirmationsbrief vom 12. Dezember 1743 unter Beibehaltung 
des gedachten Üquivalents hin und wieder bejchränft wurde, 
jo ijt diefelbe doch fortan, und zwar bis zum Jahre 1783, in 
der Leitung der Poftanftalt verblieben, und erſt durch Rezeß 
vom 17. September 1813 Hat fih die fürſtlich Paar'ſche 
Familie — mit Beibehaltung des Titel3 eines kaiſerlich 
Öfterreihifchen Oberjt-Hof- und General-Länder-Boftmeifters, — 
ihrer Rechte und Begünftigungen feitens der Verwaltungen 
gänzlich begeben. 

Die Idee lag nahe, das Poſt-Inſtitut gleich) anfangs vor 
fremder Konkurrenz zu ſchützen und daher demjelben das aug- 
ſchließliche Recht zur Briefbeförderung und bald aud zum 
Transport der Neifenden nach Art der Bolten auf Poftitraßen 
vorzubebalten. 

Anfangs beichräntte fih die Beitimmung der Poftanitalt 
Jediglich auf den Transport der Briefe und kleineren Sendungen 
mittelft Wechjeld der Pferde auf gewiſſe Entfernungen. — So 
wenig von dem urjprünglichen Verfahren bei der Errichtung 
der Briefpoftanftali mit Beftimmtbeit zu ermitteln iſt, jo ift 
doch To viel befannt, daß die von dem General-Erbland-Bojt- 
meifter zur Beförderung der Briefpoft gedungenen Pferde- 
inhaber fih nach und nad ſelbſt als Poſtmeiſter gerierten und 
hierdurch die Stationen gegen Bezug eines verhältnismäßigen 
Auteild von dem Briefporto Hin und wieder erblich an ihre 
Familie brachten. — Die erblihen Poſtmeiſter übernahmen 
im Laufe der Zeit die Verpflichtung, die Beförderung der 
Briefpoften, die fogenannten Erblichkeitsritte, unent- 
geltlich zu Ieilten, dafür murde ihnen aber, als Mittel zum 
Zwecke, das ausschließliche Recht des beichleunigten Perfonen- 
transportes mittel3 gemwechjelter Pferde auf der Poſtſtraße für 
ihre eigene Rechnung eingeräumt. Das Vorrecht der ausſchließ⸗ 
lichen Führung des von der Poſt jo benannten Poſthornes 
gal: als ein notwendiges Attribut der Poſt zu ihrer äußeren 
Auszeichnung und leichteren Unterfcheidung von Privattransport- 
Gelegenheiten. 
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Nebit der Drdinari-Boft war aud der Eitaffettendienft 
"eingerichtet. Trotz der Strenge der Poſtgeſetze waren Brief- 
ſchwärzungen im Schwunge, wogegen mehrfach Geſetze erlaflen 
wurden. Das älteſte bekannte Poſtgeſetz iſt das Poftgenerale 
Kaiſer Ferdinand's II. vom 13. September 1621. Dasſelbe 
wurde 1624 und 1625 erneuert. — 

Ueber das Poſtweſen in Krain im Sabre 1689 Liefert 
P. v. Radics in der „Defterreich-Ungariichen Poſt“ folgen- 
den interefianten Bericht: | 

„Der Berfetr in dem Gebiete zwischen der Save und Adria, 
der feit den früheſten Seiten ein äußert reger gewejen, führte 
bier auch frühzeitig zur Einrichtung einer geregelten ‘Boftver= 
bindung. Hieführ waren zunächſt die Kriegsereigniffe im fech- 
zehnten Sahrhundert maßgebend, die fortwährenden Fürfenein- 
fälle und die durch diefelben nötige Abwehr. Die immer ftrammer 
werdende Örenzverteidigung, die vom Zentrum der inneröfter- 
reichiſchen Negierung in Graz geleitet wurde, machte in diefer 
Zeit die Errichtung einer Feldpoſt zur Überbringung der 
Befehle an die Grenztruppen in Croatien und die Kund— 
Ihaften aus den ©reuzfeftungen nach der Tandesfüritlichen 
Nefidenz Erzherzog Carl 3 II. in Graz notwendig. Dieje Feld- 
poft ging über Laibach, da die krainiſche Landichaft als rächſte 
Anrainerin und vorzüglich Beteiligte an der „Unterhaltung“ 
des Örenzheeres ſowohl von den Befehlen al3 den Kundſchaften 
und „neuen Zeitungen” nad und von der Grenze unbedingt 
Einficht nehmen mußten. 

Diefe Feldpoft, welche aus Unterfraim her nach der Steier- 
marf über Laibach verkehrte, bildete aber die Grundlage zu 
einer gegen Ende des jechzehnten Jahrhunderts allgemein berüß- 
baren ®Poftverbindung zwifchen der Hauptitadt von Krain 
und jener der jchönen, grünen Steiermarf. 

Das Protokoll der krainischen Landichaft zum Sabre 1573 
im Laibacher neuen Mujeum „Rudolfinum“ giebt ung Die 
Nachricht, daß im genannten Jahre (17. März) von Graz ein 
erzberzoglicher Befehl an die Stände in Krain erging, dahin 
lautend, in Beratfchlagung zu ziehen, wie es einzurichten märe, 
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daß alle vier Tage von Laibach nach Graz ein laufender 
(Fuße) Bote ginge, der alle Briefe von der Landſchaft 
und von Brivatperfonen gegen einen, von der Land⸗ 
haft und vom Erzherzog gemeinschaftlich zu beftreitenden Betrag, 
ſowie gegen Bergätung von Seite der Privaten 
für jeden Brief zur Beförderung übernehmen würde. Die 
Stände erffärten fi noch 1573 bereit zu einer Beiftener von 
200 fl. zur „Aufrichtung einer jolden Fußlaufenden Bot“. 
Die Feldpoſt beitand aus einem reitenden Boten, und wir 
haben auch Runde davon, Daß wiederholt der Regent von Inner: 
öfterreich, Erzherzog Cart II, als er zu den Landestags-Ver- 
enblungengin Grenzangelegenheiten nach Laibach kam, zwijchen 
bier und Graz „per Poſt“ geritten fam. Er benübte die im 
Feldpoft-Dienfste bewährten Pferde zu diefen feinen dringen- 
den und eiligen Reifen. 

Und fo reiften auch die Orenzbefehlshaber, die Generäle, 
die ſtändiſchen Viertelhauptlente, die Ravaliere, die raſch von 
der Stelle kommen wollten, ja, die „[ußlaufende Boft“ 
verwandelte ſich 1588 in eine reitende Poſt, wie ung dies denn die 
ſchönen Bilder in Valvators ein Jahrhundert ſpäter erichienenen 
„Ehre des Herzogthums Crain“ weifen, auf denen der Ehronift 
die vorzüglichiten Pofthäufer in Krain abeonterfeit bat, mo mir 
im Detail den Poftabgang, das Hinausreiten des die Poſtſtücke 
bei fich führenden Boten und hinterdrein eine Pafjagiers aus 
den Thoren des betreffenden Poſthauſes bejchauen können. 

Das Datum des 15. April (1889), an welchem Tage vor 
200 Jahren Freiherr v. Balvator feine Biographie und Geichichte 
Krains in die Welt fandte, legt es ung nahe, aus den von 
demjelben zerjtreut gegebenen Daten über das Poſweſen feiner 
Zage ein zuſammenfaſſendes Bild dieſes Kulturmomentes zu 
bieten. Über die Bedeutung des Poſtweſens esgeht fih unjer 
Gewährsmann in der fo charakteriitiichen Sprechweife feinerzeit 
alfo; er fchreibt: „Unter den Gelegenheiten, durch welche ein 
Land civilijirt werden, auch gute Erfahrung und Nachricht fremder 
Saden erlangen fanı, bat man nicht allein die Beluchung 
fremder Länder, jondern aud das Poſtweſen zu zälen, 


— 3552 — 


wodurch nicht allein junger Leute Peregrination (Reifen) und 
anderer eilfertiger (Eile habender) Perjonen Reife merklich be- 
fürdert, fondern auch mit ausländifchen Perjonen gute Kund⸗ 
Ihaft, Handlung und KRorrefpondenz gepflogen und überdag von 
allen Merkwürdigkeiten, jo anderer Orten vorfallen, gar ge= 
Ihwinde Nachricht erhalten wird. Mit folder löb⸗ und nüß- 
lien Anſtalt“ — fügt er bei — „ift auch das Herzogthum 
Crain beſtens verjeben, aljo, daß ein Jedweder (Jeder) nicht 
allein durch die Feder fich mit feinem Correfpondenten bey (an) 
ordentlichen gewiflen Zagen von weiten beiprechen, fondern auch 
im Fall er ſelbſt zu reifen bemüfligt wird, ums Geld die 
Pferde dazu haben Tann." 

In Oberfrain, und zwar in der Hanptſtad Laibach, 
beſtand ſchon lange vor 1689 eine Hauptpoſt, und war 
Laibach (1652) der Sitz eines Poſtamtsverwalters, Namens 
Johann Thomas Kunſt, der in dem letztgenannten Jahre für 
ſeine Verdienſte von Kaiſer Ferdinand III. in den Adelſtand 
erhoben wurde. 

Alle Donnerſtage langte 1689 in Laibach die Wiener 
„ordinari Poſt“ an, die aber noch am ſelben Tage weiter 
nah Görz und Venedig ging; bis Oberlaibach wurde meiſtens 
das Schiff benüßt, und murden alfo die Neilenden jamt der 
„Poſt“ auf dem Laibachflufje befördert, doch nach Wunſch eriterer 
diefe auch auf dem Landwege. Bon Oberlaibah an wurde aber 
durchwegs bis Görz wieder der Landweg, und zwar durch den 
Birnbaumerwald verfolgt; bier gab es ganz in der Einſamkeit, 
und daher häufigen Räuberanfällen ausgejegt, ein feſtgemauertes 
eigenes Poftaus mit gutem Gaſthaus, wie ein zweites 
Poſthaus ſamt trefflihem Traktament mit Fleiſch- und Yaften- 
fpeifen „je nad Wunſch und Bedarf“ in Podpetich (der zweiten 
Poft von Laibach gegen Graz) beitand, wo die alle Dienftag 
von Venedig nach Wien verfehrende „ordinari Poſt“ Halt machte, 
zu nicht geringem Ergößen der Mitreifenden. 

Eine hochwichtige, unter Umſtänden noch die wichtigſte 
Poſtroute war ſerner zu Valvator's Zeit die Route von 
Laibach über Unterkrain nach Croatien, bezw. in die 
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über Weixelburg, Treffen, Rudolfswerth, Möttling, Carlſtadt, 


und zwar von Laibach ab jeden Freitag und retournierte jeden 
Dienſtag. 

Zur Hauptpoſt in Laibach trugen die kroiniſchen 
Stände jährlich 200 fl. bei (ſo viel wie ſchon 1573), die Poſten 
in Weixelburg, Treffen, Rudolfswerth, Möttling unterhielten 
ſie aber ganz, während die Poſten in Podpetſch, in Oberlaibach 
und im Birnbaumerwald das Aerar, die „Hofkammer“, beftritt. 

Bon Klagenfurt, „St. Beit am Pflanmb“ (Fiume) 
und andern Orten mehr, „Tiefen in Laibah nur ordinarı 
Boten ein.“ 

Die Pojtbeamten in Graz und Laibach hatten aber außer 


ihren Befoldungen noch den Nebenverdienit, daß fie der kraini⸗ 


Then Landichaft die jogenannten „nenen Zeitungen“ — 


geichriebene politische Nachrichten dann au) ab und zu in Drud 


erichienene — vermittelten. So finden wir 3. B. im Landtages 
Sigungsprotofol vom Jahre 1686 unterm 5. Februar Die 
Auffchreibung: „Die gräzeriihen Pojtbeamten pro einen Aus⸗ 
wurff wegen herin remitierten guten Zeitungen, Schluß (Beſchluß:) 
denn Supplicanten fein 100 fl. ausgeworfen,” und an anderer 
Stelle leſen wir (169, 2. Mai:) „NR. und N. beede 
Laibacheriſche Poſtamtsſchreiber pro ein recompens wegen 
überbrachter Beitung der vor einem Jahr (!) eroberten 


Beitung Großwardein. befcheidt: die löbliche Stel will hoffen, _ 


daß dieſes Jahr noch bejfere Zeitungen einlauffen 
werden, und wenn die Supplicanten folche der löblichen Stell 
zeitlich Hinterbringen, jo wird man ihnen unter ehiften mit 
einem Auswurff (einer Gratification) eingedenf fein.“ 

Wie teuer für einen Reifenden ein Bo ftrittvon Laibach 
nah Cilli zu Steben fam, erjehen wir aus der nachſtehenden 
Rechnung des Laibacher Poſthalters Carl Aufwartter vom 7. 
März 1670; fie lauten: „Daß mir Endtsunterjchriebenen von 
dem fürftlihen Auerſperg'ſchen Secretario Hrn. Claudio de 
Hazardt wegen getbanen Poftritt3 Ihrer Ercellenz des Hrn. 
Landeshauptmanns Wolf Engelbert Grafen Auerfperg bis über 

Geſch. d. deutichen Poſtweſens. 93 
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Zila gutgemadt und bezahlt worden 11 fl. 30 fr. bezeugtt 
meine Handſchrift und Fertigung“ u. ſ. mw. das Nitt- und. 
Fertiggeld einer Staffette bis Wien foftete von Laibach ans 
aber nur 18 fl. 45 kr. Teutſcher Währung, wie eine Die&be- 
zügliche Quittung bezeugt, Die unterſchrieben iſt: „Poſtambt 
Laybach m. p.“ 

Wenn die Parteien Sendungen an Briefen zur Poſt abgaben, 
jo konnten fie ſchon 1689 auf einem Bogen, auf dem die 
einzelnen abzugebenden Stüde verzeichnet waren, ſich Die richtige 
Uebernahme ſeitens des Boftbedienfteten beftätigen Yafjen. 

- &p begegnen wir u. U. einem ſolchen Vermerk vom 
Jahre 1659, alfo Yautend: „R. V. geliebter Herr Semanitſch 
(Name des Moftbedienfteten) hiebei 1 Paquet an fürftliche 
Gnaden v. Auerfperg in Wien, 1 Kislin Gräfin, 1 Razianer, 
1 Winkelmaier, ſämtlich in Graz, alle in Correſpondenz zu 
nemben. Sellenitſch (Secretär des Grafen Auerſperg) Laybach, 
letten December 1659;” darunter fteht: „Gn. Hrn. Sellenitich 
bab dieſe Schreiben empfangen, servus Semamiiſch.“ Ein anderer 
ähnlicher Schein empfiehlt ein Schreiben in Correſpondenz zu 
nehmen, „darin ein Einſchluß von etlichen Golddulaten, “ alfo 
eine Erpedition . . . nach Angabe.” — — — 

Die Benubung der Poftwagen zur Berfendung von Trachten, 
war Privatleuten unterfagt, und mußten letztere Privatge- 
Yegenbeiten in Anſpruch nehmen. Der ausfchließende Vorbehalt 
des Transporte von Frachtſtücken zu Ounſten der Poſtanſtalt 
ftanımt aus einer weit jpäteren Zeit, nämlich feit Einführung 
der wöchentlich abgebenden und ankommenden Boftwagen. 

Durch das Botenpatent vom 14. Dezember 1748 wurde 
in Wien eine eigene Poſtwagen-Anſtalt errichtet. In diefem 
Patent wurde den ausländiihen Boten unterfagt, mit kleinen 
Schachteln, Truben und Paketen unter 8 Pfund die Landes- 
grenzen an jenen Orten zu betreten, wo Poſtwagen aufgejtellt 
waren. Hauptſächlich war dieſes Patent mit gegen die Brief- 
ſchwärzung gerichtet, weil mit den Paketen meift auch Briefe 
maffenmweije eingeſchmuggelt wurden. 

Die Foiimagen- Anstalt begann ihre Thätigfeit mit. 
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einer wöchentlih einmaligen Fahrt von Wien bis Regensburg. 
Am Jahre 1750 kurſierten beveit3 Diligencen zwiſchen Wien 
und Linz, Paſſau, Zrieit, Prag, Troppan und Breslau, bis 
1783 erſt wöcentlih 6 von Wien aus, 1791: 16, 1820 im 
Ganzen 41 wöchentliche und 7 vierzehntägige Poſtwagen. 

Die damalige k. E. Zentral-Direktion hatte für diefe Anftakt 
eine eigexe Direktion unter dem Namen f. . HSaupt-Boft- 
wagen-Direftion errichtet und fie im Jahre 1755 der 
damals unter dem Borlige des Fürkten ven Baar entitandenen 
Hof-Rommiffion untergeordnet. Seit der. unter Kaiſer Joſeph IL. 
im Jahre 1783 erfolgten Auflöfung der Hof⸗Poſt-Kommiſſion 
ilt zwar der fürftlih Paar'ſchen Yamilie- als Oberſt⸗Reichs⸗Hof⸗ 
und General-Erblanden-Boftmeifter, daS Jus Praesent. et Domin. 
Vorſchlagsrecht) des Perſonals ber beiden Poſtanſtalten eigen 
geblieben, die vberfte Leitung des Ganzen blieb jedoch em 
Gegenſtand der. höchſten Finanzitelle. 

Zur befleren Einrichtung des Poſtweſens wurde am 
14. Januar 1750 für die gejamten Erbländer ein 
General-Boftdireftorium errichtet, an deflen Spike 
der oberfte Kanzler Graf Haugwitz trat. 

Die Briefpoft war getrennt von der Yahıpoit bis zum 
27. April 1829 die Bereinigung der für die Briefpoſt⸗Ver⸗ 
waltung beftandenen oberſten Hofpoftamts-VBermwaltung 
mit der Direltion der fahrenden Poften (Haupt- 
Poſtwagen⸗Direktion) in Wien, dann der Oberjt-Roftverwaltungen 
mit den Poftivagen-Erpeditionen in Den Provinzen zu Stande 
fam, und die vereinigte Zentral-Boftbehörde den Titel „Oberite . 
Hof-Poftverwaltung”, die Provinzial-Boftbebörden jenen 
der „Ober-Boftverwaltungen” erhielten. Nach Auf. 
löſung diefer Behörden wurden Poſtdirektionen eingeführt und 
dem Handelsminijterium, dann nach Anflöfung derſelben dem 
Finanzminifterium und Später wieder dem Handelsminiſterium 
untergeordnet. — 

Über die älteſte Brieftaxe fehlt es an verläßlichen Daten; . 
e3 jcheint in dieſer Beziehung aber der Willfür der Poſtbe⸗ 
förderer ein weiter Spielraum gelafjen geweſen zu fein, wie Die 

23* 
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folgende Stelle aus der Poft-Ordnung vom 16. YAuguft 1695 

beweist, worin den Poſtbeförderern anbefohlen wird, 
„wegen bes Brieffs-Borto niemanden über die von Alters 
gewefene, und bei den Obriſt⸗Hoff⸗Poſt-⸗Ambt gebränchige 
Tara zu beſchweren, mit den Herrfchaften, Mlöftern und deren 
Beambten, oder fonit andere, jo ihre Brieff, nicht Stuck⸗ 
ſondern beſtand Weiß, oder unterm Vorwand einiger Freiheit, 
gegen Jährlicher Diskretion bezahlen, nach Proportion der 
Bielheit, ihrer auffgebend: und abnehmenden Briff Yeydent- 
lich, jedoch ihnen ſelbſt unfhädlich, tractiven, und accordiren, 
damit dem Poſtweſen, und jonderlich ihren Succefforn diß⸗ 
fals fein Präjudie zugezogen merden möge.” 

Damals gehörten die Bofteinfünfte nicht dem Staate. 
Seit Ende des jiebzehnten Jahrhunderts big jetzt find in 
ſterreich etwa 20 verfchiedene Brieftarordnungen in Kraft ge- 
weſen. Aufgemnntert durch die englifche Tarifreform wurde 
vom 1. Januar 1866 an, die Tare für den einfachen Brief. 
auf 5 Kr. öſterr. Wahrung herabgeſetzt auf Betreiben des da⸗ 
maligen Handelsminiſters Bernhand Freiherr von Wullersdorf. — 

Im Jahre 1845 beſtand die Galla⸗-Montur der k. k. 
öſterr. Poſtillons aus folgenden Stücken: 1. Einem kurzem Rocke 
von ſcharlachrotem Tuche mit Kragen, Aufſchlägen und Armbande 
von ſchwarzem Tuche, dieſe mit ſilbernen Borden von der Breite 
eines halben wiener Zolles eingefaßt. Weiße Knöpfe mit den 
k. k. Adler und einem Poſthorn unter dieſem. 2. Anliegenden 
gelbledernen Beinkleidern. 3. Einer ſchwarzen Halsbinde. 
4. Einem niedrigen dreieckigen Hute mit einer kleinen ſilbernen 
Roſe unter einer gleichen ſchmalen Spange, dann mit ſilbernen 
Borden von der Breite eines wiener Zolles eingefaßt und mit 
einem gelb und ſchwarzen Federbuſche von 8 wiener Zoll Höhe 
geziert. 5. Hohe Stiefeln mit Sporen. 6. Einem verfilberten 
Schilde mit den k. k. Adler am Armbande, welches am Yinfen 
Arm zu tragen war. 7. Einem Bofthorn mit Mundftüd von 
gelbem Metall, welches an einer gelb- und ſchwarzen Wollichnur 
die mit Duaften verjehen, über die Schulter gehängt wurde. 
Die Dienfimentur dagegen beftand: 1. Aus einem Furzen Node 
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von eijengrauem dunkelm Tuch mit Kragen, Aufichlägen und Armband 
von rotem Tuch, dann weißen Knöpfen mit dem f. k. Adler und 
einem Poſthorn unter dieſem; 2 Beinkleidern von gleichfarbigem 
Tuche, zwiſchen den Schenfeln Hinab mit ſchwarzem Leber beſetzt, 
oder gelbledernen Beinkleidern, oder auch in Sommer⸗Pantalons 
aus grauem leichten Zeuge. 3. Einer ſchwarzen Halsbinde. 
4. Einem ſchwarzlackierten runden Hute mit einer 3 wiener 
Zoll breiten ſilbernen Borde umgeben, die Roſe und Spange 
von gleichem Stoff, der Federbuſch gelb und ſchwarz von 
8 wiener Zoll Höhe. 5. Stiefeln mit Sporen. 6. und 7. 
Schild und Poſthorn wie bei der Galla⸗Montur. 

Oſterreich- Ungarn hatte im I. 1865 auf 11,253 Quadrat⸗ 
meilen eine Bevölferung von etwa 36,000,000 Seelen. Im Jahre 
1873 betrug die Gejamtzahl der Boftanftalten 6097. Befördert 
wurden 272,479,363 Briefe, 27,990,600 Korreſpondenzkarten, 
31,623,343 Warenproben und Druckſachen, 83,872,026 Zeitungs- 
nummern. Die Betriebgeinnahmen betrugen a..der öfterreichrichen 
Poft: 14,009,660, b. der ungarifhen Pot: 4,999,925 fl., 
die Ausgaben der öfterreihiihen Poſt 12,465,120 und der 
ungariihen Poſt 4,816,054 fi. Der Briefpoft-Verfehr im 
Inlande des reichsrätlichen Teiles 190,192,608, and Deutich- 
land 39,129,552, aus dem fonftigen Ausland 6,749,640, nad) 
dem Auslande ohne Deutichland 7,663,194 vom Auslande nad) 
dem Auslande 1,613,106, zufammen 245,848,100 Briefe, 
dann 21,350,424 Boftferten und 60,321,540 Beitnngen, 
5,450,795 Balete, 21,125,987 Wertſendungen v.4,270,532,849 fl. 
öfterr. Währung. 

Im Sabre 1865 verfügte Oſterreichs⸗Poſtverwaltung über 1448 
wirfliche Staat3-Poftbeamte und 1981 Diener, jodann über 3618 
Privat-Boftbeamte und zwar über 1230 Poftmeifter (exbliche oder 


mittels Vertrags angeftellte) 1511 Poft-Erpedienten (mitteld Ver⸗ 


trage3), 128 Poſt-Adminiſtratoren und 749 Boft-Erpeditoren. 
Die Einnahme betrug in demjelben Jahre 14,436,496 fl. 
Ausgabe 00 9992,460 Fi. 
Überfhuß . .. 4,444,035 „ 
Kopfanteil von der Rein-Einnahme O4, fl. 
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Briefmarken. In Öfterreich wurden 1850 die erften 
Briefmarken. ausgegeben. Diejelben waren geſchmückt mit dem 
öſterreichiſchen Wappen. Zu beiden Seiten der Krone lad man 
. die Worte: k. k. Boftitempel und an der untern Querſeite Der 
Marke die Angabe des Wertes nach Krenzern. Die Marken 
. waren: 1 Kr. gelb, 2 Kr. ſchwarz, 3 Fr. rot, 6 Kr. braun, 
.9 Kr. blau. 

Außer diefer Briefmarke erichien eine Zeitungsmarke, ge- 
.Ichmüdt mit einem Merkurkopf, nebft Umſchrift: k. k. Zeitungs- 
. Boft-Stempel. . Diefelbe war blau, gelb und rofa auf weißem 
Papier gedrudt. 

Im Jahre 1858 wurden die zuerjt in Umlauf gejeßten 
Marken abgeſchafft. An ihre Stelle traten andere, welche zwar 
fämtlih darin übereinftimmten, daß von ihnen das Bildnis 
des Kaiſers Franz Joſeph berniederblidte, welche aber 
nit nur durch die. Farbe, ſondern auch durch die fonftige 
Ausſchmückung je nach ihrem Werte verſchieden waren. Die 2 
‚Kr. Marke war weiß auf geld, die 3 Kr. Marke weiß auf 
Schwarz, fpäter auf grün, die 5 Hr. Marke weiß auf chamois, 
-die 10 Kr. Marke weiß auf. braun, die 15 Kr. Marke weiß 
:auf blau gedrudt. Ebenfall3 weiß auf blau war die Zeitungs⸗ 
ſtempel⸗Marke, welche Farbe aber ſpäter in lila umgeändert 
wurde. 

Diie im Jahre 1861 erſchienenen Briefmarken ſind ſämt⸗ 
lich rund, geſchmückt mit dem Bildnis des Kaiſers, tragen alle 
‚die. Umſchrift Kreuzer“ und unierjcheiden fi nur dur ihre 
Farbe und die den Wert bezeichnende Zahl. Die Farben find 
‚ſämtlich jo, wie die der vorhergehenden. 

Mit diefer Emiffion von Briefmarken erſchien zu gleicher 
‚Beit eine neue und ebenfall3 das Bildnis des Kaiſers tragende 
Beitungsmarke; neben derjelben eriftiert eine andere Beitungs- 
marke mit dem öſterreichiſchen Doppeladler, der Inſchrift: 
„Kaiſerl. Königl. Zeitungsftempel” und der Angabe des Wertes 
nad Rreuzern. Auch diefe Marken mußten 1862 anderen Plat 
machen, welche in der Mitte den öſterreichiſchen Doppeladler 
und in der Umſchrift das Wort Kreuzer nebft der den Wert 
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bezeichnenden Zahl tragen. Die Zeichnung ſämtlicher Marten 
bebt fich weiß von farbigem Grunde ab und zwar ift die 2 
Kr. Marke gelb, die 3 Kr. Marke grün, die 5 Kr. Marke roja, 
die 10 Kr. Marke blau und die 15 Ar. Marke chamois. 

Die Zeitungsftempelmarfe war ebenfall3 mit einem Dop- 
peladler geihmücdt und enthielt die Worte: „Kaiferl. König. 
Zeitungs = Bolt» Stempel,* war adtedig und weiß auf lila 
ausgeführt. | 

Ganz gleid den Briefmarlen maren die Freikouverts. 
Während indes Briefmarken nur big fünfzehn. Kreuzer fourfieren, 
gab es Kouvert3 auch im Werte von 20, 25, 30 und 35 
Kreuzer und zwar orange, dunkelbraun, violett und hellbraun. 
Mit der Einführung der neuften Marten wurden aber die 
höheren Beträge der Kouvert3 ganz aufgelaffen. — Die im 
öfterreihiichen Sttalien, dann bei öſterreichiſchen Poſtämtern in 
den Donaufürftentümern und in der Türkei gebräuchlichen Brief- 
marken waren in Zeichnung und Farbe ganz übereinjtimmend 
mit den in den öfterreichiichen Ländern Furfierenden; nur war 
ihr Wert nicht nach Kreuzern, jondern nach Centeſimi und Soldi 
berechnet. 


V. Abteilung. 
Der deuti-üflerreichifche Poſtverein. 


Wir baben gejehben, welche Verkehrshemm— 


niffe die Berfplitterung des Poſtweſens in zahlreiche 


Einzelverwaltungen in: unjerem deutjchen Vaterlande berbeige: 
führt batten. | 

Die deutſche Bundesakte hatte nichts für Heritellung 
einer Einheit im Verkehr, im Handel- und Zollweſen 
und fpeziel im Poſtweſen vorgejehen. 

Eine Einigung nad) diefer Richtung bin ift vielmehr aus 
dem dringenden Bedürfnis hervorgegangen. Schon im Sabre 
1819 wandten fi die Hanfaftädte an den damaligen deutichen 
Bundestag mit dem Gefuche, den Beichwerden über das viel- 
fach zeriplitterte deutiche Poſtweſen Abhilfe zu Schaffen. Yon 
Seiten des Bundestages iſt jedoch fein Schritt zur Heritellung 
größerer Einheit gethan. 

Preußen war es vielmehr, das durch Bildung ‚des 
Zollvereins die dee der Verkehrögemeinfchaft der. deutihen 
Stanien in? Leben rief. Diejelben Idee Iag auch dem nad) 
und nach ind Leben getretenen deutſch-öſterreichiſchen 


Boftverein zu Örunde. 


Der erfte Schritt hierzu war in den Jahren 1842 — 44 
von Oſterreich ausgegangen, welches mit den badiſchen, bayeri- 
ſchen, preußifchen, fächfiichen und thurn- und taxis'ſchen Poſt—⸗ 
verwaltungen „Poftverträge” abſchloß, um die Gemeinjchaftlich- 
Teit des Portobezuges zu ordnen und ein billigeres Porto feit- 
zuſetzen. 
| Allmählich, allerdings unter Bekämpfung großer Hinder- 
niſſe, brach fich die Überzeugung, daß die Poſt nicht länger eine 
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Finanzmajchine fein dürfe, immer mehr Bahn und man begann 
fih der volfswirtichaftlihen Auffaffung bei Verwaltung Des 
Poſtweſens zuzuneigen. 

Dem E. k. öfterreihifchen Hoflammer-Bräfidenten Freiherrn 
von Kübeck und dem Fol. preußiichen General-Boftmeifter von 
Schaper gebührt das Verdienſt, in einer Denkichrift den 
deutfchen Regierungen die Grundzüge eines dentihen Po ft- 
bereins unterbreitet und die Grundlagen aufgeitellt zu ha— 
ben, nach welchen fortan der Poftverfehr in Deutichland über- 
einftimmend zu regeln märe. 

Die Grundzüge waren neben Aufhebung des Franfierungs- 
zwanges, die Vereinfachung des Briefportotarifes, die Aufbe- 
bung des Tranfitportos gegen Entſchädigung der Intereſſenten 
durch Paufchaldeträge, Aufnahme der Poſtentfernungen in ge— 
rader Linie, gleihes Gewicht, übereinftimmende Yormulare, 
gleihe Manipulations-Vorſchriften u. a. m. 

Am 18. Oftober 1847 trat denn auch die angeftrebte 
Poit-Ronferenz in Dresden zujammen, auf welcher ſämtliche 
deutjche Regierungen durch Bevollmächtigte vertreten waren. 

Wenn jene Verhandlungen auch feine greifbaren Ergebniſſe 
lieferten, jo bildeten fie doch die Bafis, auf welcher der deniſch⸗ 
öſterreichiſche Poſtverein ſpäter errichtet wurde. 

Auch die deutſche National⸗-Verſammlung in der Pauls- 
ficche zu Frankfurt a. M. im Jahre 1848 fuchte fich des deut- 
Ihen Poſtweſens lebhaft anzunehmen. Art. VIII der von ihr 
enttworfenen, aber nicht zur Ausführung gefommenen Verfaflung 
handelt vom „deutſchen Reichspoſtweſen.“ Glücklicherweiſe ging 
mit jener Verfaſſung das Beſtreben zur Fortbildung des Poſt⸗ 
weſens nicht mit fchlafen. Man nahm vielmehr ſeitens der 
einzelnen Regierungen die Sache. wieder auf und fchon am 
6. April 1850 unterzeichneten Preußen und Öfterreih einen 
Bertrag, welcher 69 Artikel umfaßte, der auf Gründung eines deutjch- 
öfterreichifchen Poſtvereins hinauslief und dem jämtliche deutſche 
Staaten beitreten follten. Seitens der bayeriichen Poſtverwal⸗ 
tung gefchah der Beitritt noch an demfelben Tage. Trotz mannig- 
facher partitulariftiicher Beſtrebungen einzelner Regierungen 
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brachte es die erſte deutſche Poſt-Konferenz, welche im Jahre 
1851 in Berlin zuſammentrat, doch endlich ſo weit, daß der 
am 6. April 1860 zwiſchen Preußen und Hſterreich abgeſchloſſene 
Vertrag unter der Bezeichnung „revidierter de utſch⸗öſter— 
reichiſcher Poſtvertrag“ vom 5. Dezember 1851 zur 


Ausführung kam und mit dem 1. Juli 1852 ing Leben trat, — 
Der rieſenhafte Auffhmung des Korreſpondenz⸗Verkehrs 


der lebten Jahrzehnte hatte dieſe Einigung, einen wichtigen 
Markftein in der Entwidelung des deutſchen Poſtweſens, er- 
rungen. 

Die Bevölkerung des Zollvereins belief ſich zu An⸗ 
fang 1853 auf. : . . .. 32669055 Seelen. 

Denjelben traten hinzu die vom Boll 

verein ausgeſchloſſenen Gebietsteile und j 
Angehörigen Preußens mit . . .» .. 6897 „ 


Bon Hannover . rn 8547 „ 
Bon Baden Paradies, Reichenau, | 
Büfingen 0) . nn 678 „ 
Bon Oldenburg (Brake) . rn 1863 
"Total 32583143 Sedlen. 
Dagegen ging ab Rofforw, Negeband . 889 


589 m 
blieb für die Kollvereinzftanten 32582254 Geelen 
wie nachitehende Tabelle nachweiſt. 


Mit Hinzurehnung der öſterreichiſchen und ber 
norddeutſchen Poſtgebiete ſtellte ſich aber für die 
deutſchen Staaten und Öfterreich eine Geſamtgröße von 21,697 PR 
Duadratmeilen und 72,431,065 Einwohner heraus. 
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überſicht des veutcroſemeichenn Popnereint- 
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Preußen ohne Hohenzolern El 
Anhaltiniiche Herzogtümer Fi 
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Birkenfeld Fürftentum % \ l 
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m Darmftadt 0. «| 352,70) 854314 72 \ 
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DOlbisleben. . 63,35 253890) 29) ! 
Sachſen / Meiningen 43,00| 166129| 19) ' 
en Abus jotha . 36,40) 140412] 9 
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udolftadt Obe rherrſchaften 53; 1018 , 
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Lippe-Detmolb B B . B 22,17, 106615 a 
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Bufammen | 644,47] 3109629; Er Tu 
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Sachſen, in . 271,91! 1987612 181 

SadienAktenug . . | 3. 183840 9 290,000 4,10 
Hannover, Königreih . 0.) 698,861 1819258 148,999|2,,. 
Braunſchweig 67,73) 271202 ir 38,000 4,90 
Oldenburg ohne Lübech 838.20 230968091 60 12, 100 15 
Zuremburg : . - 147,001 193632 | 5,100/0,5, 


Zufämmen | 1206,95) 4634517] | 
Total-Zollvereinsftaaten | —B—— 


5. MAorddentſche Stauten außerhalb 
des Bolluereins, welche dem deutſch⸗ | 
öferreichifchen Voſt-Aerein beige- u 

treten waren. 

541449 o 0000 2,00 





Medlenburg-Shwerin . .  . 20, 

Medlenburg-Strelig . 49,9) 99628 
Lübee6351166 | 5600 40 
Bremen . . . . 4,58) 82000 ' 1120014, 
Hamburg . . 6,99, 20069 | 4200016 0 


Sufammen | 307,9) 977933 
Summa biejer deutichen Voftgebiete | 9353,2|33560187| 


6. Öfterreichiices Yoflgebiet _. |12123,,,138095400: 1848] | 


Total d. deutjc-öfterr. Boftvereins |21476,,,|71655587 


7. Norddentiche, dem Poſtverein 
nicht angeſchloſſene Yofgebiete. 






174,90 soo | 


Holftein und Lauenburg | 
Fürſtentum Lübed . 6,46) 22145 | 6280912, 
Herzogtum Limburg 40,9! 203333 | 18700 2,93 












Zufammen | 221,971 775478 
Total |21697,5,72431065 





VL Abteilung. 


Poſt und Preſſe. 
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Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 


24 


Erft die Erfindung der Buhdruderfunft erw 
möglite die Gründung eigentliher Zeitungen, 
und die Einführung und Entwidelung der mo- 
dernen Poſt erhöhte ihren Wert, wie denn von Alters ber 
die Boft den bauptjählihiten Anteil an der Ent- 
widelung und Berbreitung der Zeitungen bat. 

Die Erfindung der Dampftraft, die allmähliche Ent- 
ftehbung und Vervollkommnung der Eifenbahnen und Dampf- 
Ichiffe, fowie der eleftrifhe Strom trugen zur volllom- 
menen Erfüllung des Zweckes der Beitungen das weſentlichſte 
bei; nämlih die Schnelligfeit des Empfanges und 
die augenblidliche Kenntnis des Gefchehenen. 

Gedrudte Zeitungen entitanden am frühesten in Deutjch- 
land. Wuttke jagt darüber: 

„sn Deutichland kamen noch im Jahrhunderte der Erfin- 
dung des Buchdrucks zeitungsartige Fliegende Blätter 
beraus, nachweislich 1488, vielleicht ſchon früher. Das ältefte 
Erhaltene befindet ſich im Beſitze der Leipziger Univerfität; 
e3 rührt aus dem Jahre 1493. Der Name „Zeitung“ wird 
im Sabre 1505 gebraudt. Unregelmäßige, je nach fi dar- 
bietenden Anläffen, wurden ſolche Blätter mit Neuigkeiten 
gedrudt. Die erfte Wochenſchrift erſchien 1605; Buch— 
händler Egenolphb Emmel in Franffurt aM. war ihr 
Herausgeber; 1616 tauchte ebendajelbit die „Ober⸗Poſtamts⸗ 
Zeitung“ auf. Die anderen Völker folgten den Deutichen 
nad. Das ältefte franzöfiiche Blatt, daß ich (Wuttle) Tenne, 
ift aus Genua vom 19. April 1507 datiert, doch joll es 
auch ſolche Neuigfeitsblätter von 1492—95 geben. Die 

24* 
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älteften italienifchen mögen die venetianifchen von 1526 fein, 
noch Notize scritte. In England veranlaßte die erften 1588 
Lord Burleigh, als die Spanische Armada drohte.“ 

Ein Flugblatt, wie die vorftehend angeführten, befindet 
fih in der Halle'ſchen Univerſitäts-Bibliothek. Dasſelbe ift be⸗ 
titelt: „Der Poſt-Bothe.“ Dasjelbe enthält auf dem Titel- 
blatte eine Abbildung des das Blatt austragenden Boten. Wir 
jehen den Boten, von feinem treuen Hunde begleitet, dahin 
- eilen; auf der Bruft trägt er als Abzeichen da8 Botenſchild 
die Rechte ift mit dem Botenſpieß bewaffnet. Diefer mit 
der Jahreszahl 1591 verjehenen Abbildung des Boten iſt eine 
kurze Perſonalbeſchreibung in Verſen beigefügt: 

Ich bin Sung vnd Friſch von Ratur, 
Kuh Hein wie zeiget die Figur. 

Wer da wil hören newes Jagen, 

Thu nad dem Heinen B fragen, 

Brieff tragen vbr Landt ift mein’ Sitt 
Bmbs Trandgeldt nem ich fie gern mit ıc. 


Außerdem find, um das Biel der Verbreitung der Flug- 
Schrift zur Tennzeichnen, auf dem Zitelblatte die Länder, in wel⸗ 
hen der Bote ſich auf feinen Reifen ſchon befunden bat, eben- 
falls in Reimen angeführt: In 

ifpanien auch Nauar, 
chottenland, Dennemarck, 
Italien, Äſterreich, 
Lottringen, Mümpelgart, 
Reinſtrom auff und nieder, 
Bin ich offt gezogen, 
Bey tag vnd auch bey nacht, 
Bu erkunden newe Mär 
ft geſchehen gar bald, 
ankreich, Engelandt dar, 
chweden, Poln, Vngarn ftard, 
Sophey, Schweikr vnd dergleid, 
Wirtenberg, Pfalt an ber Hart, 
Teudichland Hin und wider, 
Welchs gang vnerlogen, 
Das ich gar nicht geacht, 
Wo etwas vorhanden war 
Wils erzehlen mannigfalt. 
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Die, Slugihriften hießen auh „Relationen.“ 
Sie waren nur jelten mit Angabe der Jahreszahl und des 
Drudortes verſehen und fchilderten meift bejondere Vorfälle, 
wie Hexenprozeſſe, Spukgeſchichten, Kriegsereigniffe ze. 

Als Verfaſſer der zu Ausgang des XVI. Jahrhunderts in 
Frankfurt (Main) erihienenen Meßrelationen, der Borläufer 
der Zeitungen im modernen Sinne, wurde meist Jacobus 
Francus angeſehen. In einer Abhandlung des Hiſtorikers Dr. 
Felix Stieve in München — „Ueber die älteften halbjährigen 
Beitungen oder Meßrelationen und insbefondere deren Be- 
gründer Freiherrn Michael von Aiging“ —, wird indeß nach⸗ 
gewiejen, daß Michael von Wiking die erften Sranffurter Meß- 
relationen herausgegeben und jomit auf den Ruhm Anſpruch 
bat, der Begründer der älteften gedrucdten Beitungen zu fein. 

Als wejentliches Merkmal einer Zeitung betrachten wir 
gegenwärtig da3 Erjcheinen in regelmäßigen Friften. Urjprüng- 
ih dagegen und noch tief ins XVIII. Jahrhundert hinein be- 
zeichnete das Wort Tediglich eine einzelne Nachricht oder ein 
gleichzeitige Ereignis. 

Die Relationen erichienen unter Titeln, wie: Fama, 
Poftreuter (der Poſtreuter wiederholt gewöhnlich die Be— 
gebenbeiten des Jahres in Knittelverſen), Boftillon, der 
alte Poſtmeiſter, Felleiſen u. ſ. w., Titel, welche be- 
weifen, wie groß an der Entftehung und Verbreitung der Hei- 
tungen der Anteil der Poſt geweſen ift. - 

Es jei uns geftattet, auf dieſe litterariſche Erſcheinung des 
16. Jahrhunderts, die Poſtreuter, näher einzugehen, die zwar 
nicht zu den eigentlichen Zeitungen zu rechnen ſind, 
wohl aber Vorläufer derſelben waren. Nach Robert Prutz 
erſchieen Poſtreuter, analog den Kalendern, als deren 
journaliſtiſches Seitenſtück ſie zu betrachten waren, einmal 
jährlich. Ihren Inhalt lieferten die Ereigniſſe des verfloſſenen 
Jahres, wobei ſie ſich keineswegs auf die großen Begebenheiten 
der politiſchen Geſchichte beſchränkten, ſondern auch auf die lo— 
kalen Neuigkeiten, „vermiſchte Nachrichten,“ Brand⸗, Mord- und 
Diebesgeſchichten, die Mißgeburten und Wunderzeichen ihre be- 
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fondere Aufmerkſamkeit lenkten. Was fie aber nächſt der all- 
jährlichen Wiederkehr namentlih kennzeichnet, iſt Die poetiſche 
Form: fle find durchgängig in Berfen abgefaßt — Berfen, an 
denen allerdings die Poeſie wenig Anteil bat, die aber Doch 
damals ein ebenfo nötiger Schmud diefer politifchen Kalender 
geweſen zu fein jcheinen, wie in unferen Tagen etwa die Bilder, 
mit denen unjere Volkskalender ausgeftattet find und an denen 
— wenigſtens in vielen Fällen — die Kunft gleichfalls nur 
geringen Anteil bat. 

Wann die Boftreuter zuerft erichienen find, haben wir 
mit Gewißheit nicht ermitteln können; jedenfalls ift das nicht 
viel vor Mitte des 16. Jahrhunderts geſchehen. Gewiß iſt, 
daß ſie gegen Ende desſelben in voller Blüte ſtanden. Aus 
dem Jahre 1590 ſind drei verſchiedene Arten bekannt gewor⸗ 
den. Die anſehnlichſte und wie es ſcheint urſprünglichſte von 
ihnen iſt folgende: | 

„ver poft Reutter bin ich genanbt 

Dem bindenden Bothen wohl befandt, 
Dieweil er ift mein gut Gejell, 

Darumb bin ih kommen auch zu ſtell 

Und will auch machen offenbar, 

Was ſich das Neun und achtzigit Jahr, 

Bon Wundern ferner han verlauffen, 

Lieber, lied mich, und thu mich Tauffen.” 


Hierauf folgt ein Holzichnitt, der den Boftreuter dar- 
ftellt, mit Bofthorn und Federhut, im Gefpräh mit dem 
bintendenBoten, einem Mann in Bauerntracht mit einem 
Klumpfuß, daneben die Jahreszahl 1590. Darunter ftehen noch 
folgende Verſe: | 


„Den poft Reutter, vor ehrt zu dand, 
Den großen Willkum, machts nicht langk.“ 


Das Ganze, ſieben Bogen in Quart, iſt ohne Ortsangabe. 
Den Anfang macht der Poſtreuter: 


„Ein Reuttend Poſt bin ich genandt, 
Ich hab' durchritten manches landt, 
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Die rechte Wahrheit zu erfunden, 

Was fich bisher zu diefer Stumden 
Das Uht undNeun und Ahtzigft Fahr, 
Bor Wunder, Unglüd und gefahr, 
And Mord und ZTodtichlag Hat begebn, 
Koft vieler Menfchen Leib und Lebn, 
Bon Türken, Heyden und Bapiften 
Sowol aud von den rechten Chriften. 
Denn nicht allein Manch ehrlich Dann 
Sein Mundt und Augen zugethan, 
Sondern auch Fürffen und Königslindt 
Mit wunter hergerichtet find. 

Als ich euch lenglich wil erzehln, 
Jedoch hie jehe ih ein Geſelln, 

Der auch zum Theil von Sachen weiß, 
Die ich erfahren hab mit lei, 

Wie mich behünkt, ich fol ihn fennen, 
Weiß ihn in Eyl doc nicht zu nennen, 
Sieb, Tieber, fieh, wie Iumpt *) er rein 
Solt’3 nicht der Hindende Both fein, 
Er iſt's vormar, glüd zu mein Both!! 


Darauf antwortet der hinkende Bote ebenfall3 in gebun- 
dener Rede. Der Boftreuter bejchreibt ihm darauf den Weg, 
den er gemacht, und die Länder, aus denen er Neuigkeiten mit- 
bringt. Wir fegen die Stelle her, weil fie uns den Umfang 
diefer Kollektiv⸗Zeitung zeigt: 


„Dann ald auf Frankreichs dontir (Grenze) 
Damals geſchieden bin von bir 

Vnd — die landt bin ſchnell fortkommen, 
Hab' ich mein Weg bald für genommen, 
Einſtmals dur hoch Burgundien, 

Auff Sophia (Savoyen) vnd Italien. 

And Schiff trat ich zu Genua, 

Bnd fuhr nach Barfalonia, 

Dem Hilpanier onterthan, 

Ich ſprach mein Rößlein weiter an, 

Boftirt durch Catalonia 

Bis ich kam in Caſtilia, 

Da in Madrid zu dieſer Friſt 

Das Königlich Hoflager iſt. 


*) lumpen — bummeln, hinken. 
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Nah Portugal eyit ich gar jehr, 

Zu Lyſabon ſaß ih auf Meer, 
Lieff umb Irrl⸗ nnd Schottenlanbt, 
Bis das ich fam ind Niederlandt, 
Da mußt’ ih Engellandt bejehen, 
Als ich aber da hört verjehen (erzählen), 
Was newe Wunder in Frankreich 
Sich damals han begeben gleich 

Zog ih an hin, erfuhr’s in's ſtill 
Wie ich nachmals berichten will. 

Bon dar reit’ ih in Dennemard 
Bnd dann in Schwedenreich fo ftarf, 
Weiter nah) Polen ftund mein Sinn, 
In Hungerlandt reift ich auch Bin, 
Durch BDfterreih fomm ich jeßt Hier, 
Wie ih am End’ will fagen bir zc. 


Mit diefer Schrift zum großen Zeil wirklich übereinftim- 
mend, ift eine andere von demfelben Jahre: „Der PBoftboth“; 
jedenfalls ift der eine Nachahmung. Soviel dürfte indeflen 
fejtftehen, daß zu jener Zeit bereits eine Konkurrenz verjchie- 
dener Boftreuter beitand, und daß mithin die ganze Ein- 
richtung fich zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts auf einer 
gewiffen Stufe der Ausbildung befand. Ja, es war damals 
Ihon jener Wendepunft eingetreten, wo diefe Poftreuter 
ihren urjprüngliden Zeitungscharakter zum Zeil wieder ver- 
loren und in das Gebiet der Flug: und Zeitſchriften hinüber- 
ipielten. — Diefem Gebiete nämlich gehört der Poftreuter an, 
welcher den Titel führte: „Newer Calviniſcher Boft- 
Reuter,“ in weldem das theologikhe Element fich auf eigene 
Füße geftellt hat. Bon diefer Art iſt auch der „Boft Reuter 
und Ander Boft Reuter an päbjtliche Heyligkeit Pabſt Baulum V. 
von 1620 und 1621.” — Eine andere Ausartung der Poſt—⸗ 
venter don ihrer urjprünglichen Beitimmung, diefer nämlich, 
ein jährliches Submarium der politifchen Begebenheiten zu 
liefern, war, daß fie allmählich wie die regelmäßigen (möüchent- 
fihen Zeitungen) fich entwidelt hatten, gleichfall3 in derartige 
Zeitungen übergingen und nicht mehr jährlich, Jondern monat- 
lich und in noch kürzeren Zeiträumen erfchienen, jo daß fie fich 
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alfo recht eigentlih in die regelmäßigen Zeitungen verlieren. 
Seit Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts hörten die jähr- 
lichen Boftreuter völlig auf und waren in Zeitungen, 
teil3 monatliche, teil wöchentliche übergegangen. In diejer Form 
haben fie fich jogar bi3 zu Anfang unſeres Jahrhunderts er- 
balten, wie 3. B. der „Erfurter Boftreuter,“ der mit 
feinem Beiblatt: „Der hinten und vorn wohlgebudelte Monat3- 
bote* noch vor etwa achtzig Jahren erichien und einer großen 
Berbreitung, vorzüglich unter dem Landvolke und den unteren 
Ständen genog. Daß ein „hinkender Bote“ in Geftalt 
eines Kalender noch heute in Lahr in Baden erfcheint, dürfte 
befannt fein. 

Als weitere Borläufer ind übrigend auch die zu Ende 
des fünfzehnten Sahrhunderts alljährfich eripeinenden Kalender 
und Almanadje zu betrachten. — 

Bon Alters ber bis auf die neueite Zeit bildeten meift 
ſolche Städte die wichtigften Sitze der Beitungs-Litteratur, welche 
von den Hauptpoft- Touren berührt wurden. Der Schriftfteller 
Schwarzkopf jagt in feinem Büchlein: „Über Zeitungen“ (Frank: 
furt a M. 1795), daß „der Rhein,“ dieſe belebtefte Waffer- 
ſtraße Deutfchlands, im Laufe des vorigen Jahrhunderts auf 
beiden Ufern „mit Beitungsfabrifen“ eingefaßt geweſen fei. In 
den parallel der beiden großen Boft- und Handelzitraßen jener 
Beit, der Straßen zwifchen Nürnberg und Venedig, ſowie zivi- 
Ihen Brüſſel und Wien. belegenen Städten, erjchienen ſchon 
frühzeitig eine Reihe von Beitungen, von denen die zu Franl- 
furt a. M., Augsburg. und Köln fich bis zur Stunde an der 
Spibe des deutſchen Beitungswejens erhalten haben. Gelbft 
Hleinere Städte, wie Neumied, Rämpten, Lippftadt und ähnliche, 
die an und für fich völlig außer Stande geweſen mären, be- 
deutende Zeitungen zu unterbalten,. wurden durch den Umitand, 
daß jie an einer derartigen Route lagen, vielleicht fogar einen 
BZentral- und Knotenpunkt derjelben bildeten, zum Sitze meit- 
verbreiteter und einflußreicher Zeitungen, wegegen Haupt: und 
Refidenzitädte, felbft Provinzen und Länder, welche diejer Io- 
falen Begünftigung entbehrten, bis auf Die neueſte Zeit genötigt 
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geweſen find, ihren Seitungsbedarf von außerhalb zu be 
ziehen. 

Die gedrudten Flugblätter, welche, wie fchon be- 
merkt, unregelmäßig erichtenen, führten die Titel: Aviſo, An- 
zeige, Ausfchreiber, Bericht, Blättchen, Brief, Darftellung, Fama, 
Felleiſen, Hiftorie, Mär, Nachricht, Neues, Relation u. ſ. mw. 
‚Ihre urjprünglicde Form iſt die des Briefes. Meiſt jind fie 
mit Holzfchnitten und zwar oft von ZTagesberühmtheiten ver- 
jehen. Sie erſchienen nad) wichtigen Begebenheiten, wie. nach 
einem Kriege, einer Schlacht, einer Ueberſchwemmung, Yeuers- 
brunft ꝛc., auch berichteten fie wohl von irgend einer Mißge⸗ 
burt, einem Himmelszeichen oder fonjt für die Maſſe Interefiantes. 
Solde Flugichriften wurden in Augsburg den handſchriftlichen 
Beitungen beigefügt und aus der Berfchmelzung "beider Gat- 
tungen find, wie „Löper“ meint, jedenfall unjere heutigen 
Beitungen entitanden. Schwarzlopf nannte die erwähnten Flug- 
blätter zum Unterjchied von den fpäteren, eigentlichen (Tegel- 
mäßig erjcheinenden) Blättern „Selegenheitsblätter.* 
Daß fie aber den Keim unferer Beitungen bilden, dafür bürgt 
Ihon der Name „Zeitung“ oder „Newe Zeitung,” wie fie 
bereit3 Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hießen. 

Das ältefte befannte Flugblatt befindet fi, wie ſchon ex- 
wähnt, in der Leipziger Univerſitäts-Bibliothek; dasſelbe ift 
jedoh noch nit Zeitung genannt. — 

Die „wmunderlihe Erfindungderneuen Welt“ 
lautet unter anderem der Titel einer Relation. 

Wie Emil Weller in feiner Schrift: „Die erſten deutſchen 
Beitungen mit einer Bibliographie 1505 bis 1599 nachweift, 
erjcheint der Name Zeitung zuerſt auf einer Drudichrift, 
betitelt: 

„Copia der Newen (Z)eytung aus Prasilg Landt, Ge- 

truckt zu Augspurg durch Erhart öglin v. J. (1505).“ 

Bon den in Wellers Schrift aufgeführten Flugblättern 
jeien bier die Titel einiger angeführt: 

„Neüe zeyttung von Rom. Kayſ. Mayeſtat Poſtmayſter 

zu Rom Palgerin de Caſſos sc Vrbe die XX ijj May. 
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Anno ꝛc. XX vij (1527)” (befindet fih in Münden). „Gründ⸗ 
liche und Eigentlich Befchreibung. Bon der Königin in Engels 
landt, warum fie die Königin von Schottlandt Hat enthaupten 
laſſen, auff de Caſtell, genannt Vadringay, gelegen in der 
gegend Northamfterihier, geicheben im Jahre MDL vij (1587) 
am X. February. Darin alle vmbitände vermelt wirt, was 
fi) darbei zugetragen, und was für Gefandten zc. dabei ge- 
mwejen. Sehr Lieblich aber doch erbärmlich zu leſen, jeder- 
menniglih) zu einem Exempel, Auß Engliihen Sprad in 
Teutſch vertirt oder gebracht und in Drud verfertiget. Ge⸗ 
drudt zu Cöllen, im J. nach der Geburt Chrifti MDLXXXVIL*) 

Die erfte gereimte Zeitung iſt nach Weller im Sabre 

1520 in Wittenberg erjchienen unter dem Titel: 

„MDXX Newe zeyttung. Allen gutten Qutterifchen: Glück 
frid vnd ſeligkeit, vnd behuet fie gott von allem leyd. Die 
Anfangsverje lauten: 


„Ihr lieben freündt nun frewt euch al, 
Bnd fingt fröblich mit reihem ſchall, 

Te deum laudamus all Curtäsan, 

Auch al’ die euch thun fragen an ıc. —“ 


Geſchriebene Relationen erhielten ſich übrigens auch 
neben den gedrudten Beitungen bis in das fiehzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein, fo daß in einzelnen Ländern zu Gunſten der 
letzteren das Halten der erfteren verboten wurde, fo in Ofter- 
reih (1671) und in Braunfchweig (1698). 

Mit der Entmwidelung des Poſtweſens bildeten fich ſonach 
die bandjchriftlichen Zeitungen aus. Wer einmal in Acten des 
XVI oder XVII. Jahrhunderts hineingefehben bat, kennt 
dieje Zeitungen, die ftet3 ohne Angabe des Verfaſſers und ohne 
Adreffe, als Schreiben oder Zeitung aus dem und dem Orte 
vom fo und jo vielten bezeichnet, Beilagen zu den Berichten 
der Geſandten und politifchen Agenten bildeten oder von den 
Regierungen an befreundete Höfe überfandt wurden. Um 
Nachrichten zu verbreiten, ohne deren Urfprung zu verrathen, 


*) Prug, Geſchichte des Journalismus. 
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wurden in den Kanzleien mitunter Briefe und Berichte, welche 
der Negierung zugingen, in Beitungen umgewandelt, indem 
man Anrede und Unterjchrift wegließ und meitere ent|prechende 
Underungen vornahm. 

Auch Kaufleute und andere Private fchidten eimander mit 
ihren Briefen derartige handfchriftliche „Zeitungen“ von Allem, 
was fie an Neuigkeiten erfuhren, zu. Die Hofbibliotgef in 
Wien bejitt noch 28 Bände von Leitungen, welche in Den 
Jahren 1563 big 1604 den Fuggern aus den verſchiedenſten 
Gegenden zugingen. 

Mit der Zeit fanden fih an den Sigen der mädtigeren 
Regierungen und an den vornehmſten Plätzen des Handel und 
Verkehrs Leute, welche das Abfaffen von Zeitungen zu ihrem Ge- 
werbe machten oder folche fammelten und weiter übermittelten. 
Da es bei der immerhin geringen Ausbildung der Berfehrsmittel 
ſchwierig war, aus fremden Ländern Runde zu erlangen, und 
da jogar die Öroßmächte nur wenige, die Eleineren Regierungen 
gar feine Gejandten im Auslande unterhielten, jo maren Die 
Dienfte diefer Zeitungs oderApvifen-Schreiberoder 
Novelliſten, wie man fie nannte, und der Beitungsfammler 
ſehr geſucht. 1584 fchrieb dem Erzherzoge Karl von Anner- 
Öfterreich fein Geheimrat, Freiherr Hans von Kobenzl, Kaiſer 
Rudolph II. habe zu Cöln einen „vielwiffenden“ Mann, welcher 
ihm für ein Gehalt von 200 Goldgulden alle franzöfifchen 
und niederländischen Zeitungen zufchriebe; jet wolle er deffen 
Befoldung auf, die Hälfte herabjegen; leicht werde daher der 
Erzherzog denfelben mit 100 Thalern fich für den gleichen 
Dienft gewinnen fünnen, und gewiß jei diefe Ausgabe gut an— 
gelegt. Um diefelbe Zeit erbot fih Jeremias Kreffer von 
Augsburg die „Ordinari-Zeitung“ für jährlid 14 Gulden 
und Die exrtraordinären für 4 Kreuzer den Bogen oder beide 
zufammen für 25 Gulden 30 Kreuzer zu überjenden. Im 
Anfange des XVII. Jahrhunderts jehen wir verfchiedene Reichs- 
fürften in derartigen Verbindungen mit Zeitung3-Schreibern 
oder Beitungd-Sammlern, und wenig ſpäter hören wir, daß aud) 
Reichsſtädte folche unterhielten. Sogar der mähriſche Freiherr 


— 31 — 


Karl von Bierotin bejoldete um 1600 bereits zu Prag, Wien, 
Benedig, Paris und Conitantinopel Novelliften für die Zufendung 
ihrer Zeitungen und taufchte diefe mit Freunden gegen von 
ihnen anderömoher bezogene aus. 

Neben den biesher erwähnten bandichriftlichen Zeitungen, 
welche nur für engere reife beftimmt oder doch — ihres 
Preiſes halber — nur ſolchen zugänglich waren, begegnen ung die 
jogenannten gemeinen oder Drdinari - Zeitungen und Aviſen. 
Diefe, bemerkte der Churfürft von Mainz im Sabre 1618, 
jeien „jederzeit bei den Poſten geweſen und von benjelben aus- 
gejchrieben worden.“ Andere Nachrichten beitätigen feine Angabe, 
und da das Wort Boftmeister bisweilen als völlig gleich- 
bedeutend mit Zeitungsfchreiber gebraucht wird, werden wir uns 
den Sachverhalt jo zu denten haben, daß die Poſtmeiſter oder 
deren Schreiber die Neuigkeiten dieſes Platzes den Amtsgenoſſen 
an anderen Haupt: Boftftationen regelmäßig meldeten, und Diele 
Berichte gegen ein mäßiges Entgelt von Jedermann eingejeben 
oder abgefchrieben werden konnten. 

In Städien, wo mehrere Boitftraßen einmindeten und weit- 
Bin reichende Handelsverbindungen gepflogen wurden, lag es 
nun nahe, die Zeitungen, welche von den verjchiedenen Orten 
wie die Boften jelbft jede Woche einmal einliefen, zufammenzu- 
—* und nach minder günſtig gelegenen Plätzen weiter zu 
enden. 

Die erſte derartige handſchriftliche Wochenzeitung, welche 
bis jetzt bekannt iſt, wurde ſeit 1587 von Nürnberger Kauf— 
leuten nach Leipzig geſchickt. 

Nach Zeitungen verlangte man um ſo begieriger, je weniger 
man im Allgemeinen von dem, was jenſeits der Grenzen der 
eigenen Gemarkung vorging, wußte, und je ſchwieriger es war, 
Kunde von auswärtigen Creigniſſen zu erlangen. Das bewei— 
ſen die Maſſen von fliegenden Blättern und der Abſatz, welchen 
die halbjährlichen Relationen fanden. 

Verging doch beinahe das ganze XVI. Jahrhundert, ohne 
daß Jemand den ungleich leichter auszuführenden Gedanken 
faßte und verwirklichte, für die damaligen großen Märkte des 
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Buchhandels, nämlich für die Mefjen der bedeutendſten Handel3- 
pläße und namentlih für die Frankfurter Yaften- und Herbft- 
mefje, Die als Flugblätter gedrudten und bandichriftlich verbrei- 
teten Beitungen der jüngjten Vergangenheit regelmäßig zufammen- 
zuftellen und Diefelben fo allen Lefefundigen und insbeſondere 
auch den von den Poftftraßen entfernten Wißbegierigen auf einem 
jeit Iange gebabnten Wege anzubieten. 

Der Ruhm, diefe Halbjährigen oder Meßrela- 
tionen erfinden and damit die erften Seitungen in unferem 
Sinne geihaffen zu haben, gebührt aber, wie erwähnt, bem 
Freiherrn Mihael von AWitzing zu Schrattenthal. 
Michael von Wiking, oder wie er fich auf feinen Relationen 
nennt, Eyzinger, ftammte aus einem alten Abelögefchlechte, welches 
zu -Obereiging bei Ried im einft bayeriihen, jetzt oberöfter- 
reihifchen Innviertel Daheim war, im XV. Jahrhundert aber nad) 
Öfterreich überfiebelte. Michael verlebte feine Knabenjahre in 
Wien; an der dortigen Hochſchule begann er auch feine Studien. 
Er gab Ihon 1653 „Artis Oratoriae Tabulas‘, ein Compen⸗ 
dium der Rhetorik, in Tabellenform heraus. 

1583 gab Wißing eine „RelatioHistorica“ heraus, 
welche den Cölner Krieg und die fonftigen Beitereigniffe bejchrieb. 
Da die „RelatioHistorica“ für die weiteſten Kreiſe der 
Neichangehörigen als Sammlung neuer Zeitungen beftimmt 
war, bediente er fich in ihr der deutjchen Sprache, in welcher 
dann ebenjo alle ihre Yortjegungen geichrieben find. 

Die Relativ wurde eifrig gefauft und war im nächſten Sabre 
bereit3 völlig vergriffen. Es folgte vafch ein zweiter Abdrud und 
1584 eine Fortjegung, die „Hiftorifche Beſchreibung“, welche 
gleichfall8 viel begehrt wurde. So ließ denn Aitzing von da ab 
bi8 1588 noch eine ganze Reihe Fortſetzungen feiner Berichte 
über die Zeitereigniffe unter verjchiedenen Titeln und in kurzen 
Zwiſchenräumen folgen. Er dehnte gleichzeitig den Kreis feiner 
Nachrichten auf ganz Europa aus und gab ihnen damit das 
Gepräge einer allgemeinen Beitungsfammlung. Bon 1588 an 
aber gab Aitzing feine vielverlangten Relationen ununter- 
brochen jedes halbe Jahr heraus, und zwar zu den beiden großen 
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franffurter Meſſen im März und September. Die im 
März 1588 erfchienene „Postrema Relatio historica“ 
ift als die erite der Meßrelationen, zu betrachten 

Die Relationen Aitzings find bloße Stofflamm- 
lungen, trodene, unparteiifch gehaltene Berichte. Der Stoff ift 
in ihnen zufammenhauglos nad) der Beitfolge an einander gereidt. 
Viele der mwichtigeren Nachrichten und Uctenftüde, welche Aitzing 
veröffentlichte, ftammen unftreitig aus der Kanzlei des Kurfürften 
Ernſt von Cöln, in deſſen Dienften Aitzing in feinen lebten Lebens⸗ 
jahren ftand. Aitzing ftarb im Anfang des Jahres 1589 zu 
Bonn. 

Bor feinem Tode hatte Aitzing noch eineneue Relation 
begonnen. Der Verleger, bei welchem Aitzing's legte Schriften 
erichienen waren, forgte für die Vollendung, und fo erichien die 
Fortſetzung, welche bis zum 19. Februar 1599 reichte, im März 
dieſes Jahres. Sie ftellt die Nachrichten nicht, wie es Aitzing 
getban, unterſchiedslos nach den Daten zufammen, ſondern bringt 
erit die über Deutjchland, dann die über den Türkenkrieg und 
dann die über fremde Länder. 

Aitzing's Erfindung, die neuen Beitungen zu den Frank— 
furter Meſſen, in regelmäßig exjcheinenden balbjährigen 
Relationen gefammelt, zu veröffentlichen, war jo zeitgemäß, daß 
jein Unternehmen bald zahlreihe Nahahmungen fand. - 

Noh zu Lebzeiten Aitzing's waren verjchiedene Neihen 
von Relationen und „Biftorifhe Befhreibungen“ er 
Ichienen, deren genannte oder ungenannte Verfaſſer zun Teil 
mit der von Aitzing's ‚Schriften entlehnten Vignette Reklame 
für ihre Nahahmungen zu machen ſuchten. 

Unter den von Beitgenofjen Aitzing's herausgegebenen 
Beitungsunternehbmungen war den feit der Oſtermeſſe 1591 zu 
Frankfurt (Main) unter dem Namen Jacobus Francus 
ericheinenden Meßrelationen der größte Erfolg und die Yängite 
Dauer beſchieden. Der Berfafjer diefer Relationen war Conrad 
Lautenbach, Prediger zu Frankfurt (Main), ein gelehrter 
Mann, der fih mit Vorliebe mit gejchichtlichen Studien befaßte 
und auch durch ſeine Liebhaberei für Geſchichte zur Nachahmung 
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Aitzing's geführt wurde. Seit Dftern 1591 gab er, feiner 
Stellung wegen den eigenen Namen verbergend, ald Francus 
zu jeder Mefje eine Relation heraus. 1592 fügte er erläuternde 
Karten und Kupfer Hinzu. 

Lautenbach's Relationen find ausführlich und enthalten 
gute Nachrichten, doch ſtehen fie an Wert immerhin denen 
Aitzing's nad. In Hinfiht auf Den Abſatz dagegen über- 
trafen fie diefelben, was fie teil dem Orte ihres Erfcheineng, 
teil8 ihrer proteftantiihen Richtung zu danfen haben mochten. 

1595 ftarb Lautenbah. Nach feinem Tode wurde das 
Unternehmen vom Berleger Brachfeld in gleicher Weiſe fort- 
geführt, indem der Nachfolger fogar das Pieudonym des Bor- 
gängers beibehielt. Erſt 1599, als mit dem Tode des Ver⸗ 
legers auch deſſen Geſchäft zum Stillftand kam, erlitt die Reihe 
der Francud- Relationen eine Unterbreddung. 

Diefe Unterbrehung wurde von der nad) Zeitungen be- 
gierigen Mitwelt mit Bedauern empfunden, und es wurden 
1601 au zwei Orten Fortjegungen begonnen. Die eine wurde 
u „Hall“ veröffentlicht, die andere zu Magdeburg bei 
Johann Böttcher, deriih JakobFramen nannte. Beide 
Relationen bieten nur dürftige Nachrichten, doch erlebten die 
jenigen Framen's, die bi3 1606 zu verfolgen find, einen Er— ⸗ 
furter Nachdruck unter dem Namen Franecus. 

Inzwiſchen war längſt auch zu Frankfurt verſucht 
worden, Erſatz zu ſchaffen. Der Buchhändler Sigismund 
Latomus hatte fi mit Theodor Meurer zur Herandgabe 
bon Meßrelatiovnen verbunden: Die erfte Relation 
Meurer's, die zur Herbftmefle 1599 erfchten, wurde zwar „wegen 
anftößiger Schreibmeife“ Tonfisziert und erft ſpäter wieder frei- 
gegeben. Dies jchadete indeß dem Unternehmen nicht. Seit 
1600 wurden Meurer’3 Relationen auch mit Rupfern geichmüdt ; 
der Stoff, der Anfangs nur nach den Daten georbnet war, 
wurde jpäter nach Ländern unterjchieden. 

Der Name des Francus bewahrte jedoch jo guten Klang 
und leiftete Anderen jo erjprießliche Dienfte, daß Latomus zu 
dem eigenthümlichen Schritt gedrängt wurde, fich ſelbſt nachzu> 
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druden. Nachdem er Brachfeld's Buchhandlung angekauft Hatte, 
Yieß er feit dem Herbft 1603 die Relationen Meurer's ftet3 zu 
gleicher Zeit unter dem Namen Francus druden. 

Allmählich aber erlangte Meurer’3 Name: ein noch größeres 
Anſehen als jener des Francus, jo daß unter demſelben die 
Fortſetzungen der Frankfurter Meßrelationen noch den Anfang 
unſeres Jahrhunderts erlebten. 

Daß e3 auch Meurer am Orte jeiner Thätigfeit nicht an 
Nebenbuhlern fehlte, mag nicht befremden. Unter diefen ift hier 
befonders erwähnenswert der Frankfurter Poftichreiber Andreas 
Striegel, welcher, wie er fich rechtfertigt, durch Unmut über 
die unberufenen Fortjeßer des Francus zur Herausgabe feiner 
Relationen getrieben fein wollte Bor etwa 7 bis 8 Jahren, 
jagt er jehr ungenau, bat der Fromme, ehrlihe und gelehrte 
Jacobus Francus hiſtoriſche Relationen zu fchreiben begonnen. 
Nach feinem Tode ift fein Werk durch allerlei Gefindel fortge- 
jeßt, und namentlich feit zwei Jahren durch Meurer, „welcher 
nicht allein Hin und wieder die Echreiben und Briefe auf den 
Gaſſen mit Bejen zufammengerafpelt und gefehrt, fondern auch 
zu ſolchem jeinen Werke Krumme, halb Blinde und Lahme, die 
ihm allerlei Geſchwätz zugetragen, gebrauchte, und noch gebraucht, 
zudem er auch was die Weiber aus den Bädern und vom Marfte 
für neue Mährlein nach Haufe bringen, in jolche feine Hiftoria oder 
vielmehr Figmentum (Erdichtetes) unverſchämter und erdichteter 
Weile geſetzt“. Ich bin deshalb oft erſucht worden, weil dem Herrn 
Boftmeifter und mir Zeitungen von allen Orten zu— 
fommen, diefelben zu ſammeln. Sch konnte indeß nicht dazıı 
fommen. Lebte Herbſtmeſſe aber Hat fi noch ein Gröberer 
als Meurer, nämlich Jakob Framen, hervorgethan, „welcher der- 
maßen Späne gehauen, darüber Einer theils megen feiner 
Ungeſchicklichkeit, anderentheils wegen etlicher gräulicher hinein: 
gejegter Lügen billig erfchroden fein follte. Während der Herbft- 
mejje haben Meurer und Framen ſich gegenfeitig ihre Arbeiten 
fchlecht gemacht. Da Habe ich mich denn zu dieſer Arbeit ent- 
jchloffen, damit der gemeine Mann fein Geld nicht umſonſt 
ausgebe. Mein Vorbild waren die zu Oſtern 1601 er- 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 25 
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fchienenen Annales Rerum Europaearum des Matthias Nitters- 
hauſen“. 

Mit gleichem büreaukratiſchen Selbſtbewußtſein ſetzte Strie- 
gel auf den Titel ſeiner Relationen, daß alle ſeine Nachrichten 
ans dem kaiſerlichen Poſtamte ſſtammten. Meurer 
erwiderte den Angriff nur dadurch, daß er auf ſeinen Titeln 
bemerkte, ſeine Quellen ſeien nicht ‚allein die kaiſerlichen, fon- 
dern auch andere Ordinari-Poſten. Weiterer Verteidigung 
wurde er dadurch überboben, daß Striegel’3 überaus dürftigen, 
mit jämmerlidhen Holzjchnitten von Wilhelm Hoffmann aus- 
geftatteten Relationen ſehr bald eingingen. Bermutlich über- 
febten fie das Jahr 1602 nicht. 

Aug diefen gejchriebenen, fowie aus den erften gedrudten 
Nachrichten geht hervor, wie die damaligen Hauptverfehrsitraßen 
liefen und wie der Verkehr ftattfand. 

So befindet fi) im Dresdener Hauptſtaats-⸗Archiv vom 
Sabre 1526 ein 

„Berzeihnis aller Ordinariem®Poften: Heit- 

tendund Fußgehender Botten: fürnembiter Fuhren, 
u. ſ. w. wann vnd zu welcher Zeit fie Wochentlich alhero 
nacher Augſpurg kommen, vnd von bier wieder abreiſen dep- 
gleichen wo ſie logieren vnd anzutreffen ſein.“ 

Dieſe, anfangs ſonach ſchriftlichen „Aviſis,“ kamen im 
fünfzehnten Jahrhundert zuerſt in die Hände der Poſt meiſter, 
welche allein den öffentlichen Verkehr vermittelten, und ſo kam 
es, daß dieſe zuerſt die Erfindung des Buchdruckes benutzten, 
um die einlaufenden politiſchen Nachrichten als fliegende 
Blätter drucken zu laſſen, um ſie ſo in einem großen Kreiſe 
verbreiten zu können. Dadurch iſt es denn auch gekommen, 
daß urſprünglich Poſtmeiſter und Redakteur als gleich— 
bedeutend galt. Natürlicherweiſe erſchienen ſolche Blätter un— 
regelmäßig und nur nad) Bedürfnis; fie waren ſchon mehr un- 
jeren „Extrablättern” zu vergleihen und brachten nur nadte 
Thatſachen und mußten noch nichts von unrichtigen Lärmnach— 
richten (Senſationsnachrichten) Enten und unfruchtbaren Parla⸗ 
ments» und Vereinsreden. Löper nennt die Zeitungen 
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ein gemeinfames Erzeugnis der Buchdrucker— 
fnnft und der Poſt umd weift auf Beuft Hin, der in feinem 
Werke über das Boftrega! (Rena 1748) jagt: 

„Bor allen anderen fommt der Beitungen 
Urfprung aus den Poſthäuſern ber und eben da- 
rum find unter anderen Urſachen die Boftmeifter mit 
fo vielen ftattlichen Freyheiten begabet, daß von ihnen ber 
Lauf der Welt entlehnet unb gleich al3 aus einem Yeug- 
baufe durchgehende Erfahrung genommen werden Kann, was 
hier und da vorgebet.“ 

Geiftreich bemerkt Löper dazu: 

„Die Poſt und die Zeitungen haben überhaupt, troß 
ihrer der Form nach jo abweichenden Geftaltiing doch man- 
ches Gemeinfame. Beide find gleichfam die Nerven des mo- 
dernen Gejellihaftsförpers, zu denen in neuerer Zeit dann 
noch der Telegraph, die Drahtbriefpoſt, getreten 
ft. Die Zeitungen ftügen fi) durchaus auf die Leitungen 
der Poft und ihrer neuen Ergänzung und beziehen ihre 
Rabrung fast ausſchließlich durch fie ꝛc. Der in erjter Linie 
von der Poſt beförderte, gemeinhin nur an eine Perſon ge- 
rihtete Brief und die von der Buchdruckerpreſſe hergeftellte 
Zeitung mit ihren an eine größere Gejamtheit gerichteten 
Nachrichten find oft nur verfchiedenartige Zeugen derſelben 
Kumdgebung des menjchlichen Geiftes.” — 

Wie erwähnt, folgten auf die „Relationen“ die „newen 
Zeitungen.” Dies find bereits periodisch erichienene Schriften 
unter Ziteln, wie: Kalender, Meßfataloge oder, wie fie auch 
heißen, „Semeftral-Relationen.” Bu diefen gehört (1618) das 
berühmte „Theatrum Europäum.* ine diefer Relationen 
ift ım Jahre 1566 bei Peter Hug in Straßburg gebrudt und 
führt den Titel: 

„Die dritt New-Beitung“ vom XXI tag Augufti auß 
Wien, wie Jula mwiederumb von den Türken heftig belagert 
und beichofjen ift worden 2c.“ 

und aus fpäterer Zeit eine ohne Drudort: 
„Wahrhafte neue Zeitung, wie in dem Städtlein Hagenau 
25* 
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der Statthalter jammt feinem Hausgefind des jähen Todes 
geftorben, auch wie hernach in dem Haus Stühl und Bänk 
Blut geichwiget, 1626. 

Am reiten war die deutfche Litteratur an „Newen 
Zeitungen,“ deren Entftehung in die Jahre 1547 bis 
1594 fällt. 

Wie ſchon angedeutet und nach den archivaliſchen For⸗ 
ſchungen, welche Joahim von Schwarzkopf in feinen beiben Werfen 
„Über Zeitungen“ und „Uber politifche und gelehrte Zeitungen“ 
(1795 und 1802) veröffentlicht bat, ift in Frankfurt a. M., 
diefer „Mutter aller Kaufmannsgewerbe,“ die ſchon frühzeitig 
zahlreiche Verbindungen mit den umliegenden Orten durch Boten 
Poſten, Landkutſchen und Murktichiffe beſaß, vor allem aber 
Anziehungskraft durch die beiden jährlihen großen Meſſen hatte, 
im Jahre 1615 (nach Wuttke 1605) Die erite deutfche — und 
zwar wöchentlich erjcheinende — Zeitung, dag Frankfurter 
Journal, vom Buchhändler Egenolphb Emmel begründet 
worden. E8 war dies die erfte moderne Zeitung über- 
haupt. Diejelbe befteht — ſelbſtverſtändlich täglich (wöchentlich 
dreizehnmal) ericheinend — noch. Fat gleichzeitig gab Eon- 
rad Lauterbad, em verabjdiedeter Pfarrer aus Heidel- 
berg, unter dem Namen Conrad Frank eine Art politifche 
Beitung heraus. Schon im darauffolgenden Jahre fam der 
damalige franffurter Reich&poftmeifter Johann von den Birgh- 
den auf den Gedanken, die Vorteile, Die ihm feine amtliche 
Stellung in Bezug auf fchnelles und fideres Erhalten von Renig- 
feiten bot, zu verwerten und gründete im Jahre 1617 ein 
Konkurrenz-Unternehmen, betitelt: „Bolitifhe Aviſen,“ die 
bald in den Titel „Ordentlide wöchentliche Kaiſer— 
liche Reichs-Poſtzeitungen“ umgeändert wurden (feit 
dem 13. Aprit 1854 „Frankfurter Bo ft zeitung). Birghden, 
ein meitjehender genialer Poftbeamter, wurde von Emmel beim 
Frankfurter Magiltrat wegen Nachdrucks verklagt, und es ift 
vermutlih auch ein Verbot dieferhalb ergangen, denn noch im 
Jahre 1617 verwendete ſich der damalige Kurfürſt von Mainz, 
Johann Schmeithardt, in feiner Eigenichaft als Broteftor der 
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Reichspoſt, mittel3 eines Schreibens für Birghdens Zeitungs⸗ 
unternehmen, in welchem e3 u. a. beißt: 

„Wenn wir uns dann berichten laſſen, Daß die gemeinen 
AvifenundBeitungenjederzeitbeiden®Poften*) 
gewefen, von denjelben ausgeſchrieben worden, und 
billigen zu befjerer Ausbringung und Erhaltung des mwohl- 
und mit ſchweren Unfoften angeordneten gemeinnügigen kaiſerl. 
Poſtweſens bey demjelben die Ausschreibung der Bei- 
tungen bandzuhaben, dieweil wohl dafür zu halten, daß Die- 
jelben von dannen beſſer und beftändiger als andere Orten 
(da man eine zeithero befunden, daß durch ſoviel unterjchied- 
liche Zeitungsjchreiber, die Zeitungen jedes Gefallen nad) 
amplificiret, inventiret, auch wohl fürnehme Stände des Reichs 
Fäljchlich trabuciret, und nur dadurch zu ungleichen Discourfen 
Anlaß gegeben worden) zu erlangen, als haben wir ihme 
Poſtverwaltern in diefem feinem unterthänigiten Suchen um 
jo viel mehr willfahren und dieſe unſere gnädigfte Interceſſion 
ertbeilen wollen; gnädigft geziemend, Ihr wollet euch mehr 
gemeldtem kaiſerlichen Poſtweſen vielmehr als ander leut 
eigennüßigem Geſuch anrecommendiret und befohlen jeyn, 
und das angelegte Verbot wieder cafjiren und aufheben 
laſſen. Beſchiehet hieran ung angenehmes gnädigftes Ge— 
fallen u. }. mw.“ **) 

Birgbden aber, ein energiicher Mann, wollte das Allein⸗ 

recht der Herausgabe der Zeitungen durchjegen. Deshalb nahm 
er jpäter zur Erreichung dieſes Zieles die Vermittelung ſeines 


*) Hierzu bemerkt Löper: Diefe Behauptung bezieht fich wahr- 
Iheinlih darauf, daß der BPoftamtsihreiber Striegel im 
Sabre 1602 den feglgeichlagenen Verſuch gemacht hatte, politische Hefte 
herauszugeben, die aber nur halbjährlid und zwar zur Meßzeit er- 
fhienen und bald zu erſcheinen aufhörten. Der Titel derjelben ift: 
Relationes historiicae, wahrhafftige Bejchreibung aller fürnemeren 
denfwürdigen Geſchichten u. f. w. von der Faftenmeb bis zur Herbit- 
meß 1602. Alles auß dem Raiferlichen Poftamt zu Frankfurt a M. 
durch Andbream Striegel, Boftihreiber daſelbſt, und mit 
vielen Figuren gezieret. Gedrudt in Urjel MDCH. 

*+) Schwargfopf „Über politiihe und gelehrte Zeitungen.“ 
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Poſtchefs, des Grafen Leonhard von Taxis in Anſpruch, 
der als Reichspoftmeiiter bei der Sache perjönlich intereffiert 
war. Auf feine Beranlaffung eraing am 9. Mai 1628 ein 
nachdrüdliches Handichreiben des Kaiſers Ferdinand aus Prag 
an den Magiftrat in Frankfurt a. M., in welchem demſelben 
aufgetragen wurde, daß Niemandem das Druden der wöchent- 
lichen Beitungen geftattet werden folle, „al3 demjenigen, fo be- 
fagter Graf von Taxis hiezu verordnen“ werde. Die beiden 
Beitungs - Unternehmen bejtanden nichts Deftomeniger neben 
einander fort, daS Birghden'ſche Sowohl, wie das 
Emmeljiche. Die Emmels waren übrigens eine alte franf- 
furter Drudfirma, die ſchon im Jahre 1599 eine Schilderung 
der ungarijch > jiebenbürgifchen Kriege gedrudt, ſich ſonach 
auch ſchon auf politiichen Gebiete bewegt Hatte. Die 
Boft-Zeitung nahm feit 1748 den Namen „Ober- 
PBoitamtszeitung“ und feit 1754 „Frankfurter Kaiſ. 
Reih3-Oberpoftamt3- Zeitung“ an. Diejed einige 
Beit von Boftbeamten (wie dem Poſtrat Krapp) herausgegebene 
Blatt, das mit bejonderen Gerechtiamen (Privilegien; ausge- 
rüftet, von jeder Senfur befreit, aber für alle, aus einem Miß⸗ 
brauche diefer Eremtion (Befreiung) etwa entftehenden Nachteile 
verantwortli” war, ift erft im Jahre 1866 eingegangen. 
Der Berlag befand fi ununterbroden in den Händen der 
Ober-Boftamt3-Zeitungs-Erpedition. — 

Im Jahre 1618 erſchien der „Suldaifhe Poſtreuter“ 
und faſt um dieſelbe Zeit die „Berliner Zeitung“, von welcher 
noch mehrfache Reſte in der Bibliothek des Mariengymnaſiums 
zu Stettin aufbewahrt werden. Der Titel lautet: 

„Zeitung. Auß Deutſchlandt, Welſchlandt, Frankreich, 
Böhmen, Hungarn, Niederlandt vnd anderen Orten Wöchent⸗ 
lich zuſammengetragen Im Jahr 1619.“ 

Die erſte regelmäßig wöchentlich erſcheinende Zeitung in 
England datiert vom Jahre 1622. Somit bleibt Deutſchland 
unbeſtritten die Wiege der politiſchen Journaliſtik. 

In Köln beſtand ehedem auch eine „Kaiſerliche Reichs⸗ 
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Ober⸗Poft⸗Amts⸗Zeitung.“ Aus derfelben ift Die „Kölnif che 
Zeitung“ *) hervorgegangen. — 

Im Sabre 1651 erſchien, aber noch nicht täglich, unter 
dem Titel, die „Boftzeitung“ in Köln das Blatt. Später 
nannte es fi) „Sambstägige Cölnifche Zeitung,“ und erichien 
von 1763 als „Kay. Röm. Reich8-Oberpoitzeitung“. 

In Sadjen, im Herzen Deutſchlands, machte fih während 
der Bedrängniffe des Dreißigjährigen Krieges zuerit das Be- 
dürfnis nach einem öfter als einmal in der Woche erjcheinen- 
den Organ geltend und Leipzig, al3 der Mittelpunkt des Hans 
dels, ſchien der geeignete Bla dazu zu fein. Allein zahlloje Hemm- 
niſſe jtellten fich der Ausführung des Planes entgegen ; jo wurde 
der Buhdıuder Johann Bauer noch im Jahre 1640 ab- 
jchläglich beichieden, als er um ein Brivilegium zur Herausgabe 
einer wöchentlich erjcheinenden Beitung einfam, weil „mit ſolchen 
Zeitungen öfters große Vnrichtigkeit vorgehet.“ 

Am 1. Januar 1660 endlich erreichte Veipzig fein Biel, 
indem eine neue Beitung und zwar die erſte tägliche, er- 
Ichien. Der Titel der erjten Nummer it: 

„Erſter Jahr-⸗Gang der Täglich neu umlauffenden Kriegs: 
und Welthändel oder zufammengetragene unparteyliche Nous 
velles. Wie fih die — Im Zahr 1660 in⸗ und außer ber 
Chriftenheit begeben — vnd — Bon Tagen zu Tagen in 
Leipzig — ſchriftlich einkommen — In guter Ordnung vnd 
einem vornemlichen Stilo nebſt einem Regiſter unter Churfl. 
Durchl. zu Sachſen gnädigſter Freiheit alſo colligirt von 
Thimotheo Hitzchen, Lips. Not. P. C.“ 

Bei dieſer, wie bei der Kölniſchen Zeitung zeigt ſich die— 
ſelbe Erſcheinung, daß ſich gegen Ende des ſiebzehnten bis Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts neben der deutſchen auch eine 
lateiniſche Ausgabe nötig machte, bei der Kölniſchen aber außer⸗ 
dem auch noch eine franzöſiſche. 


Man vergleiche ein von der „Kölniſchen Zeitung“ 1872 zu 
Nr. 269 herausgegebenes Extrablatt, beſonders das dritte Blatt „Die 
Druckerei der Kölniihen Zeitung.“ 


— 392 — 


Der dreißigjährige Krieg leiſtete dem Zeitungsweſen in 
Deutſchland weſentlichen Vorſchub, indem man täglich von Durch⸗ 
zügen der Kriegsvölker, Belagerungen und Erſtürmungen der 
Städte, Siegen und Niederlagen zu reden und zu ſchreiben 
hatte. Naturgemäß entſtanden an den beiden älteſten großen 
Poſt- und Handelsſtraßen, nämlich Nürnberg-Be- 
nedig und Brüſſel-Wien, eine Anzahl Zeitungen, aber 
auch an anderen Poſtrouten. Nah dem Vorgang in Frank⸗ 
furt und Köln erftanden ebenfalld ſchon im fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert politifche Zeitungen in allen großen Städten Deutjch- 
lands, namentlich in Augsburg und Leipzig, Magdeburg,*) Nürn- 
berg (der Nürnberger Kurier feit 1673), Breslau (Breslauer 
Beitung jeit 1676 x). In Hildesheim fol ſchon 1619 und in 
Herford 1630 eine Zeitung entitanden jein, die jedoch nicht 
lange bejtanden. In Lübed erftand 1692 die inzwilchen 
wieder eingegangene „Lübecker Beitung.“ 

Einen größeren Aufſchwung gewann das Beitungsiwelen 
im achtzehnten Jahrhundert. Aus dem Jahre 1710 datiert 
das Entjteben de8 „Hamburger Rorrefpondenten,“ 
der fih aus dem „Schiffbeder Poſthorn“ entwidelte, aus 
den Jahre 1722 in Berlin das der „Voſſiſchen,“ vor 
dem „Rüdigerſche Zeitung“, und aus dem Jahre 1798 das der 
„Allgemeinen Zeitung“ (Augsburg). Das Ericheinen des 
„Hamburger unparteiiichen Storrejpondenten“ und der „Aug3- 
burger Allgemeinen Beitung‘ hat in der Gefchichte des deutichen 
Beitungswejen3 Epoche gemacht, denn es waren die erjten Bei- 
tungen, welche aus den entfernteften Gegenden Nachrichten Durch 
eigene Korrefpondenten erhielten. Bis zum Beginn der fran⸗ 
zöfiichen Revolution (1789) war der „Hamburger Korreſpondent,“ 
(der noch jet befteht), Das bedeutendfte Blatt in Deutichland. 
Auffeben machte im Jahre 1793 zu Tübingen die vom Buch— 
händler Cotta gegründete „Neueſte Weltkunde.“ Noch in dem- 


*) Die Anfänge der „Magdeburger Zeitung” reichen zurüd bis 
1619— 1626. Das einzige aus der älteften Beit erhaltene Blatt dieſer 
Beitung datiert vom Jahre 1626 und trägt den Titel „Wöchentliche 
Beitungen.” 


— 3983 — 


ſelben Jahre verboten, nahm ſie am 8. September den noch 
jetzt beſtehenden Titel „Alkgemeine Zeitung” an, überſiedelte 
nach Verlauf eines halben Jahres nach Stuttgart, 1803 von 
dort nad Ulm, und als dieſes unter würtembergiſches Szepter 
kam, nach Augsburg. 

In Preußen entftand die erſte politiſche Zeitung unter 
der Regierung des Kurfürſten Georg Wilhelm. Durch kur⸗ 
fürftlihe Verordnung vom 23. Januar 1632 erhielt nämlich 
der Botenmeijter (Poſtmeiſter) Beit Friſchmann 
in Berfin den Druck und Verlag der „Staats-Zeitung“, jedoch 
unter der Bedingung, 

„daß nichts von Basquillen, fie jeien auch wider wen fie 
wollen, oder jonft etwas drinnen fein jollte, jo Einen oder 
den Andern, zumal Standbesperjonen, verlegen könnte.“ 

Diefe Übertragungs-Afte begründete zugleich die Befug- 
nis der Poſtbeamten zum Debit der Zeitungen. Der- 
jelbe erfolgte noch bis zum Sabre 1820 für eigene Rechnung 
der Poſtbeamten.“) Zwar hatten fie aus der Einnahme ge- 


*) Den preußiſchen Poftmeiftern war bald nach Entftehung des 
Zeitungsweſens das Recht eingeräumt worden, die bei ihnen und 
den ihnen untergebenen PBoftwärtern abonnierten Zeitungen mit dem 
Reitpoften portofrei zu beziehen und fie den Beitellern unter Erhe- 
bung einer Proviſion, d. 5. eines Zuſchlages zu dem von ihnen ſelbſt 
zu zahlenden Preiſe, zukommen zu lafien. Aus den ihnen zufallenden 
Beitungsprovifionsbeträgen hatten die Voftmeifter die Koften für An- 
fhaffung und Unterhaltung der Briefbeutel und Schreibmaterialien, 
jpäter auch jene für Heizung und Beleuhtung der Poftdienfträume 
zu beftreiten. Bei Erlaß der Poftordnung für das preußifche WPoft- 
Sermwaltungsgebiet vom 10. Auguſt 1712 erjcheint die Beſorgung der 
Beitungen jeitens der Boftmeifter unter den angegebenen Bedingungen 
bereit3 al3 eme allgemeine und althergebradhte Einrichtung. Es wird 
beftimmt: die Poftmeifter follen nur ganze, von ftarker, aber nicht 
zu grober Leinwand gefertigte Briefbeutel verwenden, „zu deren An- 
ihaffung, jo oft neue nötig, ihnen dag Accidenz von den Zeitungen gegönnt 
jei“, und außerdem noch bemerkt, dab den Poftbedienfteten, jo lange 
dieſes Emolument nicht gemißbraucht werde, der Beitungsvertrieb 
zur Anſchaffung ftarker Briefbeutel und der erforderlichen Schreib- 
materialien frei zugeftanden werden jolle. Die allgemeine Poſtordnung 
für fämtlihe königlihe Provinzen vom 26. November 1782 hält 
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wiſſe Bureaubedürfniſſe zu beſtreiten; ihr Gewinn war aber 
immer noch ein erheblicher, obgleich ſie es bei weitem nicht ſo 
ſpekulativ anzufangen wußten, als ihre Kollegen in Polen. Dort 


dieſen Zuſtand in allen Richtungen aufrecht. Die den Poſtmeiſtern 
für die Zeitungen eingeräumte Bortofreiheit wird indeflen dahin de—⸗ 
finiest, daß ſich Iegtere nur auf „Den Transport der Zeitungen und 
dergleichen Papiere“ erftrede, nicht aber auch auf die Abführung von 
Beitungsgeldern an die Verleger oder die Verlags-Poſtanſtalten. 

. In einzelnen Yällen bezogen die Poſtmeiſter die bei ihnen be⸗ 
ftellter Zeitungen unmittelbar von den Verlegern, meiſtens jedoch bes 
dienten fie fih der Vermittelung der Poſtmeiſter an den Berlagsorten 
oder für ausländifhe Zeitungen derjenigen der Grenzeingangs-Poft- 
anftalten. Die mittelbare Bezugsweiſe murde bereit3 im vorigen 
Kahrhundert feitend der oberſten Boftbehörde als die regelmäßig 
einzubaltende anerkannt; die unmittelbare Berjchreibung der Zeitungen 
bei_den Berlegern follte den Boftmeiftern in den Abſatzorten nur 
dann erlaubf fein, wenn ihre College in den Verlags» oder Grenz 
orten zu hohe Forderungen für ihre Vermittelungen ftellten und bier- 
durch den Abſatz der Beitungen felbft beeinträdhtigten. 

Inzwiſchen war es nämlich zur Regel geworden, daß für Bie 
Beitung3bejorgung zweierlei Gebühren erhoben wurden, und zwar: 

1. der Rabatt, eine von dem Berleger an dem Poſtmeiſter des 
Berlagdort3 als Entihädigung für die von letzteren zu beforgende 
Correſpondenz, Einziehung und Abführung der Abonnementögelder, 
Berpadung der zu verjendenden- Zeitungen u. |. w. zu zahlende 
Summe. Der Rabatt mwurbe zwiſchen dem Berleger und bem 
Boftmeifter frei vereinbart und meiſtens nad) beftimmten PBrocentjägen 
de3 Erlaßpreijes des betreffenden Blattes berechnet. In noch nad) 
weisbaren Fällen ftieg er bi3 zu 25 p&t. des letzteren; 

2. die Brovifton, welche, wie ſchon bemerkt, in einem Bufchlage zu 
dent Erlaßpreiie beitand, alſo vom Beitungäbezieher zu tragen war. 
Diefe Gebühr fiel zun Zeil, gegebenenfalls alfo neben dem Rabatt, 
dem Poftmeifter am Verlagsort, zum Teil demjenigen am Abfagort zu 

Bezüglich der Höhe der ganzen Provifion beftanden bis zum Be- 
ginn des zweiten Jahrzehnts des laufenden Jahrhunderts feinerfei 
Borihriften. Es war vielmehr den Poftmeiftern überlaffen,, ihre 
Provifionsanteile nad eigenem Ermefjen feſtzuſetzen. Man ging 
bierbei von der Anſicht aus, daB das Intereſſe der Amtövorfteher 
an der Erhaltung und Erweiterung, der Beitungsbeforgung dem 
Publikum ausreihenden Schuß gegen Ueberteuerung gewähre. Erf: 
mal3 bei Einverleibung des Herzogtums Sachjen in die preußifche 
Monardie wurde bie Vorfchrift erlaffen, daß die Poftmeifter in dem 
neuen Yandesteil den Beziehern inländifcher Zeitungen regelmäßig 
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hielten die Poftmeifter in der Regel nur ein Gremplar der 
„Thorner“ oder der „Warihauer Zeitung“. Daß Tiefen fie 


nit mehr als die Hälfte und nur ausnahmsweije drei Viertel des 
Einlaufspreifes als Brovifion in Anfag bringen dürften. Sm Jahre 
1818 wurde dieſe Vorſchrift dahin geändert, daß die Proviſion für 
inländische Zeitungen höchftens einem Drittel, für ausländische Blätter 
höchſtens der Hälfte des Einkaunfspreiſes gleichlommen dürfe. 

Anderweit beftanden aber derartige Rormen für die Feſtſetzung 
ber Provifiondgebühbren nicht. - Unter folden Umſtänden erfcheint es 
ertlärlih, das fich die Bezugspreiſe für dieſelben Blätter in ben 
einzelnen Orten ſehr verjchieden ftellten, obwohl Transportkoſten, 
melde allein eine Verſchiedenheit hätten rechtfertigen können, der Ge⸗ 
bührenfreiheit der Poftmeifter wegen, überhaupt nit in Betracht 
kamen. Es Lofteten 3. B. im Jahre 1818 aufs Bierteljahr: Die 
Voſſiſche und die Spenerſche Heitung in Berlin 28, in Cleve 38, in 
Köln 49, in Aachen 48, in Danzig 60 Groſchen; die Cölniſche Zeitung 
in Cöln 20, in Halberftadt 22, in Aachen 27 und in Minden 40 
Groſchen; die Breslauer Zeitung in Breslau jelbft 30, in Danzig 48, 
in Neiße 54 und in Paderborn 60 Groſchen. 

Trotzdem muß ſchon damal3 ber Bezug der periodiichen Preß- 
erzeugnifje durch Bermittelung der Poftanftalten vor allen anderen 
Bezugsarten erhebliche Borteile geboten haben. Denn gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts inur in Preußen nicht mar der unmittel- 
bare Verkehr zwischen Lefer und Verleger aufgegeben, jondern auch 
der Beitungsvertrieb durch Buchhändler oder bejondere Kommiffionäre 
exrlojchen. Der Zeitungsbezug erfolgte nur noch im Boftdebitäweg ; 
die Poftmeifter jahen fi) thatſächlich im Beſitz eines Monopols für 
den Beitungsvertrieb. 
Gegen Ende des zweiten Jahrzehnts unseres Jahrhunderts war 
die Bahl der von den preußifchen Boftanftalten debitierten Zeitichriften 
bereit3 auf 388 angewachſen, unter welchen ſich 145 politifche Zeitungen 
und 243 nichtpolitifche Blätter befanden. 2 — 

Zu dieſer Zeit machte ſich der Mangel feſter Verqütungsfaͤtze für 


| ben Roftvertrieb der Zeitungen vermehrt fühlber. Die Klagen über 


bie Verichiedenartigleit der Erlaßpreiſe für diejelben Zeitungen nahmen 
zu; noch dringlicder wurden die Beichwerden dariiber, daß die Er- 
laßpreife ſeitens der Poftämter allzu Häufig geändert würben. Diejen 
Übelftänden wurde durch Verfügung de3 preußiichen Staatskanzlers 
von: 14. September 1820 zunächft bezüglich der beiden in Berlin er- 
ſcheinenden Zeitungen (der Voſſiſchen und Spenerihen) abgeholfen ; 
jedes dieſer Blätter follte von da ab im Gefamtumfang bes 
preubijcien Poftverwaltungs-Gebtet3 zu demſelben Preiſe geliefert 
werden. : 
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durch Kloſterſchüler ſpottbillig abfchreiben, und diefe Abſchriften 
verkauften fie dann für den Preis der Originals, wenn mög- 


Diefem Anfang einer Regelung bes Zeitungs - Brovifiondweiens 
folgte bald eine durdhgreifendere Maßnahme. Unter dem 15. Dezember 
1821 erihien das Regulativ über die zukünftige Verwaltung bes 
Beitungswefens, begleitet von einer Ausführungs-Anftrultion. 

Das Regulativ beftimmie zunächft, daß Jedermann das Recht 
habe, feine Zeitungen unmittelbar vom Berleger zu beziehen, und 
zwar mittel der Briefpoft unter Kreuzband gegen ein vom Verleger 
zu entrichtendes, auf alle Entfernungen glei, bleibende Porto. Yür 
die inländifchen LBeitungen ward Iebtered auf 4 Pfennig für Den 
ganzen, 21/, Pfennig für den halben und 1!/, Pfennig für den Biertel- 
bogen der Hauptblätter, auf 11/, bez. 1 Pfennig für den ganzen bee. 
halben Bogen der Beilagen feftgefeßt. Für ausländiihe Zeitungen 
war fein Unterfchied zwiſchen Haupt- und Beiblättern gemadit ; die 
Säße für den ganzen, halben und Biertelbogen waren auf 5, 4 und 
21/, Pfennig beftimmt. 

Sodann ordnete das NRegulativ die Provifion für die auf dem 
Wege des Poſtdebits bezogenen Zeitungen dahin, daß an Proviſion 
zu dem Einkaufspreiſe nicht mehr angeichlagen werden dürfe, als das 
Borto nad) den oben angegebenen Einzeljähen betragen hätte. 

Über die Berteilung der Brovifion enthält weder das Regulativ, 
noch die Ausführungs-Inftrultion eine Borfhrift. Eine foldde wurbe 
erft durch Xerfügung des General⸗Poſtamts vom 30. Rovember 1822 
dahin getroffen, daß dem Berlagd-Boftamt außer dem vom Berleger 
zu zahlenden Rabatt ein Drittel der Brovifion zukommen, bem Ab⸗ 
faß-Poftamt aber zwei Drittel zufallen jollten. Durch 8. 4 ber 
Ausführungs + Juftruftion zum Beitungs - Hegulativ wurde in 
beffen eine bedeutende Schmälerung der in Rede ftehenden Ein- 
nahmequelle der Amtsvorſteher eingeführt. Bom 1. Januar 1822 ab 
hatte jeder Boftmeifter, weldyer mehr als 100 Thaler jährlich an 
Zeitungsgebühr bezog, einen nad) beftimmten PBrozentfägen fteigenden 
Zeil zur Poftlaffe zu verrechnen. Die Inftruftion |prach überdies 
die Abficht aus, Die Zeitungsprovifionen demnädjft gänzlicd zur Staats- 
fafje einzuziehen. 

Dies konnte jelbftverftändlid nur unter Aufnahme des Beitungs- 
vertriebeß unter die amtlihen Obliegenheiten der Poftverwaltung ge- 
ihehen. Einen bedeutjamen Schritt auf dieſem Wege that übrigens 
ſchon das Regulativ. Es hob im 8. 7 das ben Poftbeamten der 
Haupt» und Refidenzitadt Berlin zuftehende Recht des Zeitungsdebits 
auf und verfügte zum 1. Jannar 1822 die Einrichtung bes Beifungs- 
kontors daſelbſt, welches unter der Oberleitung des General-Boft- 
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Yich noch temerer, an ihre Lefer und an ihre Kunden. Aus der 
Zeit des Kurfürften Georg Wilhelm datiert auch die Entftehung 
der poftamtlihen Zeitungsberihte. An der Hoffnung, 


amts das Zeitungsgefchäft in Berlin für unmittelönre Rechnung der 
Boftlafie verwalten follte, ' 

Segen Enbe des Jahres 1822 erichien der erite amtliche Zeitung- 
Breisturant. Er brachte für jede Zeitſchrift die Bahl der jährlich 
ericheinden ganzen, halben unb Biertelbogen der Hauptblätter und der 
-Beiblätter, die Einzel» und Yahresbeträge des „edictmäßigen Portos“, 
fowie ben ganzen Erlaßpreis einichließlich des Peitungsftempels. Er 
enthielt überhaupt 474 Rummern, und zwar 160 politifche Zeitungen, 
Darunter 78 in deutlicher Sprade, 163 nichtpolitiſche Tages⸗ und 
Wochenblatter. darımter 126 in deutſcher Spracde, und 151 feltener 
als wöchentlich einmal ericheinende ZBeitichriften, darunter 85 im 
deutſcher Sprache. Schon ber nächfte, für das Jahe 18924 herams- 
gegebene LZeitungs-Preisfurant zeigte eine größere Bollitändigfeit. 
Er umfaßte 845 Nummern, weile in 211 politiſche, 353 nichtpolitifche 
Taged- und Wochenblätter, fowie 281 fonftige Zeitſchriften zerfielen. 
In den drei Abteilungen finden fih 98, 288 und 151, zujammen 
. alfjo 537 Zeitungen und Beitichriften in dentſcher Spracde. Unter 
fümtlichen politiichen Blättern, welche in dieſen erften Preiskuranten 
aufgeführt find, befand fich kein einziges: mit mehr als ſieben Wochen- 
ausgaben, und bei nur dreien der politischen Zeitungen betrug das 
edietmäßige Porto und die danach berechnete Provifionsgebühr jähr- 
lich weniger ala 1 Thaler. Selbft unter ben nichtpolitifchen Zeitungen 
befanden fi nur vier, bei denen genannte Gebühr unter dieſem Be— 
trage blieb. Überhaupt waren bie damaligen. Beitungsd-Erlafpreije 
meiftens recht Hoch, wozu außer der noch teueren PBoftbejorgungs- Ge- 
bühr und dem meift in Anſatz Tommenden Zeitungsſtempel die Höhe 
ber Berlagspreife beitrug. Zieht man überdie8 ben Unterjchied in 
dem Geldwert in der damaligen und der jeßigen Zeit, fowie ben 
früheren und ben gegenmärtigen Umfang der Zeitungen in Betradt: 
fo wird man felbft bei denjenigen Beitungen, deren heutige Erlab- 
preife thatjächlich höher als zu Anfang des dritten Jahrzehnts jtehen, 
anerfennen müſſen, dab die jegigen Preife verhältnismäßig billiger 
find. Der Zahres-Erlaßpreis Hat ſich 3. B. bei der Koffiichen Zeitung 
und bei der Königsberger Hartung’schen Zeitung von 18 auf BO Mart 
gehoben; aber Ddiefe zwei Leitungen eridienen im Jahre 18% 
wöchentlich dreimal, und Die Nummer war bei dem leßtgenannten 
Blatt durchſchnittlich 11/3 Bogen, bei dem erfigenannten 2!/, Bogen 
mäßigen Umfanges ſtark. etzt ericheinen die beiden Zeitungen 
wöchentlich 12mal, und das Format ift bedeutend gewadien. Noch 
ungünftiger ftellten fih die Erlaßpreife für die außerpreußiichen 
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in den Belig von Pommern zu gelangen, war der Kurfürſt 
zwar dem Bündniſſe beigetreten, welche8 der Kurfürſt Johann 
Georg mit dem Kaiſer Yerdinand III. am 30. Mai 1635 zu 


Zeitungen, weil bei dieſen die Brovifionsgebähr ſowohl im Uriprungs- 
wie im Abjag-Boftgebiet voll erhoben, und unter Umftänden noch 
Zranfitgebühren für ein drittes Gebiet zugefchlagen wurden. Der 
„Schwäbiſche Merkur,“ welcher im Jahre 1824 wie Er ſechs Wochen⸗ 
ausgaben hatte, koſtete ehemals 34 Mark jährlich, alſo genau doppelt 
fo viel wie jetzt; die (Augsburger) Allgemeine Zeitung Hat ihre 
Wocenausgaben von 7 auf 13 vermehrt und koſtet heute gleichwohl 
12 Mark jährlich weniger ald im Jahre 1824; die Mainzer Zeitung 
bat ibre Wochenausgaben von 3 auf 6 gebracht, ihr Keutiger Ablag- 
prei3 beträgt aber nur 13 Mark 60 Pfennig gegen ehemals 32 Mark 
50 Pfennig ; bei der Wierer Zeitung ift trog der inzwiſchen einge- 
tretenen Berdoppelung ihrer Ausgaben der Abſatzpreis unter die 
Hälfte gejunfen, nämlich von 72 auf 30 Mark jährlich. 

Die Anſätze des Beitungs-Preisfurants follten aber nit für das 
berliner Beitungstontor allein Geltung haben; e3 wurde vielmehr 
alsbald angeordnet, daß dieſelben bei allen preußiichen Boftanftalten 
als die Meiftbeträge der Abjahpreije zu gelten Hätten. Nur für ben 
Bezug ausländifcher Zeitungen wurde nachgegeben, daß höhere Preije 
angejebt werden burften,. wenn Die Beiteller ausdrüdlich einen anderen, 
teuereren Bezugsweg als denjenigen über Verlin, welcher der Regel 
nad, einzuhalten fei, verlangten, oder wenn bie örtlichen Berhältzifie 
es nötig machten, zur Vermeidung zu großer und zeitraubender Um- 
wege fich der Vermittelung einer zwiſchenliegenden britten Poſtver⸗ 
waltung zu bedienen. Einige Jahre fpäter wurde angeordnet, daß 
etwaige Eriparniffe, welche fich bei der Wahl billigerer Bezugswege 
für ausländifche Zeitungen ergäben, den Abonnenten gutzurechnen jeien. 

Die Übernahme des geſamten Beitungsdebit3 anf Staatsrechnung 
erfolgte zum 1. Januar 1825. Die. Zeitunggemolumente der Poftbe- 
amten wurden von dieſem Tage ab aufgehoben, Zeitungsprovifion 
und Rabatt zur Poſtkaffe eingezogen. Dagegen wurden den Amts—- 
porftehern Entfchädigungen für die ihnen erwachſenden Einnahme- 
ausfälle gewährt und Bauſchſummen zur Beftreitung der Amtöbe- 
dürfniffe aus der Kaffe bemilligt. 

Bon nun au wurde ſeitens ber oberften Poſtbehörde dem Beitungs- 
wejen, welches endlich aus der untergeordneten Stellung eines Privat⸗ 
geichäfts der Poftmeifter zu der vollen Berechtigung eines Geichäfts- 
zweiges der Poftverwaltung jelbft gelangt war, erhöhte Sorgfalt ge- 
widmet. Bor allem ergingen umfafjende Anordnungen, um bie Bus 
führung der Beitungen an die Bezieher auf den fürzeften Wege ſicher⸗ 
zuftellen und Unregelmäßigfeiten nach Möglichkeit fernzuhalten. Der 


— 39 — 


Prag abgeihlofien Hatte, aber der noch fortdauernde Krieg 
zwiſchen Schweden und dem nunmehr vereinigten Heere der 
Raiferlichen und Sachſen, die Streifzüge und Plünderungen der 
Siegenden und Fliehenden in der Nähe der Mittelmart und 
der Hauptftadt hielten die Aufmerkſamkeit und Beſorgnis des 
berliner Hofes fortgejeßt rege. Um jofort von allen Ereigniffen 
unterrichtet zu werden, mußten die Poſtverwalter in Tanger- 
münde, Havelberg, Rathenow und Spandau täglich Berichte ein- 
jenden und aus diefer Anordnung haben fih die poſtamtlichen 
Beitungsberichte, welche feit Erlaß der Pojtordnung vom 
Sabre 1782 allmonatli dem General-Poſt-Amte zu .er- 
ftatten waren, über zwei Jahrhunderte. erhalten, da fie erſt im 
Sabre 1848 aufgehoben wurden Die Poſtmeiſter mußten 
fih mit den einjchlägigen Berhältnifien des Orts und. deffen 
Umgebung jtet3 auf dem Laufenden erhalten, jchon um möglichit 
zutreffende Berichte erftatten zu können; letztere erſtreckten fi) 
auf „Witterung,“ „Zuftand ‚und Befchaffenheit der Landſtraßen,“ 
„Preife der Konfumtibilien“ und „Höhe des Arbeitslohneg,“ 
Mortalität, Krankheiten, Viehjeuchen, Unglüdsfälle, Befchaffenheit 
der Yabrifen, der Gewerbe und des Handels, Tonftige- polizer- 
ide und „Berwaltungs » Gegenftände ,“ wichtige Militär- 
und Grenzſachen und fehließlih um Steigen und Fallen Der 
Poſteinkünfte. Die Berichte, welche der „Staat3-Beitung“ im 
Berlin zur Benußung übergeben wurden, fcheinen urſprünglich 
den Zweck gehabt zu Haben, dem Herausgeber der „Staat3- 
Beitung“ die Mitteilungen befonderer Korrefpondenten zu er- 
ſparen. Der NRedaktionsthätigkeit, welcher die Boftbeamten, 
biernach wenigſtens mittelbar, fich zu unterziehen Hatten, war 


Preisturant des Berliner Zeitungskontors wurde ald für ſämtliche 
Boftanftalten unbedingt maßgebend erflärt. 

Durch Berfügung vom 10. Dezember 1826 wurde die auf Orte 
ohne Buchhandlung berechnete Einrichtung getroffen, daß gewiſſe wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Wochen-, Monats» und Bierteljahrsfchriften Durch Bermittelung 
der Poftanftalten zum Sortimenterpreiß bezogen werden fonnten. 

Die Annahme von Poftabonnementd auf die im Orte felbft 
erjcheinenden Zeitungen wurde im Sahre 1835 > auedruͤclich geitattet. 
(Nah dem Poſt⸗Archiv.) 
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für jene Zeitung billig, vielleicht in den letzten Jahrzehnten auch 
ziemlich wertlos. Die Boftmeifter Hatten vor den Bei- 
tungsberidhten eine gewiffe heilige Scheu und überließen 
die Abfaſſung derfelben meift ihren Poſtſchreibern, jungen Leuten, 
die oft noch ohne Erfahrung und Urteil waren und ohne publi- 
ziſtiſche Bildung, ſodaß die Berichte, wenigſtens in der letzten 
Zeit ihres Beitehens, nicht anders als dürftig ausfallen fonn- 
ten. Oft wurden auch Ereigniffe, welche der Mitteilung wert 
geweſen mären, den Bojtbeamten nicht befannt, und in dieſem 
Falle galt es wohl mitunter, der Phantaſie Spielraum zu ge- 
ben. Denn Lofalanzeigen, welche in Ermangelung von Neuig- 
feiten eingejandt werden mußten, waren bei der höchſten Boftbehörde 
nicht beliebt, auch hatte da8 General-Boftamt wiederholt 
erklärt, daß es aus dem Inhalte der Zeitungsberichte auf Die 
geiftige Befähigung, die allgemeine Bildung nnd die Strebfam- 
feit der Berichterſtatter ſchließen werde. 

Außer der offiziellen „Staat3zeitung” beitand in Berlin 
feit dem Sahre 1628 eine Zeitung unter dem Titel „Aviſen,“ 
welche den Zwed hatte, wöchentlich oder mehrmals in der Woche 
dem Publikum befondere Ereigniffe mitzuteilen. Friedrich Wil—⸗ 
helm I. verbot im Jahre 1722 diefe Zeitung, erteilte jedoch 
zu ihrer Fortfegung das Privilegium den Buchhändler Rüdiger, 
welchem: jedod) der Beitungs-Verlag bald wieder entzogen murde, 
weil er mehrere Male mißliebige Sachen veröffentlicht Hatte. 

In Preußen wurde um jene Beit auch das Intelligenz— 
blattweſen eingerichtet, und das Berliner Intelligenz 
blatt erichien zuerit anfangs des Jahres 1727. „Se. Majeftät 
von Preußen haben zum Behuf Ihrer Lande und Unterthanen, 
damit der gemeine Mann in feiner Werkitatt auch was nübliches 
zu leſen haben möchte, gewiſſe jogenannte ntelligenzzettel oder 
MWochenzettel auszugeben anempfohlen. Die in jelbigen Anzeige— 
zetteln befindficjen Nachrichten beitehen überhaupt in folchen 
Dingen, an deren zeitigen Kundſchaft vielen Zeiten, abjonder- 
lich im Handel und Wandel, in ihren Verrichtungen inner- und 
außerhalb Landesgelegen“ u. ſ. w. Das Sntelligenzblatt in Berlin 
hatte das VBorrecht, daß alle Anzeigen und Ankündigungen, welche 
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in einer der beiden berliner privilegierten Zeitungen (Voſſiſche 
und Spenerjdhe) aufgenommen wurden, vorher in dasſelbe in- 
feriert werden mußten. Intelligenz- und Adreßfomtoire und 
auch wohl Antelligenzblätter beftanden 1828 in Preußen außer- 
dem in Königäberg, Danzig, Marienwerder, Gumbinnen, Stettin 
(für die Provinz Bommern), Breslau (für die Provinz Schlefien). 
Poſen (für die gleichnamige Provinz), Magdeburg, Halberftadt, 
Naumburg, Erfurt, Mimiter und Dortmund. In der Rhem- 
proving waren feine vorhanden. Der Debit der Intelligenz— 
bfätter erfolgte big zum Sabre 1850 duch die PBoftanitalten, 
Die erzielte Einnahme war für das neu errichtete Militär-Waifen- 
haus in Potsdam beftimmt. — In Sadjjen wurden zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts den Pojtbeamten für den Debit der 
Leipziger Zeitung 1 bis 6 Freieremplare bewilligt. 

Nah Rüdiger erhielt das Zeitungsprivilegium der Buch⸗ 
händler Voß (23. Febrnar 1722). Im Beſitz feiner Erben 
befindet ſich noch heute diefe Zeitung. 

Wenige Jahre fpäter (den 30. Juni 1740) Hatte auf Auf- 
forderung Friedrich IL. „Haude” in Berlin eine Zeitung 
unter dem Titel „berlinifhe Nachrichten von Staat 
und gelehbrten Sachen“ gegründet, die erft zu Anfang 
des Jahres 1875, vornehmlich infolge des damals berrichenden 
Gründungsſchwindels, ein Hägliches Ende nahm. (E8 war dies 
die Zeitung, welche der Berliner ſcherzweiſe „Onfel Spener“ 
nannte, während er die „Voſſiſche Zeitung‘ noch heute Die 
„zante” oder „Zante Voß“ nennt). 

Haude, Buchhändler in Berlin, lieferte dem Kronprinzen 
Friedrich (ſpäterer König Friedrich IL), feinen Bücherbedarf. 
Nah der Thronbefteigung veranlaßte ihn der junge König das 
„Journal de Berlin, ou Nouvelles politiques et literaires“ 
berauszugeben; dasfelbe ging jedoch nach Jahresfriſt ein. 

Dann gab Haude die ſchon genannten „Berlinfchen Nach— 
richten von Staatde und Gelehrtenjachen“ heraus; die erſte 
Nummer datiert vom 30. uni 1740. Sie führte über dem 
gefrönten Adler den Wahlipruh: „Wahrheit und Freiheit.” 
Der König jelbft fchrieb dann und wann einen Artikel für dieſe 

Geſch. d. deutſchen Poſtweſens. 26 
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Zeitung. Mit dem Ende des Jahres 1742 legte Haube jenen 
Wahlſpruch ab und erſetzte ihn Durch Die bis zu ihrem Ein⸗ 
Sue auf der Vignette vorhandenen Worte: „Mit Königlicher 
Freiheit.” 

Sowohl der Haude’i hen we der Voſſiſchen Zer 
tung Tieferte der König Hin und wieder eigenhändig geichriebene 
Beiträge. So enthielten unterm 5. März 1767 die „Berlini- 
ſchen Nachrichten” wörtlich folgende Korreſpondenz: 

„Bir vernahmen aus Potsdam, daß, nachdem jih am 

27. Februar gegen Abend die Luft verbunfelt, aus finiteren, 
durch ein Gewitter, wowvon man wenig Beilpiele bat, zur 
jammengetriebenen Wolfen, welche den ganzen Geſichtskreis 
bededten, ein Donnerwetter mit Bliben ausgebrochen und 
unter wiederholten Blitzſchlägen ein Hagel gefallen ift, dere 
gleichen man jeit Menſchengedenken nicht gejehen. Bon zwei 
Ochſen, welche ein Bauer vor emem Karren, den er zur 
Stadt fuhr, geipannt hatte, wurde einer ſogleich totge- 
ſchlagen. 

Viele Leute auf der Straße ſind verwundet worden; 
einem anderen Bauer hat der Hagel den Arm zerſchlagen. 
Man hat auf der Straße Hagelſtücke in der Größe von 
Kürbiſſen gefunden, welche erſt zwei Stunden, nachdem das 
Gewitter aufgehört, geſchmolzen ſind. Dieſer beſondere Fall 
hat einen ſehr großen Eindruck gemacht. Die Naturkundigen 
behaupten, die Luft habe dieſe dichten, gefrorenen Maſſen 
nicht tragen können, es wären die kleinen Körner, durch die 
Heftigkeit des Windes getrieben, in den Wolken zuſammen⸗ 
geſtoßen und hätten ihre ausnehmende Größe erſt erlangt, 
als ſie dem Falle nahe geweſen. Es mag zugegangen ſein, 
wie es will, ſo iſt gewiß, daß dergleichen Begebenheiten ſehr 
ſelten und faſt ohne Beiſpiel ſind.“ 

Ein Profeſſor der Naturlehre ging auf dieſe vom König 
geſtellte Leimrute. Der gelehrte Herr fand ſich durch dieſen 
Bericht veranlaßt, über das ſeltſame Phänomen unter Aufbie⸗ 
tung all' ſeines Wiſſens eine Abhandlung zu veröffentlichen. 
Zum Schrecken des Herrn Profeſſors und zur Beluſtigung des 
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Publikums ftellte fi aber heraus, daß die ganze Erzählung 
erdichtet war und zwar vom Könige felbft, welcher dadurch bes 
abfichtigt hatte, die Aufmerkſamkeit des Publikums von etwas 
Anderem abzulenken. Ein anderer Aufſatz von der Hand des 
Königs erfchien in der „Beffifchen Zeitung,“ worin auseinander: 
gejebt wurde, daß die Leute beſſer thäten, Roggen⸗Kaffee ftatt 
Kolonial⸗Kauffee zu trinken. — 

Ein intereffanter Streit, den die „Spenerſche Zei— 
tung“ im erften Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts 
mit der Boftbehörde hatte, giebt‘ ein charakteriftiiches Bild, 
wie ſeitens diejer Zeitung die Erpedition des Blattes gehand- 
babt wurde. - 

Der damalige preußiihe General- Poſtmeiſter von 


Seegebarth richtete am 27. Juli 1809 eine Beſchwerde an 


das Benfur-Miniflerium des Inhalts: 
„Der Buchhändler, Redakteur und Verleger der Hande⸗ 
und Spenerichen Zeitung ſetzt das auswärtige Publikum dur 


feine große Saumfeligfeit beim Abliefern der fertigen Exemplare 


in die dringenbfte VBerfegenheit und jo haben am 26. Dezemb. 
1808 mit der Reitpoſt nah Konigsberg, Marienwerder ıc. 
gar feine Spenerichen Zeitungen abgehen können.“ 

Den gewiſſenhaften und ordnungsliebenden Seegebarth 
ärgerte natürlich die unverantwortliche Unpünktlichkeit des Bei- 
tungsunternebmerg, unter welcher einmal das Publikum zu leiden 
hatte, indem es für fein ſchönes Geld die Beitung zu fpät er- 
hielt, daS andere Mal der Poſt unzählige Scherereien und Be- 
ſchwerden erwuchten; denn die Zeitungs-Wbonnenten Tonnten fich 
nicht dorftellen, daß jener Verleger nachläffig und ſäumig mar, 
jondern waren vielmehr viel eher geneigt, Die Bummelei beim 
Boftinftitute und feinen Beamten zu fuchen; auch waren Be- 
ſchwerden hochſtehender Zeitungs-Abonnenten in der Provinz 
zu befürchten und dem vorzubeugen, bejchwerte ih Seegebarth 
bei der einzigen damaligen Behörde, von deren eigenartiger 
Stellung dem Beitungs-Verleger gegenüber, eine Abhilfe feiner 
Saumjeligfeit überhaupt erwartet werden Tonnte. 

Aber Spener blieb ferner bummelig, troß aller Bitten und 

26* 
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Ermahnungen der Poftbehörde, ja, er war dreift genug, ſich 
damit zu entfchuldigen, daß er von hoben Behörden, nament- 
Yih vom Geheimen Staatsrat Nagler (dem ſpäteren General- 
Voftmeifter) bisweilen ſehr fpät noch Artikel erhalte, welche 
unbedingt aufgenommen werden müßten. 

Damit konnte es aber, wie Seegebarth ganz ridtig 
Hinzufügte, unmöglich feine Nichtigkeit haben, da doch die Vo }- 
ſiſche Zeitung, die ganz in derfelben Lage fei, ihre Po ft- 
eremplare rechtzeitig abliefere, der wahre Grund vielmehr 
darın Tiege, daß man aus Rnanferei zu wenig Leute in ber 
Spenerjchen Druderei befchäftige. Am Schluffe feiner Beſchwerde⸗ 
Ihrift verlangt Seegebartdh, der der humanen Anſicht war, 
daß man ganze Brovinzen nicht fo ohne Weiteres zeitungslos 
laſſen dürfe, eine Zurechtweiſung Karl Speners. 

Nagler wandte ſich jedoch keineswegs direkt an Spener, 
ſondern an den betreffenden Zenſor, indem er dieſem mit- 
teilte, daB er (Nagler) das pünktliche Erſcheinen nicht bindere. 
Er möge den Redakteur nur „vor fi kommen laſſen,“ und 
ihm feine, au8 dem Deangel an Gehülfen berrührende „Unorb- 
nung nachdrücklich und bei Androhung unangenehmer Maßregeln‘ 
verweilen. 

Bon diefem an den Zenfor Himly gerichteten Schreiben 
erbielt Seegebarth, dem damaligen bureaufratifchen Gebrauche 
gemäß, Abjchrift mit dem Bemerfen: „Sch Hoffe, daß durch 
die danach zu treffenden PVeranftaltungen ferneren Unregel- 
mäßigfeiten dieſer Art vorgebeugt wird.“ 

Es blieb aber bei Spener3 Unpünttlichkeit, denn bereits 
am 29. Januar 1810 beflagte ſich Seegebarth wieder bei Nagler 
über Speners Geichäftsführung unter Beifügung einer Beſchwerde 
des Poſtamts zu Frankfurt a. D., welches erklärte, e3 könne 
die Abonnenten nicht zufriedenftellen, namentlich nicht den „ver- 
ehrten und gütigen Kommandanten, Herrn Brigade-General von 
Kleist, Ercellenz.” Gebt ging man jchärfer gegen den, gegen 
feine eigenften Intereſſen fo gleichgültigen Spener vor und 
fchärfte der Spenerjchen Zeitungs-⸗Expedition ein, fie müffe auf 
Grund ihres Privilegiumd das auswärtige und einheimiſche 
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Publikum mit Ordnung und Pünktlichkeit befriedigen. Spener 
madte auch Verſprechungen, und wieder berichtet .Himly, der 
Benfor, an Nagler, den betreffenden Sektionschef des Minifte- 
riums des Auswärtigen, und diefer Chef der Zenſurbehörde, 
antwortete nad) abermals vier Wochen dem General-Boftmeifter 
durch abfchriftliche Anbeifendung des Zenſor Himly’ichen Berichts 
mit dem Zuſatze, wenn Spener abermals zu Beichwerden die 
Beranlafjung geben follte, das Minifterium Anzeige erbitte, wo⸗ 
bei e3 der Sektion allerdings wünfchenswert fein würde, zu 
erfahren, warum und Durch melde von dem pp. Spener 
unterlaffene Mittel das Publikum doch von der „Voſſiſchen 
Beitungs-Erpedition“ jchneller und prompter bedient werde. 

Es ist eine bemerkenswerte Erſcheinung und ein beachtungs⸗ 
werter Kontraft, die peinlihde Gewifjenhaftigteit der Staatsan- 
ftalt und die Fürforge für die Antereffenten einem fäumigen, 
fih Selber jchädigenden Privatunternehmer gegenüber, deſſen 
Nachläſſigkeit den pflichttreuen Seegebarth viel KRopfichmerzen 
bereitete. Denn bald, nachdem der General-PBojtmeifter fich 
pfiichtichuldigft für die hochſchätzbare Mitteilung bei Nagler be- 
dankt Hatte, ſah ſich Seegebarth abermals genötigt, „von 
gleichwohl wieder vorgefommenen Fällen das Gegenteil höheren 
Orts” zu berichten. 

Der brave Seegebarth machte ın der Sache allerdings 
einen bedenflichen, aber verzeihlichen Fehler, indem er von einen 
Minifterium Abhilfe begehrte, unter welchem zwar die Zenfur, 
feineswegd aber die BZeitungs = VBerjendungs - Angelegenheiten 
ftanden. 

Während die Voſſiſche Beitungs-Eppedition zu feinerlei 
Beichwerben Veranlaffung gab, hatte das General-Boftamt Ende 
Mai 1810 abermals Klage darüber zu führen, 

„daß die angerühmten Anftalten und Vorrichtungen der 

Haude⸗ und Spenerjchen Zeitungs⸗Expedition zur Beſchleu⸗ 

nigung des Zeitungsdruckes noch immer ſehr mangelhaft". 
jeten und 

„daß der ganze Kurs (über Hamburg), auf welchem dem 

Geſandten die berliner Zeitungen nach Amſterdam zugeſandt 
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würden, zwiſchen den 17. und 20. Mai aufgehalten werden 
mußte, lediglich, weil Spener nicht rerhtzeitig geliefert hatte * 

(Das war allerdings eine „auch nicht üble Maßregel,‘ 
die Bolt drei Tage uufzuhalten, damit Herr von Knobelsdorf 
feine Zeitung belam; indeflen „Eile mit Weile“ modte 
wohl damals ab und zu das Motto bei der Bojtbefür- 
derung fein; jedenfalls hatte e8 Spener noch weniger eilig 
bei Beförderung feiner Zeitung, al8 die Bot.) 

Spener wies in feiner Replit auf eine notwendige Preis- 
erböhung des Abonnements auf feine Zeitung bin; dann trat 
Schweigen ein, bis Ende Juli 1810 Seegebarth nochmals be 
ſchwerdeführend auftrat, nachdem das Hofpoftamt endlich zum 
eriten Male fih zu der That ermannt hatte, die Poſten 
vom 28. und 31. Juli ohne Spener'ſche Beitungen abgehen 
zu lafjen. 

Es iſt ganz ungeheuerlich und heutzutage kaum faßlich, 
was dazumal ſo ein Verleger einer privilegierten Zeitung dem 
Publikum zu bieten ſich erlauben konnte, ohne ſich ſelbſt ge⸗ 
ſchäftlich zu ruinieren. 

Aber bei dem Zurücklaſſen der Spener'ſchen Zeitung an 
den genannten Tagen Tieß e3 Seegebartb auch diesmal nicht 
bewenden. Es erging vielmehr wieder eine Epiftel von ihm 
an die fchon genannte Zenfurbehörde, worauf diefe nun 
(unterm 3. Uug.) eine Berfügung erließ, in welcher die Spenerſche 
Beitungs-Erpedition zum jo und jo ofteften Male „derlei Un⸗ 
regelmäßigfeiten und Nachläffigleiten nachdrücklichſt nuterſagt 
werden“ und derſelben in geradezu kindlicher Weiſe vorge halten 
wird, daß fie es vermeiden müſſe, Die Abonnenten in der Pro- 
vinz zu ſchädigen, Die ja dadurch die Zeitungen einen Poſtiag 
zu ſpät erhielten. 

Herr von Seegebarth erhielt natürlich wiederum Abſchrift 
von dem neuen Rüffel Spener's, und Spener legte den Rüffel 
zu den übrigen. Jedenfalls aber ilfuftriert der Seegebartbh- 
Spener’ihe Zeitungsftreit unſer preußiihes Bo ft- 
BZeitungsmwefen im eriten Jahrzehnt unferes Jahrhunderts 
und regt zu einem Vergleiche des damaligen primiriven Poſt⸗ 


Verkehrs mit dem heutigen weltverfehrsmäßigen, exakten, zu 
dem er ſich nad) noch nicht acht Jahrzehnten entfaltet dat. — 
Rebren wir von diefer Abichweifung, die wir im Anſchluß 
der Entitehungsgejchichte der „Spenerichen Zeitung” uns zit 
machen genötigt jeben und mit der wir der Entwidelung der 
periodiichen Preſſe Berlins in der Beitfolge ein wenig vorger 
griffen haben, zur Zeit Friedrihs des Großen zurüd. 
Bon Friedrih U. ift der Ausspruch befannt: „Zeitungen, 
wenn jie intereffant fein follen, dürfen nidt 
geniert werden“, — und unter ferner Regierung wurden fie 
denn auch nicht geniert. Nur allgemeine oder Landes-Kalami⸗ 
täten mochte er nicht gern beſprochen wiſſen, wie er 3.8. ver- 
bot, daß einer großen Feuersbrunſt, welche in Königsberg i. Pr. 
vorgelommen war, in den Zeitungen Erwähnung geihah. Es 
war eben fein Wunjch, im Auslande die Meinung zu verbreiten, 
daß in feinem Staate foviel Glück, innere Zufriedenheit und 
bürgerlihes Wohl zu finden ſei, als im Staate Preußen. 

Unter Friedrich WilhelmIl. erging am 19. Dezember 
1788 ein Edikt, welches die Zenſur einführte, jene Präven- 
Div-Maßregel (Vorbeugungs-Maßregel), wonach die Berdffent- 
lichung der Gebanfen-Erzeugniffe durch den Drud von vor⸗ 
beriger amtlicher Prüfung abhängig gemacht wurde. Damit 
begann eine vieljährige Beſchränkung der Prejfe, 
namentlich der Tagesprejje 

Die Zzenſur ift in Deutſchland übrigens noch älteren 
Urſprungs. Schon im Jahre 1530 preßte Kaiſer Karl V. dem 
augsburgiſchen Reichörate eine Art Zenſur⸗Ordnung ab. 

Die Zenſur zerſtört das Net auf Mitteilungen der 
Gedanken, ohne welche die Denkfteiheit wertlos ift; das Recht 
zu denten und zu jchreiben wird der Allmacht der jeweiligen 
Inhaber der Staatsgewalt unterworfen und von ihrem Belieben, 
beziebentlich den ihr untergeordneten Organen abhängig gemacht. 
Die Staatögewalt beraubt fi durch die Zenſur zugleid des 
wirffamen Mittels, vorhandene Übelftände und die Wahrheit 
zu ertennen und macht ſich Dagegen für das mit ihrer Erlaub⸗ 
nis Gedrudte im In» und Auslande mit verantwortlid. Dem 


Volk aber nimmt fie nicht nur den michtigften Hebel der Bil- 
dung, jondern auch die Mittel zum Schutze feiner natürlichen 
und verfafjungsmäßigen Rechte und zur Abwehr gegen Beamten- 
willfür und gegen ungerechte und unbillige Maßregeln. — Die 
befte Zenjur gegen Titterarifche Erzeugniffe, welche den öffent» 
lichen Geſchmack und die Sittlichkeit verlegen, übt das Publikum 
ſelbſt aus, und der ſicherſte und mächtigſte Schutz einer guten 
Regierung iſt die Publizität (Offentlichkeit). 

Hatten die Ereigniſſe während der franzöſiſchen Revolution 
zu einer verichärften Handhabung der Zenfurvorichriften Ber- 
anlafjung gegeben, jo waren die auf die Revolution folgenden 
Kriege auch nicht geeignet, eine freiere Bewegung der Prefie 
zu begünftigen; denn unter dem Geräufh der Waffen: konnte 
von einer Fortentwidelung auf geiftigem Gebiete überhaupt nicht 
die Rede fein. 

Unter der franzöjiihen Gewaltherrſchaft durften die deut- 
chen Beitungen nicht? anderes fein, als das Echo frangöfiicher 
Stimmen und dieje überdies nur laut werden nad) einer Rich- 
tung bin, welche dem Kaijer gefiel. Als Offizier "hatte Napo- 
leon I. die Preßfreihet hochgehalten, als Kouful kam fie 
ihm ungelegen und als Kaiſer baßte er fie und verfolgte er 
freifinnige Deeinungs-Außerungen mit biutiger Rache. So hörte 
er, al3 er ein großer Cäſar wurde, auf, ein großer Bürger zu jein. 

Auch nah den Befreiungsfriegen waren die Verhältniſſe 
einem großen Aufſchwunge des Beitungsiwejens nicht bejonders 
günſtig. Immerhin nahm dasjelbe doch nach Befiegung der 
Fremdherrſchaft einen gewiſſen Anlauf; es entftanden unter An- 
derem Kotzebue's „Ruſſiſch-deutſches Volksblatt“ in Berlin, 
Niebuhr's „Preußifcher Korrefpondent”, der „Rheinifche Merkur“ 
von Görres 1814—16, Bertuchs und Froriepg, jpäter Wieland 
jun.'s Oppofitionsblatt, Wetzel's fränkiſcher Merkur, Seybold's 
„Neckarzeitung“, Brockhaus' „deutſche Blätter,“ der „deutſche 
Beobachter“ von Röding und Bönzenberg in Hamburg; allein 
die von Metternich geleitete Bundestags⸗Politik, der ſich auch 
Preußen ſehr bald anſchloß, die Beſchlüſſe von Karlsbad im 
Jahre 1819 ſuchten ein Syſtem von Zwangsmaßregeln (Kon⸗ 
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zeſſionsſyſtem) gegen die Preſſe durchzuführen und insbejondere 
ihre Zufluchtsftätten in den freifinnigen Kleinftaaten, wie Weimar 
fomie in Bayern, Würtemberg und Baden zu vernichten. 

In den fogenannten demagogifhen Umtrieben 
erblidten die Regierungen eben gefährliche, gegen die innere 
Ruhe und Sicherheit, gegen die öffentliche Ordnung und Die 
beſtehende Verfaſſung ſowohl des ganzen deutichen Bundes, als 
der einzelnen Bundesftaaten gerichtete revolutionäre Beftrebungen, 
weshalb fie glaubten, gegen den gefürchteten Mißbrauch der 
Prefie vorbeugende Maßregeln treffen zu müflen. Durch den 
porerwähnten Bundesbeihluß vom 20. September 1819 murde 
daher für den ganzen deutichen Bund die Anordnung getroffen, 
wonach alle Zeitungen und Schriften von weniger al3 zwanzig 
Bogen der vorgängigen Zenſur unterlagen. 

Gleichzeitig erhielt die Bundes-Verfammlung die Ermäd)- 
tigung, Zeitungen und Schriften aus eigener Autorität dur 
einen Ausſpruch, vor welchem feine Appelation ftattfand, zu 
unterdrüden. Der Redakteur einer unterdrüdten Zeitung durfte 
binnen fünf Jahren in feinem Bundesftaate bei der Redaktion 
einer ähnlihen Zeitung wieder zugelaffen werden. Verbote 
gegen Zeitungen und Schriften ergingen in immer audgedehn- 
texem Umfange. Nicht nur die jämtlichen VBerlagsartifel einiger 
Buchhandlungen wurden verboten, jondern auch die fämtlichen 
Schriften einzelner Schriftiteller, ſowohl die bereit3 erjchienenen, 
als auch die, welche künftig noch erfcheinen möchten. Das Bun⸗ 
desgefeg vom 5. Juli 1832 verbot ganz allgemein alle außer- 
balb des Bundes in deutſcher Sprache erjcheinenden Beitungen. 
Die Ausdehnung der Verbote hatte zur Folge, daß mit ver- 
botenen Zeitungen ein ausgedehnter Schmuggel betrieben wurde. Es 
gab Leute, welche aus heimlicher Verbreitung derfelben ein 
heimliches Gefchäft machten und fo lange fie nicht ertappt wur⸗ 
den, war es auch ein jehr einträgliches Geſchäft. Manche wert- 
loſe Schrift erlangte erft dann Abnehmer und wurde mit wahr: 
bafter Begierde gejucht und gelefen, wenn fie jo glüdlich war, 
von einem Verbote betroffen zu werden; denn verbotene Früchte 
Ichmeden befanntlich am beiten. 
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Die Gerechtigkeit erfordert übrigens hervorzubeben, dab es 
in Preußen an Allerhödjiter Stelle Wille war, die Zenſurvor⸗ 
Ichriften mit möglichfter Milde gehandhabt zu jehen. Die Ver⸗ 
ordnung vom 18. Oftober 1819 bezeichnete ala Zweck der Zenfur 
demjenigen zu fteuern, was ben allgemeinen Grundfägen der 
Religion zumiderlaufe, zu unterbräden, was die Moral und 
gute Sitte beleidige, dem fanatifchen Herüberziehen der Religions⸗ 
mwahrbeiten in die Politit und der dadurch entitehenden Ber- 
wirrung der Begriffe entgegen zu arbeiten, endlich zu verhüten, 
was die Würde’ des preußifchen Staates oder der übrigen Bundes- 
ſtaaten verlegen Tünne. Dagegen bob die Verordnung ausdrüd- 
lich hervor, daß durch die Benfur feine ernfthafte und bejchei- 
dene Unterfuhung der Wahrheit gehindert, noch den Schrift- 
jtellern ungebührlicher Zwang auferlegt, noch der freie Verkehr 
des Buchhandels gehemmt werden folle. Leider wurde aber 
die wohlmeinende Abfiht gar Häufig durch die Täftlofigfeit 
und Beſchränktheit engherziger und verrofteter Benjoren ver 
eitelt, welche immer, den Mantel nad) dem Winde gerichtet, 
der vom hohen Bundestage herwehte, königlicher fein wollten, 
als der König und Fatholifcher, als der Papſt. So kann es 
denn nicht Wunder nehmen, daß die Beitungen jehr bald durch 
vollftändige Dürftigkeit fich auszeichneten. Während ein Teil 
der Blätter vorfihtig höheren Winken folgte, flächteten fich bie 
übrigen Beitungen von dem Gebiete der Politik auf das ber 
Aſthetik, der Kritik, der Litteratur, ja der bloßen Unterhaftung. 
Selbit die Erfgätterungen der Julirevolution von 1830 waren 
nit im Stande, in die deutſch-politiſche Tagesprefſe Leben und 
Bewegung zu bringen. Zwar enthielten die Beitungen eime 
ausſchließlich für Politik beſtimmte Abteilung. Den Stoff fin 
diejelbe aber entnahmen fie meistens dem Auslande, ımd fo 
fonnte e8 fommen, daß noch nach dem fahre 1840 bie dentfchen 
Beitungslejer über die öffentlichen Einrichtungen z. B. ın China 
und Japan beſſer unterrichtet waren, als über die im eigenen 
Vaterlande. 

Ohne Zweifel hätte das Unterdrudungs⸗Syſtem noch lünger 
fortbeſtanden, wenn nicht inzwiſchen und in den nächſten Jahren 
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auf anderem Gebiete eine große Revolution vor ſich gegangen 
wäre, die für den Journalismus von den tiefeingreifendſten 
Folgen fein mußte. Dieje Revolution wurde durh die Ein 
führung ber Eifenbahnen, ber Dampfidhifffahrt 
und kurze Beit darauf durch Einführung der elektriſchen 
Telegraphen herbeigeführt. Richt blos, daß das Poſtweſen 
dadurch einen neuen Aufſchwung nahm, daß die Entfernungen 
verfürzt, die Bewegung der Waren und Perſonen gefteigert 
wurde, e3 trat nunmehr auch unter dem Einfluffe dieſer mo- 
denen Kommunilationsmittel in allen ben Staaten, wo fie zur 
Ausführung gebracht wurden, eine geijtige Umwandlung der 
Kationen ein. 

Die Schnelligkeit, mit, welcher unter Hülfe jener 
Verkehrsmittel Berfonen und Nachrichten, die Länder und Meere 
durcheilten, fteigerte in allen Volkern und Volksklaſſen das 
Bedürfnis nach geiftigem Verkehr, nach freiem Austauſch der 
Gedanken und Meinungen, nad) rascher Kenntnis aller wich—⸗ 
tigen Ereigniſſe, und feine einzelme Regierung war mächtig und 
ſtark genug, diefe friſche geiftige Strömung zu bemmen und 
einzudämmen. Überall wichen vielmehr auch die Regierungen, 
die ſich am Hartnädigften der Zeitſtrömung entgegenftemmten, 
Schritt vor Schritt zurüd. In Deutſchland begann bereit? 1840 
mit der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. der Benjur- 
druck nachzulaſſen, und das gefleigerte Bewußtfein ließ immer 
lauter und unwiderjtehlicher die Fordernug nach Preßfrei⸗ 
heit erſchallen, bis die Dinge im Jahre 1848 (18. Mär;) 
zum gewnftigen Durchbruch famen und die Revolution in Deutich- 
land und Vfterreih (Februar) die definitive Aufhebung. der 
Zenſur bewirkte. 

Es begann die Ära der Preßfreiheit, unter welcher 
an Stelle der Präventiv⸗Maßregeln (der vorſehenden, vorbauenden) 
die Nepreffivmaßregeln (die abwehrenden, hemmenden) traten. 

Die Preßfreiheit ift das Anerlenntnis der Rotwen- 
digkeit und der Macht des Journalismus. Die Regierungen 
fommen zu der Einficht, daß es für fie ein viel gefährlicdherer 
Zuftand ift, wenn ihre Gegner nur im Stillen operieren; daß 
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die freie Beſprechung ftnatlicher Gehrechen und Übelftände der 
Staat3gewalt felbft von Nuten, daß dur die Unterdrüdung 
der Öffentlichen Diskuſſton fie ſich ſelbſt die Einfiht und Kennt⸗ 
nis von dem Wirkungen ihrer Maßregeln und Politik verichließen 
und daß auf dieſem Wege der vorhandene Gährungsſtoff nicht 
entfernt wird, fondern nur um fo gemaltjamer auf einem an- 
deren Bunfte zum Ausbrud kommt. — 

Es war jelbftverftändlih, daB, als im Jahre 1848 die 
Beichränkungen der Breffe aufgehoben murden, Die politiſche 
Tageslitteratur äußerlich an Umfang und zum Zeil auch inner⸗ 
lich an Gehalt zunahm. Sie erhielt einen Auffchwung, wie er 
vorher gar nicht geahnt worden war. 

Urplötzlich entſtanden, nachdem durch das Geſetz vom 
17. März (1848) unbeſchränkte Freiheit der Preſſe gewährt 
worden, neue Zeitungen in ſo großer Anzahl, daß die Beſorg⸗ 
nis erwachte, es möge des Guten auf einmal zu viel werden. 
Indeſſen entſchliefen von denjenigen Zeitungen, welche ihre Ent- 
ſtehung lediglich der Aufregung des Augenblicks verdankten oder 
nur den Zweck hatten, die Organe extrem politiſcher Parteien 
zu ſein, die meiſten wieder, als die Aufregung ſich legte und 
mit der Auflöſung der Parteien die Aufgabe der betreffenden 
Blätter fiel. 

War vorher das politifche Intereſſe auf die Hauptitadt 
vereinigt und fand dasjelbe faft nur dort einen nennenswerten 
Ausdrud, jo wurde es nach Gewährung der Preßfreiheit all» 
gemeiner, und beute macht die politiſche Preſſe der größeren 
Provinzialftädte der in der Hauptſtadt eine ehrenvolle Konkur⸗ 
renz. Wenigſtens ſein Wochenblättchen hat in unſeren Tagen 
jedes Städtchen des deutſchen Reiches. — 

Der politiſche Rückſchritt vom Jahre 1850 griff zu ver⸗ 
ſchiedenen Mitteln, um die Macht der freien Preſſe zu beſchränken 
und fie Ti dienftbar zu machen. Die Zeitungsſtempel— 
fteuer, im Jahre 1816 in Preußen eingeführt, 1848 aufgehoben , 
wurde am 2. Juni 1852 wieder eingeführt und durch das Geſetz 
vom 26. uni 1861 auf 1 Pfennig für 400 Quadratzoll feſtgeſetzt. 

Die Zeitungs-Kautionen, 1848 ebenfall3 anfge- 
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hoben, mußten bereits nach der Berorbnung vom 30. Juni 1849 
wieder beftellt werden und die Verordnung vom 5. Juni 1850 
erhöhte fie in den drei eriten Abſtufungen von 500 bis 1000 
Thaler. 

Alle Zeitungen politischen Inhalts und folche, deren In⸗ 
daft die joziale Frage berührte,. waren kautionspflichtig, alſo 
fozufagen alle, auch die Yachblätter, denn bei ihnen mußten Die 
Herren Vektoren irgend ein Blinktchen heranszufinden, in wel- 
chen diejelben den ſehr dehnbaren Begriff der jozialen Frage 
berührten und 2500 Thaler Kaution in den größeren Städten 
für Wochenblätter und 5000 Thaler für öfter ala dreimal in 
der Woche erjcheinende Zeitungen war eine Daumfchraube für 
nicht begüterte Beitungs-Unternehmer. Das preußiſche Geſetz 
über die Zeitungsfautionen und das über die Stempeljteuer — 
jpielte immer mehr das Zeitungsweſen in die Hände der Ka- 
pttaliften, auch wohl der Spekulanten und vertrieb Daraus mehr 
und mehr den Idealismus. 

Dad Preßgeſetz knüpfte ferner - die Herausgabe einer po- 
litiſchen Zeitung an die Erteilung einer behördlichen Konzeſſion 
(Erlaubnis), die je. nad der politiichen Gefinnung des Bewer- 
ber3 gewährt oder verjagt werden konnte Es hielt den Ber- 
gleich mit der furz vor dem Jahre 1848 gehandhabten Benfur 
faum aus. Es behielt auch der Verwaltungsbehörde das Recht 
vor, die mißliebigen Blätter zu verwarnen, zu ſuſpendieren 
und zu unterdrüden und ihnen den Boftdebit ganz oder 
teilweife zu entziehen, d. 5. der Minifter des Innern war er- 
mädhtigt, außerhalb de3 preußischen Staates erjcheinende Drud- 
Ichriften zu verbieten und die Boftanftalt, nah Umftänden 
die Annahme und Ausführung derartiger Blätter abzu- 
lehnen. Diefe Ermächtigung der Boftverwaltung erlofh mit 
dem ®ejebe über das Poſtweſen vom 5. Juli 1856, welches 
beitimmte, daß, jo Yange überhanpt die Poſt mit dem Debit von 
Zeitungen ſich befaßte, feine politifche Zeitung davon ausge- 
Ichloffen, noch bei Normierung der Zeitungs» Provifion nach ver- 
fchiedenen Grundſätzen verfahren werden ſolle. Die gleiche Be- 
ftinnmung, für die Zeitungen von der höchften Wichtigkeit, ift 
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auch in das Geſetz über das Poftiwejen des Norddeutichen Bun⸗ 
des vom 2. Noveniber 1867 übergegangen. Inzwiſchen war, 
an Stelle der oftroyierten Preßverordnungen von 1849 ımb 
1850, mit Zuftimmung der Kammer unterm 12. Mai 1851 
ein Preßgeſetz hervorgegangen, defien wefentliche Beftimmungen 
waren: perjönliche Konzeffion zum Betriebe einer Buchhaud 
(ung ober einer Buchdruckerei nach abgelegter Prüfung; — die 
Konzeifion konnte infolge richterlichen Erkenntniffes nad) mebr- 
maligen Verurteilungen zurüdgezagen werben —; Einreichung 
eines Eremplares der Bücher und Beitfchriften vor ihrer Ausgabe; 
Kennung des Bruders, Verlegers und Rebaltend anf den 
Druckſchriften; Kautionsleiſtung (wie fchon bemerkt) Tür Zeit⸗ 
ſchriften, welche politiſche, religiſſe oder joyale Fragen beban- 
delten und Stellung eines verantwortlichen Redaklteurs. Die 
Berwaltungsbehörden konnten zwar Beſchlagnahmen verfügen, 
aber die Aburteilung ber Preßvergeben gehörte vor die ordent⸗ 
lichen Gerichte. 

Mit dem 1. Juli 1874 trat das deutſche Reichspreßgeſetz 
für den Umfang des deutſchen Kaiſerreiches in Kraft. Dieſes 
Geſetz bob die Zeitungs-Rautionen, ſowie Stempelſteuer 
auf. Es bedarf zur Herausgabe einer Beitung der Konzeſſion 
ſchon nach den fonftigen Geſetzen nicht mehr; Dagegen ift der 
Beugniszwang und manches andere, eine abſolute Preßfreiheit 
Beichräntende mit übergegangen. 

Trotz der Befreiung von Preßſtempel und Beitungss 
fantion bob fich anfangs das deutiche Beitungsweien übrigens 
quantitativ Doch nur in befcheidenem Maße; allein jchon im 
I, Quartale ftellte fich eine energiiche Reaktion ein, und 
von den 457 neugegrünbeten Beitungen find nur 425 über Die 
erften Angſtwochen hinsusgefommen. Beſonders bemerkenswert 
war aber, daß die neugegründeten Organe faſt ausſchließlich 
der Fachlitteratur und der Lokalpreſſe zu gute kamen. Beiſpiels⸗ 
weiſe tauchten in Berlin allein 53 neue Sournafe auf, 39 
waren davon aber bald wieder von ber Bildfläche verschwunden, 
und am 1. Januar 1876 zählte die deutiche Reichshauptſtadt 
nur 22 Beitfchriften mehr, als ein Jahr zuvor. Nichts deito- 


— 45 — 


weniger marfchierte Berlin an der Spibe der periodischen Preſſe, 
denn von den 4174 deutſchen Beitichriften, welche die Poſt⸗ 
Zeitung8-Preislifte für 1876 bet, erfchienen nicht weniger als 
298 in Berlin, von denen 4 zwölfmal, 2 fiebenmal, 32 fechs- 
mal, 1 fünfmal, 6 dreimal, 19 zweimal und 84 einmal wüchent- 
lich erjchienen. 

Die zweite Stelle nahm erjt die deutſche Buchhändlerſtadt 
Leipzig mit 174 Zeitungen ein, dann folgte (Wien mit 154), 
München mit 60, Stuttgart wit 54, Hamburg mit 47, Breslau 
mit 41, Frankfurt a. M. mit 33, Hannover mit 25, Röln mit 
22, Karlsruhe mit 19, Magdeburg mit 14 Zeitungen u. ſ. w. 
Aus der kleinen Schweiz famen 147, ans Amerifa 39, aus 
London nur 2 deutiche Zeitungen.. — 

Bon den 4174 deutfchen Zeitungen erfchienen damals 2 
achtzehnmal, 15 dreizehnmal, 26 zwölfmal, 1 elfmal, 1 zehn: 
mal, 81 fiebenmal, 572 jehsmal, 1 fünfmal, 19 viermal, 474 
dreimal, 768 zweimal, 1107 einmal wöchentlich, die übrigen 
jeltener oder unbeitimmt. — 

Am Sabre 1867 wurden in Berlin 22 ‚Beitungen und 
Druckſchriften polizeilih in Beichlag genommen, im Jahre 1865 
Ab Beitungen und 6 Drudigriften. 

Die Konfiskation einer Zeitung gehört für die dar 
mit Befafjung habenden Boftbeamten zu den arbeitspolliten 
Zagen, wenn die Beichlagnahme erit auf der Boft verfügt 
wird. Die eben erſt formierten Zeitungs-Padete, weiche täg- 
lich nad) Zanfenden zählen, müſſen auf dem Boft-Zeitungs-Amte 
wieder aufgeſchnürt und Die verdächtigen Nummern wieder ber- 
ausgenommen werden. Man Tann fi nun erit denken, welche 
Arbeit und Störung im Boftbetriebe die Öffnung der Zeitungss 
Padete und Pädchen, die Wiederverichnürung und Wiederver- 
Hebung in einem Eifenpoftwagen verurjachen, wo es ohne⸗ 
hin alle Hände vol zu thun giebt. Gelingt dieſes Geſchäft 
nicht, jo werden jeiten? der Eiſenbahn⸗Poſtbureaus die betref- 
fenden Beitungs-PBadete mit Betten beflebt, aus welchen die 
Poftanftalten am Beftimmungsorte erjehen, welche Zeitung kon⸗ 
fisziert worden ift. Am nächiten Tage ftrömen dann aus allen 
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Richtungen der Windroje nad bem Bentralpuntte die Konfiszierten 
wieder zuſammen. — 

Ein näheres Eingehen auf einzelne größere Zeitungen 
ift bier nicht unfere Aufgabe, da wir lediglich die Beitungs- 
Geſchichte in Bezug auf die Öffentliche Verkehrs-Vermittelungs⸗ 
Anstalt „die Post“ zu behandeln haben. Wohl aber müſſen 
wir der wichtigen Rolle gedenken, welche in der Gegenwart im 
Beitungswefen der „Telegraph“ einnimmt. 

Der Urheber des eriten Beitungs-Telegraphen-Bureaus ift 
ein Deutfcher, Nenter mit Namen. Diefer unermüdliche 
Mann, durch defien Hand Depeſchen aus allen Enden der Welt 
geben, ift in Kaſſel geboren. 

Als Jüngling kam Reuter zu einem Bankier zu Göttingen 
in die Lehre. Später wandte er fich nach Berlin und wurde 
Buchhändler, doch fcheint ihn damals das Glück nicht befonders 
hold gemwefen zu fein. Als im Jahre 1849 ein Zeitungs-Kor⸗ 
reſpondenz-Bureau in Aachen errichtet wurde, jehen wir Reuter 
unter den eriten Beamten desjelben. Aachen war damals der 
natürliche Zentralpunkt der telegraphifchen Korreſpondenz zwi⸗ 
ihen den beiden vornehmften Städten des Kontinents, Berlin 
und Baris. Aber noch fehlte die Verbindung zwiichen Aachen 
und Brüffel, und um die Neuigkeiten des Eijenbahnzuges zu 
überholen, wandte Reuter Ruriertauben an — biß die 
Verbindung zwiſchen Berlin und Paris vollitändig berge- 
ftellt war. 

Aber der unternehmende Mann ftrebte nach Höherem. Er 
wollte nicht blos die Neuigkeiten des Erdteils, jondern die der 
ganzen Welt fich dienftbar machen, und dazu war London der 
geeignetfte Pla. Dorthin wandte er ſich und verforgte Die 
großen Häufer, die City mit feinen Nachrichten. Als im Jahre 
1851 das erite unterfeeifhe Kabel zwiſchen Dover und 
Calais gelegt war, fuchte er den Telegraphen in den Dienit 
der Tagespreſſe zu nehmen. 

Längere Zeit wollte man aber feine Depefchen in den Zeitungen 
nicht benugen. Die Blätter glaubten, ohne fich nicht etwas zu 
vergeben, nicht ein und diefelben Depeichen wörtlich überein- 
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ftimmend bringen zu können. Doch ſchon vor Beginn des ita> 
Tienischen Yeldzuges follte die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die 
Reuterſchen Telegramme gelenkt werden und zwar waren es die 
von Rapoleon UI. am 1. Januar 1859 an den Öfterreichifchen 
Geſandten gerichteten, verbängnispolfen Worte, welche das Reu⸗ 
teriche Telegraphenbureau befanmt machte. No im Jahre 1868 
schichte Reuter einen Monat lang feine telegraphifchen Depeſchen an 
alle Zeitungen Londons gratis, ımd bald fand man, daß fte 
ſtets die. Wahrheit mitgeteilt. Ein ganzes Jahr lang hatte die 
„Limes“ Reuters Depeſchen bald gebracht, bald zuridgelegt. 

Am 9. Februar 1859 publizierte fie jene hiſtriſchen 
Worte des ehemaligen Kaiſers Louis Napoleon, welde 
den italienifchen Krieg gegen Ofterreich zur Folge hatten. 

Diefe Worte waren um 1 Uhr Nachmittags in den Tui⸗ 
lerien geäprochen worden und um 2 Uhr desjelben Nachmittags 
brachte fie eine dritte Ausgabe der „Times“ in die City und 
an die. Börſe. Diefer Tag war der enticheidende Tag für 
Reuter und während die frankositaltenifchen Waffen trium⸗ 
phierten, feierte auch Reuter fein Magenta und Solforino. 
Über die letztere - Schlacht ‚brachte er an einem Tage drei tele 
graphiiche Depeichen, zwei aus dem Lager der Franzoſen und 
ber Italiener, die dritte aus demjenigen der Ofterreicher. 

Seit jener Zeit wurde Reuter eine englifche- Zeitung 
nach der andern zinsbar, und bald folgten - auch die auf dem 
Feſtlande nach. Er verftand es aber dub, alle Schwierigkeiten 
auf die Seite zu Schaffen, die fich feinen Erfolgen entgegen» 
ſtellten. Wo die Telegraphen nicht Hinveichten, da wußte ſich 
Reuter auf dem ſchnellſten Wege die benötigten Notizen zu 
verichaffen und zulegt ift es ihm gelungen, den berühmten 
„Expreß“ der „Times“ zu überholen, und wenn wir jebt jenes 
Weltblatt in die Hand nehmen, fo haben wir die Genugthuung, 
zu feben, daß fein wichtigfter und unentbehtlichiter Mitarbeiter 
— em blinder Heffe ift. 

Auch an anderen Weltpläben entſtanden telegraphiiche 
Korreſpondenz⸗Bureaus. In Berlin ftand geraume Zeit das 
Wolff'ſche TelegraphenBureau allein da, bis im 
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Sabre 1867 ein Herr Albers das Telegraphbenbureau 
für Norddeuifhland gründete. 

Dies Bureau bat indefien nur kurze Beit beftanden. 

Auch an anderen Plägen haben ſich Beitungs-Telegraphen- 
Bureaus entwidelt. Wir gedenfen uur der Agen3 Havas in 
Baris undder Nordiſchen Telegraphen-Rompagnie 
von Pape und Rede in Hamburg und verzeichnen, daß zuerft 
die „Kölniſche Zeitung“ ihre eigene Telegraphen-Berbindung 
mit Berlin einrichtete. Ihr folgten die „Schlefiiche”, Magde⸗ 
burger“, „Frankfurter“ ꝛc. andere Zeitungen. Auch ein gewifſer 
Hirſch begann in Berlin ein Zelegraphenbureau einzurichten, 
da3 aber vornehmlich für Börfenleute vorhanden ift. 

Über die Mängel des offiziellen Telegraphen- 
Bureaus in Berlin berichtete ſchon auf dem zweiten Deutichen 
Kournaliftentage zu Leipzig Dr. Hermann Beder (der Tpätere 
DOber-Bürgermeifter von Köln), damals Mitredalteur der rhei⸗ 
nifchen Zeitung, indem er zur Bejeitigung des ftaatlichen Monopols 
einerjeit3 und der drüdenden Herrichaft des Wolffichen telegra- 
phiſchen Bureaus die Gründung von Ronkurrenz-Unternehmen 
empfahl. Es wurden damal3 auch mehrere Rejolutionen an- 
genommen, zuerft die von Becker, welche fi) dahin ausſprach, 
daß die Aufhebung des ftantlihen Monopol3 auch im Intereſſe 
der deutichen Tagespreſſe dringend geboten jei, jodann eine 
Refolution von Brodhaus, dab ein Telegraphen-Bureau der 
deutfhen Zeitungen gegründet werden folle, unterdeflen aber 
der Vorort des deutſchen Journaliftentages die Wahrung der 
allgemeinen Antereffen gegenüber den beſtehenden Bureaus ins 
Auge faffen möge, endlid die von Engel; die Verſammlung 
möge ausfprechen, daß die Leiftungen der in Deutichland be— 
ftehenden Telegraphen-orrejpondenz-Bureaus den gerechten An⸗ 
forderungen der Zeitungen nicht entſprachen. 

Bei ſolchen leeren Rejolutionen ift es bis auf den heuti- 
gen Tag geblieben. — 

Im Verlaufe unjerer Mitteilungen wiejen wir nach, wie 
die Zeitungen durch die Po ſt gewilfermaßen großgezogen wur⸗ 
den und welch’ bedeutenden Anteil das Poſtweſen und feit drei 
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bis vier Kahrzehnten der Telegraph an dem Aufblühen der 
periodifchen Preſſe hatten. Jetzt freilich ift der Journalismus 
den Rinderjahren längſt entwachfen und bedarf der Boft nur 
noch al3 eins der vielen jetzt beftehenden Beförderungsmittel und 
als Verlags⸗ und Beftellanftalt, nicht mehr zur Berichterftattung, 
aber die Bezeichnung „Bo ft" tragen, abgejeben von den Blättern, 
welche das Poſtweſen behandeln, wie die ehemalige „deutiche 
Boft” in Berlin, die „Poſt“ und Die „Dfterreichifchsungarifche 
Poſt“ in Wien, das Journal „des Poſtes“ in Paris, „Po ſt a 
Köszlenyi“ in Peſt, das „Boft-Officialscirceular“ 
in Zondon u. a. m., veridhiedene politifche Zeitungen und nicht- 
politifche Zeitfchriften, wie „Die Pot” und die „deutſche Poſt“ in 
Berlin, „Poſtzeitung“ in Augsburg, „Norddentihe Bolt“ in 
Bardim, „Boftilon” in Marbah, „Morning Bot“ in 
London, „Poſt⸗Magazin“ (eine Berfiherungs-Zeitichrift) in Lon- 
don, „Aftenpoften“ in Ehriftiania, „Poſt oh Jurikes 
Tidningar“ in Stodholm, „Dybböl Poſten“ in Sonderburg, 
„Flyv⸗Poſten“ und „Morgenpoſten“ in Kopenhagen, „Boftheiri“ 
in Solothurn; auch für Poſt „Kourier.“ 

Man fieht hieraus, daß die Zeitungen ſich mehr und minder 
ihres Uriprunges oder doch des Auffchwunges, den fie durd) 
die Poſt erhalten haben, wohl bewußt find. — In neuerer 
Beit haben auch außer Fachjournalen, wie der ehemalige „Reichs- 
telegraph“, politifche und andere Zeitungen den Namen „Zele- 
graph“ angenommen; wir erwähnen nur „DailyeZelegraph.“ 

Die Berbreitung Der Tagesprefje ift heute, wie 
ehemals, in erfter Linie die Aufgabe der Poft. Die 
Beitungspreigslifte der deutichen Reichspoſt für 1888 
wies allein 6661 in deuticher Sprache erjcheinende Zeitungen 
und Beitfchriften nach, während die Zahl der in allen fünf 
Weltteilen erfcheinenden periodifchen Drudichriften fi auf 41 000 
belief. Und dieſen gewaltigen Aufſchwung bat das Zeitungs- 
weien erft in den lebten Jahrzehnten genommen; denn noch im 
Jahre 1848 zählte man z. B. in Ofterreih-Ungarn nur wenig 
über 800 in deuticher Sprache erfcheinende periodiiche Blätter, 
während e3 deren heutzutage im Donanreiche ca. 3500 giebt 
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und in ähnlihem Verhältnis hat die Zahl der Zeitungen in 
allen anderen zivilifierten Ländern zugenommen. Am großar- 
tigiten in jeder Beziehung Hat fich das Zeitungsweſen wohl in 
deu Bereinigten Staaten von Nordamerika entwidelt, wo ja 
überhaupt alles ins Große, ja Rieſenhafte gebt. Im Laufe 
eines Jahrhunderts ift in Nordamerifa die Zahl der periodiſchen 
Drudichriften von 87 auf ca. 9000 geitiegen, wobei allerdings 
berüdfichtigt werden muß, daß die Menge der Zeitungen durch- 
aus noch keinen Schluß auf die Zahl ihrer Lefer geftattet, denn 
die meisten nordamerifantfchen Preßerzeugniſſe baben nur Lofale 
Bedeutung und oft kaum eine Auflage von 300 Abzügen. Da- 
für beſitzen freilich) eine Anzahl der amerifanifchen Zeitungen 
eine um jo großartigere Auflage, von denen 3. B. der New 
Yorker „Sun“ in einer Auflage von 180000 Exemplaren er- 
Icheint; die „New York Tribune“ und der „New York Herald“ 
ſetzen 90000 bis 100000 Exemplare ab, „New York Weekly“ 
und „New York Ledger“ druden jedes Blatt in etwa 120000 
Eremplaren, und eine in Bofton erjcheinende Kinderzeitung er- 
veicht eine Höhe von etwa BLOOOO Eremplaren. 

Nach einer Statiftif des Pariſer „Figaro“ erjcheinen in 
Europa rund 20,000 Zeitungen. Was die Anzahl anlangt, 
— nicht aber den durchfchnittlihen Wert — Steht Deutſchſand 
mit 5500, darunter 800 täglichen, obenan. Sodann kommt 
Großbritannien mit 4000, darunter 800 täglich erjcheinenden, 
und Frankreich mit zujammen 4092, aber nur 360 Tagesblät- 
tern. Stalien bat 1400 Blätter; es erfcheinen davon 200 in 
Rom, 140 in Mailand, 120 in Neapel, 94 in Turin und 79 in 
Florenz und als das ältefte italienische Blatt wird die „Gazzetta 
die Genova“ genannt. Ofterreich-Ungarn publiziert 1200 Blätter, 
davon 150 täglih. Spanien hat ungefähr 850 Blätter, wo⸗ 
von .ein Dritteil politifche, Rußland nur 800, wovon 200 auf 
Petersburg und 75 auf Moskau fommen. Mehrere der ruffi- 
Ihen Blätter erfcheinen in drei Sprachen, vier in franzöfiicher, 
drei in beutfcher, zwei in Iateinifcher und zwei in bebräilcher 
Sprache, daneben einige in der Sprache der Polen, Finnen, 
Tartaren und Georgier. In Griechenland erjcheinen über 600 
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Beitungen, davon 54 in Athen, in der Schweiz 450, in Hol: 
Iand und Belgien je 300. Der Weltteil Afien bat 3000 pu⸗ 
bfiziftiiche Organe, davon fommen nicht weniger als 2000 allein 
auf Japan; die einzigen Organe in China dagegen, welche 
nit von den Nefidenten in den Vertragshäfen berausgegeben - 
werden, find der „Ning-Pao,“ offizielles Organ für Pelint, 
„Chen⸗Pao“ und der „Hu⸗Pao“ in Sanghai und das im lepten 
Jahre in Rorea ausgegebene Regierungs-⸗Journal. Drei Blätter 
erieinen in Franzöſiſch-Cochinchina und eines in Tonking 
„l'Avenir du Tonkin“. Alle übrigen auf Afien gezäblten Or- 
gane, mit Ausnahme von fjech3 perfischen, erjcheinen in Indien. 
In Afrika ericheinen nur 200 Beitungen, wovon 30 in Egypten, 
die übrigen in dem, franzöfiihen und engliichen Kolonien. Bon 
den 12,500 in den Bereinigten Staaten Nordamerila’3 (davon 
100 täglich) erjcheinenden periodischen Beitungen ift das ältefte 
Blatt die „Bofton News“ zuerit 1794 erjchienen. Nicht mes 
niger als 120 Blätter werden in den vereinigten Staaten von 
Negern herausgegeben, das ältefte derjelben, der „Elevator”, ers 
ſchien zuerft vor achtzehn Jahren. Kanada hat 700 Zeitungen, wo⸗ 
runter viele franzöfifche und im Süden fteht die argentinische 
Republik an erfter Stelle mit 60 Blättern. Aujtralien hat 700 
Beitungen, die Sandwich3-Anfeln 8, wovon 5 in englifcher, 3 
in der Eingeborenen-Sprache ericheinen. Bon den aufgeführten 
35,000 periodifchen Beitfchriften erſcheinen 16,500 in engliicher 
7800 in deuticher, 6850 in franzöfiiher, 1600 in ſpaniſcher 
und 1450 in italienifher Sprade. — Die Zahl ſämtlicher 
Beitungen der Erde beträgt etwa 35,000. Nimmt man die Zahl 
der auf der Erde febenden Menichen auf eine Milliarde an, 
fo ift alfo auf 28,000 Köpfe ein Blatt zu rechnen. 


VI. Abteilung. 


Dur Geſchichte der Brieigeheimnis-Berlegungen 
Im ehemaligen deutfchen Reich. 
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Um den Charakter und die allgemeine ‚Tendenz der 
öfterreihifchen Politik (vergangener Beiten) kennen zu ler- 
nen — dürfte es faft genügen, zu erfahren, in welcher Weiſe die Poſt 
zu Polizeiziweden ausgenußt wurde. Man verübte Betrügereien, 
wie fie faum die reichſte Bhantafie erfinden kann; die Geſchick⸗ 
lichleit der Hand, die Chemie, Mechanik, die Kunſt des Fäljchens 
!pielten gleichzeitig eine Rolle. 

Man öffnete die Briefe, fchrieb fie ab und unterichob per- 
five Schreiben, in denen Handfchrift, Schreibweife und Über- 
ſchrift des Abſenders mit wunderbarer Kunft nachgeahmt waren. 

Oſterreichs Brief-Anquifition reicht bis zum Anfang des 
16. Jahrhunderts zurüd. 

Schon Mearimilian I. fol fie angewendet haben, um die 
Anſchläge der Flamänder und Mailänder, jowie Ränke deut- 
Iher Fürften kennen zu lernen. 

Karl V. erſpähte auf diefe Weife fast alle Verabredungen 
der proteftantiichen Stände. Philipp, Landgraf von Hefjen, der 
davon nicht? abnte, hatte feinen Briefwechjel mit den Reichs⸗ 
tänden, in dem er in beichimpfenden Ausdrüden vom Kaifer 
ſprach, ſchwer zu büßen. 

Die Diplomatie wollte durch die Briefipionage hinter die 
Geheimniſſe und Anfchläge anderer Höfe gelangen. Schon 
Dr. Martin Luther ſprach fi im Jahre 1528 energifch gegen 
die Anwendung derartiger Mittel dur” Herzog Georg von 
Sachſen aus und ftellte Geld» und Briefdiebitagl in eine Linie. 
In „Dr. Martin Luthers Schrift von heimlichen und geftohlenen 
Brieffen, jampt einem Pfalm, ausgeleget widder Hertzog Geor⸗ 
gen zu Sachſen, 1528” Heißt es wörtlich: „So dieſer Brieff, 
nad) Herbog Georgens Meynung, mein ift, das freilich genannter 
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Herbog George dafür halten fol und mus, er babe dag meine 
bey fich widder Wiffen und Willen, jo der Herr dazu ift? Sa, 
wer bat yhm die Macht gegeben ſolch frembb Gut nicht allein 
bei fich zu halten, jondern auch damit zu handeln und zu ge- 
baren mit Frevel und Gewalt, als mit feinen, nad allem 
Muthwillen, zu unüberwindfiden Schaden vnd Nachtheil feines 
Herin; denn er läßt diefen geftoblenen, geraubten und gefangenen 
Brieffe durch den Druck ausgehen, mid damit zu unter- 
drüden und ſich zu erheben. Wenn ich einen Brieff hette aus 
Hertzog Georgen Canzeley befommen, widder feinen Wiffen und 
Willen, und handelte damit widder feine Ehre und Glimpff, 
wie jollte yhm das fo hertzlich gefallen? Odder wenn id) 
taufend Gulden einem Kaufmann inne bette, widder feinen Wiſ⸗ 
fen und Willen; und befennet dasfelbige nicht allein, jondern 
pochet und troget darauf, yhm Damit. zu Grunde zu verderben? 
Ka, find Brieffe nicht Güter? Lieber, wie wenn es fich bege- 
be, daß mir oder dir an einem Brieffe mehr denn taufend Gul⸗ 
den gelegen wäre? Solt nicht folder Brieff jo wert und Lieb 
ſeyn als taufend Gulden? Dieb ift ein Dieb, er ſey Geld» 
Dieb oder Brieffe-Dieb.* 

Bur Seit des Schmalfaldifchen Bundes wurde die Kunft, 
die Briefe aufzufangen, zu Öffnen und wieder zu verfieneln, von 
den Jeſuiten und Spaniern bedeutend vervollkommnet und fand 
nun eine unbegrenzte Anwendung. Als der Mannesftamm der 
Sagellonen 1572 dur den Tod Sigismund Augufl’S erloſch 
und Darimilian II. nad) der Krone Polens tradhtete, da erhielt 
der deutſche Ober-Bojtmeifter den Befehl, den Botichafter des 
Papſtes, Kardinal Maroni, bei dem ınan eine fehlechte Sefinnung 
gegen den deutfchen Monarchen vorausfehte, unterwegs zu ver⸗ 
haften. Man nahm ihn wirklich, und zwar auf ziemlich rohe 
Weiſe, gefangen und bemächtigte fich feiner Papiere, welche den 
Raifer wenig erbauten. Selbft der Briefwechſel der Faijerlichen 
Feldherren wurde wenig geachtet. Unter Rudolph II. beflagte 
ji) der General Lazarus Schwendi, der bei Hofe in großer 
Gunſt Stand, daß der Poſtmeiſter Viehhauſer feine Briefe behielte 
oder erbräde. Wallenftein, der ähnliche Manöver fürdhtete, war 
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vorfichtig genug, niemals Etwas zu jchreiben, was ihn bloß- 
ftelen könnte. Unter Kaifer Leopold wurde die Sache in ein 
Syftem yebradt. Regelmäßig erbrad und unterdrädte man 
erforderlichen Falles die Briefe, die das Publikum der Ehrlichkeit 
der Verwaltung anvertraute. Auf dieſe Weile erhielt das wiener 
Kabinet über die Politit Frankreichs, des deutfchen Reiches und 
der deutſchen Fürften, wie über die ungarischen Angelegenheiten 
eine Menge koftbarer Nachweiſe. Während des ſpaniſchen Erb⸗ 
folgelriege3 und während der Ränke, die den Wahlen für den 
polnischen und für den jchwedifchen Thron vorangingen, waren 
ihm dieſe ſyſtematiſchen Unterichlagungen von großem Nuten. 
Das Privilegium,, welches dem Haufe Thurn und Taris bin- 
fichtlich der Briefbeförderung verliehen war, erleichterte dieſe Brief: 
pionage und Unterſchlagung bedeutend. Bon Oſtende big 
Hermannftadt, von der Djtfee bis Trieſt fprengten feine Kuriere 
Tag und Naht dabin. OEſterreich war es, welches das große 
Glück dieſes Haufes begründet und Kaifer Ferdinand II., der 
es mährend des Dreißigjährigen Krieges . in den Grafenitand 
erhoben hatte, aus dem e3 bald zum Fürftenftande aufitieg. 
Diele Yamilie war daher den Habsburgern treu ergeben und 
von Herzen gut öſterreichiſch. 

Bwifhen Philipp von Heffen und Herzog Heinrich 
dem Süngern von Braunfchweig-Tüneburg gab die Verlegung 
des Briefgeheimniffes den Anlaß zu großen Differenzen (1539), 
und Guſtav Adolph zählte umter den Gründen, welche ihn 
zur Rriegserflärung gegen den Kaiſer bewogen, in erjter 
Linie die völferrehtswidrige Eröffnung feines Briefes an 
ben Fürften von Siebenbürgen auf. In $ 2 des Art. 29 der 
Wahlkapitulation von 1690 mußten die Reichsſtände dem Raifer 
die treue Bewahrung des Briefgeheimniffes zur ausdrüdlichen 
Pflicht machen. — Obgleich das Haus Habsburg die Familie 
von Thurn und Taris erhoben, ihr das Poftmonopol im 
Reiche verliehen hatte, jo bewilligte e8 ihr im eigenen 
Staate doch diefe Gunft nit. Es gab mit der einen Hand 
und verjagte mit der anderen. 

Oeſterreich wollte feinen eigenen Poftdienft haben, den man 
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nicht zu feinem Nachteil mißbrauden könne. Es beanf- 
tragte, wie wir wiflen, das gräflihe Haus Baar, auf den 
inneren Straßen des Landes Boften einzurichten. (Man ver- 
gleiche nnjer Kapitel „Geſchichte des öfterreichiichen Poſtweſens“.) 
Da feine Kuriere nicht über die Grenze gingen, fo blieben der 
Direktor und feine Beamten der Aufficht der Regierung unter⸗ 
worfen. Die Thür des „Schwarzen Kabinetts“ war 
ihnen verfchloffen. Diele öffnete fich allein den Taxis, welche 
die in jenem Kabinett ftattfindenden Arbeiten zu leiten hatten; 
„man nahm ihnen daher in Oſterreich den ehrenhaften Teil 
des Dienftes und ließ ihnen den ſchimpflichen“ — bemerft 
ein franzöſiſcher Schriftiteller. 

Einer ihrer Beamten arbeitte im „Schwarzen 
Rabinett” von Wien. Dieje große Werkftätte der Lift Stand 
mit den übrigen, welche das Haus Thurn. und Taxis, Defter- 
reich zu Gefallen, überall geichaffen batte, in inniger Verbindung. 
An den Mittelpunften des Verkehrs, an den wichtigsten Punkten 
der deutlichen Straßen beitanden geheimnisvolle Anftalten, die 
man Brieflogen nannte. Die mwichtigften befanden fi in 
Frankfurt a. M., Negensburg, Augsburg, Nürnberg, Eiſenach, 
in den SHanjaftädten und in den Reſidenzen der geiftlichen 
Kurfürften. 

Sobald die Briefe anlamen, wurden die wicdhtigften aus 
dem Beutel genommen, geöffnet und nach Abſchrift des Inhalts 
wieder verfiegelt. Dies Geſchäft der Spionage und der Fül- 
{hung wurde nur zu Gunften der Habsburger betrieben. Selbft- 
verftändfich belohnten dieje die Arbeiter Kogiſten) reichlich 
und bewieſen ihnen ein großes Bertrauen. Sie ftachelten ihren 
Eifer und erfanften fih ihr Schweigen. Um dieſen Zweck beſſer 
zu erreichen, Tieß man dieſe wenig ehrenvolle Beihäftigung vom 
Bater auf den Sohn übergeben. Die Erben übten fi von 
Jugend auf in den Handgriffen ihres Amtes. Die Yamilie 
Eberl war von Rudolph II. bis Joſeph IL. thätig; fie wohnte 
in Stoderau an der Donau, nördlich von Wien. Ein Eberl, 
Lucas, der zweite des Namens und Kurier, führte gewiſſe Auf- 
träge der zarteften Natur fo glüdli aus, daß man ihn zum 
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Poſtmeiſter ernannte, Matthias II. adelte ihn ſogar im Jahre 
1612. Einer ſeiner Nachkommen, der Poſtmeiſter Franz Eberl, 
führte das polnische Heer und die Reichſtruppen durch den 
Wiener Wald und durch das Gebirge des Kahlenberges zu der 
Stelle, wo Franz von Lothringen lagerte. Noch im J. 1790 bejaß 
die Familie Eberl die Loge von Stoderau. Dieje geheimen 
Agenten Oſterreichs bildeten nad) und nad eine Ariftofratie 
zweiten Ranges. Viele wurden geadelt, wie die Appelmann 
Eagerde, Guggenberger und PBollauer Andere 
wurden Freiherren, wieder andere in den Grafenjtand erhoben; 
ihre Söhne und Neffen traten in das diplomatiiche Korps. 
Die Freiherren Lillien, Rurzrod, die Treuenfeld und Weſter⸗ 
bold machten auf diefe Weiſe ihren Weg. 

Den deutichen Fürſten konnte es auf die Dauer nicht vers 
borgen bleiben, wie man die Briefe auf der Poſt behandelte. 
Sie lernten allmählid) das Syftem des Taiferlihen Hanjes 
fennen und begannen bald auf eigene Rechnung davon Gebraud 
zu machen. Hannover, Rurjachjen und Medienburg nahmen der 
Familie Thurn und Taxis ihr Vorrecht auf ihren Gebieten 
und richteten auch Logen ein, in welchen nunmehr aud ihrer: 
ſeits das Briefgeheimnis verlegt wurde, jo daß in ganz Deutjch- 
land ein Wetteifer an Unehrlichkeit ftattfand. 

Auguft der Starke von Sachſen begünftigte dieſes unjaubere 
Gewerbe, welches fein Sohn durch feinen Minifter Brühl zur 
Bollendung bradte. Auguft der Starte und der berüchtigte 
Graf Brühl trieben dies ſchmachvolle Handwerk, mit Hülfe des 
nachmals von ihm felbjt wegen feiner Mitwifjenfchaft abgethanen 
turfächfiichen Hofrat3 von Siepmann, der diejes Treiben in 
einer eigenen Schrift: „Despotenlaunen für geheime Erpeditionen“ 
der Mit- und Nachwelt enthüllt hat. Siepmann, in Brühls 
Dienften, ließ auf Berabredung mit dem polnischen General- 
Kronpoftmeifter alle eingehenden und zur Abjendung beftimmten 
Briefe in der „geheimen Erpedition“ ſich vorlegen, um auszu⸗ 
ſpähen, welche Anhänger Stanislaus unter dem polnischen Adel 
batte. Siepmann brachte Nächte Yang mit Brieferbrechen zu 
und ſoll ſogar vom Bojtmeifter zu Lublin eine Wohnung im . 
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Tofthaufe eingeräumt erhalten haben, um dort durch Eröffnung 
von Briefen einer Verſchwörung des Adels gegen Auguſt DIL 
König von Polen und Kurfürjt von Sadjen, auf die Spur zu 
fommen. Später wurden der Selretär, der Schreiber und der 
Koh in der preußiichen Gefandtichaft zu Warſchau beitochen, 
um. hinter die preußifchen Depefchen zu kommen. Konnte man 
am Bofttage nicht fertig werden, fo änderte man in den Briefen 
und in den Antworten auf diefelben das Datum. Der Boft- 
meifter in Großenhain mußte beim Eintreffen der Poſt das 
berliner Paket jofort erbrechen und die für den preußiſchen 
Gefandten in Dresden beftimmten Briefe durch eine Staffette 
an Siepmann vorausfchiden, worauf diejer fie vor der Ausgabe 
der berliner Poſt dem Ober Boftdireltor zurüdlieferte. Weil die 
dreifach verfiegelten Briefe nicht geöffnet werden konnten, ohne 
daß man die Verlegung merkte, mußte fie ein Baron mit Haupt- 
manns-Charalter, Namens Scheel, von neuem fchreiben. Ta 
fpäter Briefe in Ehiffern kamen, beſtach Siepmann den Kammer⸗ 
Diener des Gefandten und Tieß dur den Hoffchloffer Nach⸗ 
Ichlüffel zum Schreibtifche des Sejandten anfertigen um in den 
Beſitz des Schlüfjels der Ehiffern zu gelangen. Als Graf Brühl 
fih beim preußifchen Gejandten hierauf verplapperte, brannte 
der Kammerdiener dur, der Baron verſchwand fpurlos und 
der Gefandte erhielt neue Chiffern. Siepmann hatte auch die 
Briefe der unzufriedenen ſächſiſchen Offiziere zu erbrechen. Zu- 
lebt bemächtigte fi aus Furcht vor Entdedung Graf Brühl 
der ‘Bapiere Siepmanns. 

Friedrich der Große rächte fi an feinen Feinden, indem 
er ihnen mit Hülfe des Polizeibeamten Moczeleine Schlingen 
gleiher Art legte. Die anderen Fürften ahmten einem Jolchen 
Beifpiele nad. Bayern wußte die Eröffnung der Briefe jehr 
geichidt zu betreiben. — Die oberfte Leitung der Boften wurde 
häufig einem Diplomaten anvertraui, und ebenſo häufig bilbe- 
ten fich Die Boftmeifter zu Diplomaten aus. 

Dfterreich Hatte eine ſolche Routine erlangt, daß es darin 
eine unbeftreitbare Überlegenheit behauptete. Friedrich der Große 
erfuhr nie, daß Fürft Kaunitz feine Depeichen früher las, als 
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fein Geſandter in Wien. Sie waren ebenfo wie die franzöſiſchen 
in Chiffern gejchrieben, aber dag wiener Kabinett bejaß den 
Sclüfjel diefer rätfelhaften Charaktere ſchon feit Langer Zeit. 
Joſeph von Beer, öfterreichifcher Polizeidireftor und Hofrat, ein 
Mann, der ſelbſt in Beziehung auf Geldausgaben die ausge- 
dehnteften Vollmachten beſaß, hatte — mit Ausnabme zweier 
— alle Kuriere des berliner Kabinetts bejtochen. Die unge- 
treuen Boten erhielten Summen, welche fie vor Mangel jchüßten. 

An der böhmiichen Grenze war ein Haus an einem Orte 
und in einer Weife erbaut worden, wie es den Zwecken des 
„Schwarzen Kabinetts“ entſprach. Bloß die Bertrauten . der 
Verwaltung hatten dort Zutritt und mehrere wohnten darin. 
Sig erwarteten den Kurier von Berlin, Tießen ihn in ihren 
eigenen Wagen fteigen, öffneten fein Felleiſen, während die 
Pferde im rafcheften Laufe dahinſprengten, entfiegelten die De- 
peichen unmerflich, laſen fie und ichrieben die wichtigiten Stellen 
ab. An gewiffen Orten bielt der Wagen, immer aber nur 
einige Minuten. War die Arbeit beendet, verfiegelte man die 
Briefe wieder und jchloß das Felleiſen. Diefe Manipulation 
erforderte die vollendetſte Geſchicklichkeit. Bor Langengersdorf, 
der legten Poftitation auf der Straße nach Wien, befand ſich 
eın geheimmispolle® Haus; dort trennten fich die Biedermänner, 
und jeder eilte feinem Biele zu. Drei Stunden jpäter nahm 
der preußiiche Geſandte feine Depeichen in Empfang, deren 
- Abfchrift fich bereit3 in den Händen des Kaunig befand. Ein 
Flügel der Hofburg ın Wien, die fogenannte Stallburg, 
diente dort den in geheimnisvolles Dunkel gebüllten Arbeiten 
der Brief⸗Inquiſition. 

Hauptſächlich waren es Reapolitaner und Franzofen, die man 
zu dem fauberen Gejchäfte benubte, weil man ihre höhere @e- 
ſchicklichkeit und Verſchmitztheit aus Erfahrung kannte. Sie be- 
trieben ihr Gewerbe denn auch mit dem vollendetften Talent. 
Nicht genug, daß fie die Briefe mit einer ganz erftaunlichen 
Gewandtheit öffneten und wieder verfiegelten, ahmten fie auch 
die Schriftzüge nach, ſchrieben falfche Briefe, gaben faliche Rat- 
ſchläge und betrogen Abfender und Empfänger auf das jchänd- 
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lichſte. Ihre Arbeit erforderte übrigens eine jo große Anipan- 
nung des Geiftes, ſoviel Sorgfalt und Geichtwindigkeit, daß 
mehrere dadurch den Verftand verloren. Man bezahlte fie jo 
gut, daB fie mit ibren Familien in Überfluß leben Tonnten; 
aber man behandelte fie mehr als Staatdgefangene, wie als 
Beamte. Die Polizei verlor fie nie aus dem Auge; fie mußte 
genau, wie fie Iebten, wie viel fie ausgaben, welche Erholungen 
fie fich gönnten, wer ihre Verwandten und wer ihr Umgang 
ivar, jowie, wer fie und ihre Kinder beſuchte. Man zwang fie, mit 
den Beamten der Ranzlei und des faiferlichen Kabinetts eine 
abgeſchloſſene Gefellichaft zu bilden. Fremde, bejonders Diplo» 
maten, die fih in diefen Kreis einfchleichen wollten, wurden ſo 
brutal daraus entfernt, daß fie hen Verfuch nicht wiederholter. 
Jeden Morgen fand der Kailer auf feinem Schreibtjſche 
einen Rapport darüber, was jeder von ihnen tags zuvor 
gemadht Hatte Sie waren umfreier faft als Soldaten und 
Mönde. | or 

So groß übrigens ihre Geichidlichfeit auch war und fo 
ftreng fie überwacht wurden, fo kamen doch von Zeit: zu Zeit 
einige Verſtöße vor, die Aufjehen erregten und Beichuldigungen 
bervorriefen; 1762 fiel der Briefwechſel Preußens und Ruß⸗ 
lands über Polen und den Türkenfrieg einem höheren Beamten 
zu Mainz in die Hände. Der preußifche Bejchäftsträger von 
Die wurde davon unterrichtet, und da er heftiger Gemütsart 
war, jo ließ er feinem Unmillen freien Lauf. ' 

Karl VI. nahm der Familie Paar die Überleitung der 
öfterreichifchen Boften, die. er dem Staate zuwenden wollte, auf 
eine höchſt TLiftige Weile. Er fragte nämlich eines Tages den 
Leiter diefe8 Unternehmens, was ihm dasfelbe jährlich einbringe. 
Da der Graf Feine Hinterlift ahnte und fich nicht den Anfchein 
geben wollte, als ob er ein ungeheneres Eintommen bezöge, 
jo antwortete er: „60,000 Gulden.“ Der Kaiſer nahm ihn 
beim. Worte. „Sch gebe Ahnen 66,000 Gulden mehr,“ ſagte 
er, „tafle Ihnen Ihren Titel, Ihre Wohnung im Poftgebäude 
und das Recht, die Hauptbeamten zu ernennen; ich gebe Ihnen 
ferner einen Anteil an dem Gewinne, den die. Extrapoften ges 
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währen und andere Borteile mehr; aber die Boft darf Ihnen 
nicht ferner gehören.“ 

Einem folchen Unerbieten von einer ſolchen Seite Tonnte 
der Graf feine Zuftimmung, fo gern er’3 auch mochte, nicht 
verfagen, und der Staat brauchte dies nicht zu bereuen, denn 
ſchon unter Maria Therefia lieferte die Poſt eine jährliche Ein-. 
nahme von 200,000 Gulden. 

Sofeph und Leopold fchafften die „Schwarzen Kabinette“ 
nicht ab; fie benußten fie vielmehr dazu, die Ränke der Real- 
tion fennen zu lernen und deren Pläne zu vereiteln. Erſt 
die vernichtenden Niederlagen von Ulm und Aufterlig febten 
den Brieferbrehungen ein Biel. Während der Bejebung Wiens 
dur die Franzofen, die vom 15. November 1805 bis zum 
13. Januar 1806 dauerte, war die geheimnisvolle Werkitätte 
der Stallburg eine der erften Merkwürdigkeiten, die der Fürft 
Talleygrand fehen wollte. Die Gräfin Rombed, eine Schweiter 
des Grafen Cobenzl, führte ihn mehrmals darin umher. — 

Das Jahr 1814 gab dem Haufe Thurn und Taxis fein 
gefährliches Monopol zurüd”) und die öfterreichifche Regierung 
beeilte fich, ihre: alten Manöver mit neuen Kräften wieder zu 
beginnen. 

Nah den Befreinngskriegen wurden die Brieflogen faft 
überall wieder eingeführt und mit Inftrumenten und chemifchen 
Mitteln, welche die moderne Wiffenfchaft Tieferte, verfehen. Die 
franffurter und die eifenacher wurden für die Liberalen zu 
einem verbängnispollen Mittelpuntte der Ausjpähung. In Wien 
aber arbeitete die Hauptmaſchine und dort wurden die furdht- 
barjten Schlingen gejponnen. Abends Schlag 7 Uhr fchloß 
fih die Poftanftalt und die Briefmagen ſchienen abzufahren. 
Sie begaben fid) aber in einen Hof des Faiferlihen Palaſtes, 
wofelbft ſchwere Thore fich ſogleich Hinter ihnen ſchloſſen. Dort 
befand fi) dad „Schwarze Kabinett“, die Stallburg. 


*) Am Ende des Jahres 1810 Hatte e3 auf dem Boden des bor- 
maligen deutſchen Reiche nicht weniger ala 31 verfchiedene Poftver- 
waltungen gegeben. 

Geſch. d. deutſchen Boftwefens. 28 
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Da öffnete man die Briefbeutel, fjortierte die Briefe und 
fegte diejenigen bei Seite, welche von Gejandten, Bankiers 
und einflußreihen Perſonen kamen. Der Briefwechjel mit dem 
Auslande zog meiſt ganz bejondere Aufmerffamkeit auf fich. 
Die Siegel wurden abgelöft, die wichtigften Stellen fopiert 
und die Briefe mit teuflifcher Geſchicklichkeit wieder verichloff en. 

So groß übrigens die Gewandtheit der zahlreichen Beamten 
auch war, fo verging doch immer eine geraume Zeit und man 
wurde vor 11 Uhr abends, häufig jogar vor 1 Uhr morgens 
nicht fertig. Dann erft fuhren die Wagen im Dunkel der Nacht 
von dannen. 

Wie viel Ungfüdlihe mögen die Opfer diefes Verfahrens 
geworden fen. Wie viele mögen einige unvorfichtige Zeilen 
durch Stodprügel oder im Kerker gebüßt und ihre Familien 
nie wieder gejehen haben! Dean wird e3 nie erfahren. Der 
Metternich'ſchen Politik war das Leben der Menichen ebenio 
wenig wert, wie die Moral. Das „Schwarze Kabinett“ ging mit 
der geheimen Polizei Hand in Hand. Es half ihr Verſchwörer 
entdeden und die Meinungen, wie die Parteien überwachen. 

Die mwiener und die franzöfiichen Briefipione unterjtühten 
ih unter einander, namentlich unter VilldIe, der dieſe Manöver 
ſehr liebte. Diefer franzöſiſche Diplomat unterftüßte auch Öfterreich 
bei deflen geheimen Nachforſchungen mit Eifer. Ganz bejonders 
richtete fi die Aufmerkſamkeit der Vertrauten auf die Frei- 
maurerlogen: die faljchen Brüder verloren fein Wort, welches 
dort geiprochen wurde, und die Heinfte Unvorfichtigfeit hatte oft 
die traurigften Folgen. Villefe Tieh der öſterreichiſchen Regierung 
ein ganzes Gejchwader von Ausforſchern, die in Rom, Florenz, 


. Neapel, Padua, Ferrara, Yucca, Turin, Venedig und Mailand 


thätig waren. — 

Wie vor der franzöfifchen Invafion, fo fand Kaiſer Franz 
auch noch 1814 jeden Morgen den Bericht des „Schwarzen 
Kabinetts“ und den der geheimen Polizei auf feinem Schreib- 
tiihe vor. Nach dem Aufitehen hörte er zuerit die Meſſe, 
welche bis 7 Uhr dauerte. Sobald dieſe Zeremonie beendet 
war, beeilte er fih, die anflagenden Blätter zu Iejen. Die ga= 
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Ianten Übentener der Diplomaten, die Ereigniffe in verdächtigen 
Häufern, die Hauptftellen wichtiger Briefe fand er da verzeichnet. 
Man vergaß nichts, denn der Kaifer Tiebte die Klatſchereien; 
fie bildeten feine Hanptunterhaltung. 

Die ganze Schwarze Magie verichlang ungeheure Summen, 
denn man mußte das erforderliche Perfonal ganz tüchtig be= 
zahlen. Die öfterreichifchen Finanzen, deren Zuftand gar manche 
Abhülfe nötig machte, litten darunter; aber verichiedene Leute 
fanden dabei ihre Rechnung. Ein berühmter Staatsmann und 
ein großes Bankhaus benubten des „Schwarze Kabinett," die 
Boftverwaltung und die geheime Polizei, um an der Börfe mit 
fiherem Erfolg zu jpielen.”) Als 1828 der Krieg zwiſchen 
Rußland und der Pforte drohte, erwarteten die Vertrauten des 
Miniſters den türfiihen Kurier in Filchamend, der zweiten 
Boftftation von Wien nach Ronitantinopel, beitachen ihn,. daß 
er feine Reife verzögere, famen zwei bi3 drei Tage früher in 
Wien an, als er und brachten den Börjenipielern friihe und 
zuverläffige Nachrichten, von denen diefe bald einen ungeheueren 
Borteil zogen. — 

Die Poſtämter in den böhmischen Bädern waren in. den 
zwanziger Jahren durchweg Filialen des „Schwarzen Kabinetts“ 
und oft nur Anftalten zur Mißachtung des Briefgeheimniffes. 

Bon einem dieſer Poftmeifter (Logiften) wird eine Eöftliche 
Anekdote noch heute erzählt: 

„Lebte da in einem Bade ein gar übereifriger Poſtgewal⸗ 
tiger, jeder Zoll ein Metternich’fcher Beamter, deſſen zottige, 
noh von feinem Orden bededte Hochbruſt ſchwarzgelber Pa⸗ 
triotismug wie feinem weiten jchwellte und der von feiner 
Amtsthätigkeit die Ruhe Europa’3 abhängig wähnte. Dazu 
wurde er in feinem geheimen Amtspatriotismus von einer 


*) Ähnliches hat man jpäter (1872 in Frankfurt a. M) verfucht, 
indem jüdiſche Bankiers Telegraphenbeamte bejtahen, das Depeichen- 
geheimnis zu bredien. Es waren dies die Bankiers Auerbad, 
Wernerund Jourdan. Gie wurden nur zu Gelditrafen von 500, 
400 und 200 Thaler wegen Beamtenbeftehung verurteilt; Befäng- 
nis oder Zuchthaus würde empfindlicher für folche Verbrecher jein. 

28* 
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edeln Gattin unterftübt; ihre zarten Finger löften die fremder 
Siegel und ihre fcharfen Augen prüften mit hochnotpeinlichem, 
kritiſchem Verſtändnis den Inhalt der Briefe, wobei fie fich 
mehr auf die Entichleierung der delikateſten Privatgebeimniffe 
verlegte, während der ärariſche Gatte nach hoben Staatdaltionen 
ſchürfte. 

Graf E.....„„der ungariſche Magnat, der zur Op- 
pofition im pefter Zandtage gehörte, batte im vertrauten reife 
ſchon längft die Bermutung ausgeiprochen, daß auch feine Briefe, 
obgleih er mit dem allmäctigen Staatskanzler verichwägert 
war, erft die Duarantaine des Boftmeisters paffieren müßten, 
bevor fie in feine Hände gelangten. 

Es galt eine Wette. 

Da trifft eines Tages auf dem Poftamte für den Grafen 
€ ...... ein voluminöfer Brief ein, auf deſſen Adreſſe 
mit myſteriöſer Vorſorglichkeit und in roter Tintenſchrift aus- 
drücklich angeordnet ift: „Nur eigenhändig zu übergeben!“ 

Die Spürnafe des Poftmeifters wittert fofort revolutionäre 
Morgenluft. Nur eigenhändig und dazu noch rote Tinte, das 
gilt wenigftens eine Staatsummälzung! Auf eigene Fauft, ohne 
erft den Befehl feines prager Vorgeſetzten abzumwarten, öffnet 
er den Brief des Grafen ®...... Der Boftmeifter fühlt 
fi) bereit3 als Netter der Gejellichaft, ein Stern Ieuchtet in 
jeinen Träumen von dem Trebsroten Boftfrad, eine Gehaltszu⸗ 
lage ijt ihm gewiß. 

Wer malt aber den Schreden unferes Logiften, unſeres 
Beherrſchers aller Voftpferde, als er das P. S. (post scriptum, 
Nachſchrift) des ihm ganz unverftändlichen Briefes erichaut, in dem 
es heißt: Apropos, roch eine Iofale Nenigkeit für Dih: Euer 
Boftmeifter wird als unbrauchbar penfioniert; das Aktenftüd 
liegt Schon beim Hofrat R. in Brag, der noch fcherzend fagte: 
Der Poftmeifter in — bad ift unter allen feinen Roſſen das 
größte... . 

Fünf Minuten jpäter nahm der Poſtmeiſter Ertrapoft und 
jagte gen Prag. Noch ftaubbededt, gegen alle Subordination, 
ftürzte er in das Bureau des Hofrats 8... .„ der in ben 
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mweiteften Kreifen als Grobian fih eines unbeftrittenen Rufes 
erfreute, und beichwört ihn, die Penfionierung rüdgängig zu 


‚machen. 


Der Hofrat ift vor allem grob, dann erftaunt, dann wies 
der grob und verhagelt den Bojtmeifter, der es gewagt, ohne 
Urlaub jenen Poſten zu verlaffen und Briefe an Perſonen zu 
öffnen, die ihm nicht angewiefen find: er fei ein Efel, und Nie- 
mand babe an feine Benfionierung gedacht; denn er fei im 
Grunde genommen ein ganz tüchtiger Beamter. 

Der Boftmeifter ſchwankte jahrelang wie eine gefnidte 
Lilie umher, und jahrelang konnte er nicht einmal den blauen 
Himmel ohne Fröfteln anfchauen, der ihm nur wie ein riefiger 


blaugrauer Penſionsbogen erſchien.“ — 


Bon den Fällen, wo die Staatöweifen zu den roheften 
Mitteln griffen, um hinter politische Geheimniffe zu kommen, 
ist der berüchtigtfte der raftatter Gelandtenmord. Die öfter- 
reichifche Regierung ließ nämlich die Frechen franzöfifchen Ge⸗ 
fandten, welche am 28. April 1799 vom Kongreß zu Rajtatt 
abreiften, durch Szekler-Hufaren überfallen, ihrer Papiere bes 
rauben und (bis auf einen, welcher entrann,) totjchlagen. 

Die damaligen Lenker des Wiener Kabinetts, Thugut und 
Lehrbach, ſuchten nämlich hinter gewifle Geheimniffe zu kommen. 
Sn der Eile nun und auf die bloße Vermutung bin, daß viel⸗ 
leiht Papiere von Max Joſeph von Pfalz- Zweibrüden, die 
gegen ihn und vielleiht auch gegen Preußen zeugen würden, 
fih bei ihnen vorfänden, Tief Lehrbach die Gefandten umbringen. 
Diefe aber hatten alle wichtigen Papiere ſchon verbrannt oder 
dem preußifchen Gefandten, Grafen Görk, anvertraut, und man 
fand nichts. Das Verbrechen geſchah wenige Hundert Schritte 
vor der Stadt; Robeyrot und Monnier wurden erjchlagen, Jean 
Debry rettete ſich ſchwer verwundet. Das Verbrechen war, wie 
Hormayr fagt, zugleich ein Fehler. — 

Eine andere Gefchichte, die von noch größerer ftaatSmännifcher 
Beitialität zeugt, ift folgende: Ein Diplomat, der ala Paire von 
Frankreich geftorben iſt, machte an einem der erften italienijchen 
Höfe ald Gefandter die Erfahrung, daß feine geheimſten De- 
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peſchen verraten wurden, und daB namentlid der Hof eines 
benachbarten Landes davon Kenntnis erhielt. Aber die forg- 
fältigfte Überwachung führte ihn zu feinem weiteren Nefultate, 
als zu der Entdedung, daß die Verräterei von dem Orte aus- 
ging, wo er alfreditiert war und oftmals durch feine eigenen 
Agenten vermittelt wurde. Er ließ daher dem nächſten Kurier 
bei einem übelberüchtigten Orte auflauern und den armen Teufel, 
der in der hellen Mondnacht vorüber traben wollte, durch einen 
wohlgezielten Schuß in den Sand ftreden. Der Depeichenjad, 
der Sofort dem Kurier abgenommen und dem Gejandten zuge- 
ftellt wurde, lieferte dem letzteren nun bei der Durchſicht den 
Beweis, daß der Verräter jeinem eigenen Kabinett angehörte. 
Der Gefandtichaft3-Sefretär wurde nun in aller Stille abgeſetzt, 
die Wittwe des Kurierd erhielt eine Penſion, die Ermordung 
ihres Mannes wurde auf Rechnung der Banditen gefchoben — 
und die Niederträchtigleit war vertufcht. — 

Daß übrigens beim ehemaligen deutichen Bundestage ebenfalls 
eine Art „Schwarzes Kabinett“ beitanden haben muß, gebt aus 
einem Briefe des heutigen Reichskanzlers, Fürſten Bismard, da⸗ 
maligen Bundestags-Gefandten in Frankfurt a. M. an feine 
Gemahlin hervor. Der Brief it vom 3. Juli 1851 datiert 
und lautet: 

„Borgeftern habe ich mit vielem Dank Deinen Brief und 
die Nachricht von Euer aller Wohlfein erhalten. Vergiß aber 
nicht, wenn Du mir jchreibft, daß die Briefe nicht bloß von 
mir, fondern von allerhand Boftipionen gelefen werden und 
tobe nicht fo fehr gegen einzelne Perſonen darin, denn das 
wird alles fofort wieder an den Mann gebracht und auf meine 
Rechnung geichrieben ꝛc.“ 

In einem anderen von demſelben Abjender an Diejelbe 
Adreſſe gerichteten Briefe heißt es: „Über Politif und einzelne 
Perſonen kann ih Dir nit viel fchreiben, weil Die 
meiften Briefe geöffnet werden. Wenn fie Deine 
Mdreffe auf meinen und Deine Hand auf Deinen Briefen erft 
fennen, werden jie fich’3 wohlbegeben, Familienbriefe zu leſen.“ — 

Es Tcheint übrigens, als ob kein Volk fih von der Ber- 
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letzung des Briefgeheimnifjes gänzlich freigebalten babe. Selbft 
die nach den Grundſätzen des Jus gentinm (Völkerrecht) als un- 
verlehlih zu erachtenden gejandtichaftlichen Depefchen find dem 
Schickſale der Eröffnung von unbefugter Hand aud) in neuerer Beit 
nicht entgangen. Nod im Sabre 1806. um nur noch dieſes einen 
Falles zu erwähnen, empfing der Geſandte zu..... mit der Boft 
Depeichen feines Minifteriums, welche mit defjen Siegel ver» 
Ichloffen, außerdem aber in ein Kuvert gelegt: waren, das mit 
dem Voftfiegel des Abgangsortes verfiegelt war. Der Gefandte 
fand, daß die Depeichen geöffnet waren, denn das äußere Kuvert 
trug das Minifterialfiegel, dad innere Kuvert war dagegen mit 
jenem Boftfiegel verjchlofien, welches uriprünglich fih an dem 
äußeren Umijchlage befunden hatte. Man bemühte ich, die 
„Berwechlelung”, wie naiver Weiſe bemerkt wurde, der Staats» 
fanzlei zuzufchreiben, als ob es ſich um eine weltbefannte Bes 
Ihäftigung der letzteren mit derartigen Eroffnungsverſuchen ge⸗ 
handelt hätte. — 

In Öſterreich ſollen früher diverſe höhere Boftbeamte Lo⸗ 
giften (daS waren amtlich beftallte und bejoldete heimliche Brief- 
eröffner) geweſen fein, und meift eine ſehr gute Karriere gemacht 
haben. Auch von dem berüchtigten Briefdiebe Kabab murde 
gejagt, ex ſei Logiſt geweſen; möglich, fogar wahrſcheinlich, daß 
er ſich den Anſchein gab, er ſei Logiſt, um unter dieſem Deck⸗ 
mantel um ſo ungeſtörter dem Verbrechen des Brieferbrechens 
und Briefbeſtehlens obliegen zu können. — 

In Deutſchland erhob zuerſt die frühere Verfaſſungs⸗ 
urkunde des Kurfürſtentums Heſſen die Gewährleiſtung des 
Briefgeheimniſſes zur Verfaſſungsbeſtimmung. 

Auch die Frankfurter Reichsverfaſſung von 1849 verſuchte 
für ganz Deutſchland gemeinſame Rechtsgrundlagen in Bezug 
auf Bewahrung des Briefgeheimniſſes zu ſchaffen. Die ein⸗ 
ſchlagenden Beſtimmungen der vom deutſchen Parlament in 
Frankfurt a. M. verkündigten und unterm 28. Mai 1849 ur⸗ 
kundlich veröffentlichten deutſchen Reichsverfaſſung über das 
Briefgeheimnis und die Beſchlagnahme von Briefen ꝛc. lauteten 
wörtlich: 
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Abfchnitt. VI, Grundrechte des deutſchen Volles, 8 141: 
Die Beichlagnahme von Briefen und Papieren darf, außer bei 
einer Verhaftung oder Hausſuchung, nur kraft eines richterlichen 
mit Gründen verjebenen Befehls vorgenommen werden, welcher 
jofort oder innerhalb der nädjten vierundzwanzig Stunden ben 
Beteiligten zugeftellt werden joll; 

8 142: Das Briefgeheimnis ift gemwährleiftet. Die bei 
ftrafgerichtlichen Unterfuchungen und in Kriegsfällen notwendigen 
Beichränkungen find durch die Geſetzgebung feitzuftellen. 

Die Berheißung blieb damals unerfüllt; indeſſen find diefe 
-Sundamental-Beltimmungen in die Tpäteren Einzelverfafjungen 
der deutichen Staaten übergegangen, namentlich in die preußifche 
Berfaffungsurfunde von. 1850 (Artitel 33). 

Das norddeutſche Bundesgefe vom 2. November 1867 
enthält ebenfalls eine Beitimmung, wonach das Briefgeheimnis 
unverleglich ift und die notwendigen Ausnahmen im Kriminal⸗ 
. und Hivilprozeß bumdesgejeglich feitgeitellt werden und. Artifel 
33 der preußifchen Berfaffung vom 31. Januar 1850 lautet: 
„Das Briefgeheimnis ift unverletlich 20.“ 


Scäluswort. 
Bir haben unfre „Geſchichte der deutihen Poft“ bis 


zur Neugeſtaltung unſeres großen ſchönen Vaterlandes unter 


feinem erſten Hohenzollern⸗Kaiſer, dem un vergleichlichen 
Wilhelm L, geführt. 
Das deutſche Poſtweſen ift damit gleichzeitig in eine 


neue twichtige Bhafe feiner Entwidelung getreten, deren Schil- 


derung dem Gefchichtsichreiber der Zukuuft überlaflen werden 
muß. — Wir unfererfeit3 glauben unfere Arbeit jedoch nicht 
würdiger jchließen zu können, als mit dem Nachruf, welchen, 


wie verlautet, der Chef der deutſchen Reichspoft, Stat3-Secre- 


tär Dr. Heinrih von Stephan, dem ruhmreichen Heldenkaifer 
bei feinem Ableben gewidmet und im „Archiv für Poſt und 
Telegraphie“ veröffentlicht hat. Darin beißt es: „Siebenzehn 


- Einzel-Poftverwaltungen beftanden im Gebiet des alten deutichen 


Bundes, als der Brinz von Preußen im Jahre 1857 in Stell- 
vertretung feines königlichen Bruders die oberfte Leitung der Staats⸗ 
geichäfte übernahm; das preußifche Poftgebiet ftand mit 27827 
qkm und nicht ganz 17%;, Millionen. Einwohnern an zweiter 


‚Stelle. Diefe Zerrifienheit im Boftbereiche fand unter König 


und Kaiſer Wilhelm I. ihr Ende. Bon mweittragender Bedeutung 
war dabei der nach jchwierigen Verhandlungen im Jahre 1867 
erfolgte Übergang des thurn und tarisichen Poſtweſens, dieſes 
eigentümlichen Wahrzeichens der deutjchen Vielftaaterei und Feudal⸗ 
zeit, auf die Krone Preußend. Dem überdies dur die Ein- 
verleibung von Schleswig-Holftein, Lauenburg und Hannover 
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vergrößerten preußifchen Poftgebiete ſchloſſen fich bei Errichtung 
des norddeutihen Bundes und bei deilen Erweiterung zum 
Deutſchen Reih an: Sachſen, Braunfchweig, die beiden Meck⸗ 
lenburg, Oldenburg, die Hanfeitädte, das wiedererworbene El⸗ 
faß-Lothringen und Baden, jo daB Heute das Gebiet der 
deutihen Reichspoſt 449566 qkm mit rund 40 Mill. 
Einwohnern umfaßt. Die Zabl der Poftanftalten ift von 
1896 am Schluſſe des Jahres 1856 auf 17350 zu Anfang 
März 1888, mithin um 15454 geftiegen, diejenige der Tele- 
graphenanftalten gegen 1856 um mehr als das hundert- 
fache, nämlich ven Y1 anf 9505. Einheit der Poſtgeſetzgebung 
berriht feit 1872 im Gejamtumfange des deutjchen Reiches. 
Borausgegangen mar im Sahre 1867 die Befeitigung der Son- 
dersBojtgefege innerhalb des norddeutfchen Bundes, unter 
Einführung der einftufigen Brieftare. Durchgreifende Er- 
leichterungen in der Paketbeförderung, fowie auf dem Gebiet 
der Geldübermittelung wirkten mejentlich belebend auf Handel 
und Berfehr ein. Der Weltgeihichte gehört die Thatſache 
an, daß auf Anregung Deutihlands am 9. Oktober 1874 
zu Bern der Allgemeine Poftverein begründet und dieſer 
vier Jahre fpäter zum Welt-Poftverein erweitert wurde, 
Daß der hochfelige Kaiſer Wilhelm I. diefem für die Kultur⸗Be⸗ 
ftrebungen der Neuzeit bedeutfamen Werke fein Intereſſe perfönlich 
in hohem Maße zugewandt hat, braucht faum hervorgehoben zu 
werden. Seinen hohen Gefinnungen und Beitrebungen für die 
Förderung des Weltfriedens mußte das in dem Welt Boftverein 
die zivilifierten Völker umfchlingende Band befonders ſympathiſch 
fein, wie folches auch von Allerhöchſtdemſelben wiederholt dem 
Chef der Poft- und Telegraphen-VBerwaltung gegenüber bekundet 
worden ift. Welche mirtichaftliche Bedeutung die am 1. Janr. 
1876 im Reichögebiete durchgeführte Wiedervereinigung des Tele 
graphenweſens mit der Poſtverwaltung gehabt bat, wie fid 
daran namentlich die Bereinfahungen und Ermäßigungen der 
ZTelegrapbentaren, die große Ausbreitung der ZTelegraphenanla- 
gen geknüpft haben, fteht vor Aller Augen. Unvergeßlich wird 
allen Angehörigen der Reichspoft« und Telegraphen-Berwaltung 
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ſein, in wie reichem Maße Sr. hochſeligen Majeſtät Fürſorge 
für die Beamten ſich kundgethan hat. Es ſei nur die Begrün⸗ 
dung der Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung für die Angehö- 
rigen der Neichspoft- und Telegraphen-Verwaltung, die Gewäh- 
rung der Wohnungsgeld⸗Zuſchüſſe, die Aufbefferung der ſonſtigen 
Dienft- ımd der Nuhegehälter, ferner die. Dur) das Ge- 
fe vom 5. März d. 3. (1888) zum Abſchluß gelangte 
Tegensreihe Gefehgebung bezüglih der Fürforge für Die 
Hinterbliebenen der Reichsbeamten hervorgehoben. Welch' ein 


"warmes Herz der Kaiſer für feine Beamten gehabt, und wie er 


Dies in den feiner Enticheidung unterbreiteten Einzelfällen ge 
zeigt Hat, dafür wollen wir folgendes Beifpiel anführen: Zeugt 
es nicht don einer außerordentlichen Herzensgüte, daß er in 
einem ihm zur Unterzeichnung vorgelegten Ordre-Entwurf wegen 
Bewilligung einer fortlaufenden Beihilfe für einen im Ruhe—⸗ 
ftande Iebenden Poftjefretär die in Vorſchlag gebrachte Summe 
von 300 M. höchſteigenhändig auf 400 M. abänderte? Mit 
unermüdlicher Hingabe waltete der Kaifer troß feines hoben 
Alters feiner Herrfcherpflicten. Als ihm vor einigen Jahren 
die Entſchließung unterbreitet wurde, zu feiner Erleichterung ge- 
wiſſe, fich öfters wiederholende Anträge aus dem Bereiche der 
Reichs⸗Poſtverwaltung nicht mehr der. kaiferlihen Entſcheidung 
vorzubehalten, erging an die oberfte Poſtbehörde im Allerhöchſten 
Auftrag die Mitteilung, Majeität wären fich nicht bewußt, bei 
der Vorlage derartiger Anträge irgend Weiterungen verurfacht 
oder denjelben nicht in thunlich kurzer Frift entfprochen zu haben, 
und ebenjowenig läge e3 in Allerhöchſt Ihrer Intention, in folcher 
Beziehung einen Wechjel eintreten zu laſſen, auch wenn die Zahl 
der Anträge fih in Zukunft vermehren ſollte.“ Daß der Kaifer von 
der Entwidelung des Boft- und Telegraphenweſens des Reiches 
fih fortlaufend unterrichtet gehalten und feine Befriedigung den 
Beamten wiederholt ausgefprochen bat, ift allgemein befannt. 
In fchönerer Weile Eonnte die Pflichttreue der Angehörigen der 
Neichspoft und Telegraphie nicht belohnt werden, als beijpiels- 
weiſe durch den Allerhöchſten Erlaß vom 30. December 1885, 


‚welcher auf den lebten Sr. Majeſtät erftatteten Bericht über Die 
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Ergebniſſe der Reichspoſt- nnd Telegraphen-Berwaltung für Die 
Sabre 1882 big 1884 ergangen ift: „Ich babe von dem Mir 
am 13. d. M. vorgelegten Berichte über die Ergebnifje der 
Reichspoſt⸗ und Telegraphen-VBerwaltung während der Etatsjahre 
1882 bi8 1884 eingehende Kenntnis genommen. Es ift Mir 
von hohem Intereſſe gewejen,. die ftetigen Yortichritte in der ge- 
deihlichen Entwidelung des Reiches, insbeſondere die weſentlichen 
Berbefferungen, welche auf dem Gebiete der auswärtigen Ver⸗ 
febröbeziehungen zu verzeichnen find, im Zufammenhange zu 
überbliden und zu erfahren, welch’ überrafchend günftige Finanz- 
ergebniffe, Dank der fachgemäßen, ficheren Leitung der Verwal⸗ 
tung und der pflichttreuen Mitwirkung aller Beamten, erzielt 
worden find. Ich nehme gern Beranlafjung, fämtlichen Betei- 
ligten Meine Anerkennung auszufprechen. Berlin, den 30. Dez. 
1885. gez. Wilhelm." Wie lebhaft das Intereſſe war, welches 
der Raifer der Entwidelung des Reihs-Poft- und Telegraphen- 
weſens zuwandte, das prägt fi) am fchönften in der Thatſache 
aus, daß er wiederholt bei perſönlichen Begegnungen mit dem 
Chef der Verwaltung einzelne für den Aufſchwung des Verkehrs 
beſonders bezeichnende Zahlen zum Gegenftande hufdvoller Er- 
örterungen gemacht bat. Worin fpiegelte fich auch beſſer Die 
gewaltige Steigerung, welche der Berfehr unter feiner ruhm- 
reichen Herrichaft gewonnen hat, ab, als in der Thatjache, daß die 
preußifhe Poft im Jahre 1856 insgefamt 180 Millionen 
Poftfendungen befördert hat, die deutfche Reichspoft im Jahre 
1887 dagegen über 2 Milliarden, und daß die Gejamtzahl der 
Telegramme ſich feit jener Beit von 249000 auf rund 20 Mill. 
gehoben hat! Worin treten die erzielten Erfolge deutlicher zu 
Tage, al3 in der Thatſache, daß die preußiſche Poft im Sabre 
1856 einen Überſchuß von kaum 5'/, Millionen Mark hatte, 
während der Überfchuß der deutichen Reichspoft für das Jahr 
1887 auf über 29 Millionen Mark veranfchlagt werden darf! 
Sp bedeutet die Regierung des Raifers und Königs 
WilhelmlI. aud für das Boftwefen eine Zeitgroßar 
tiger Entwidelung. Denn wie allüberall durch Gottes 
Gnade ward hier dem Faiferlichen Hoffen herrliche Erfüllung: 
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„Allzeit Mehrer des deutſchen Reiches zu fein, 
niht an kriegeriſchen Eroberungen, jondern 
an den Gütern und Gaben des Friedens auf 
dem Gebiete nationaler Wohlfahrt, Freibeit 
und Gefittung” Ruhm und Brei3 dem ge- 
fegneten Andenten Kaifer Wilhelms J. bis in 
Die entfernteften Zeiten! Seinem Nadhfolger 
ebrfurhtsvoller Gruß mit dem Gelöbnis un- 
wandelbarer Treue. Gott ſchütze Kaifer und 
Reid! — 


Ende. 


Namen⸗ und Sadıregifter. 
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Berlag von I. BSacmeifler in Eiſenach. 


Kaiſer Sriedrih, der Liebling der deutfchen Nation in 
Liedern aus allen deutfchen Bauen. Don C. Müller- 
Schochwitz. ı IE. 


Aus der Schar der Sänger, melde ben Geſchiedenen feiern, 
nennen wir nur: Carmen Sylva, Sturm, Gerof, Hefefiel, Müller von 
Königswinter, Dahn, Genfihen, Baumbach, François Coppé, Yranz 
Hirſch. Den Beihluß der fchönen Sammlung bildet das ergreifende 
Gedicht „Unfer Frig” von Ernſt von Wildendrud. . Bon der Geburt 
bis zum Tode führen uns Dieje Lieder. In fchöner Jugend gleitet 
das Leben freundlich dahin, bis der Dann bandelnd in die Geſchicke 
Deutichlands eingreift. Über die Schlachtfelder Böhmens und Franf- 
reichs ſehen wir die Heldengeftalt des Königsfohnes dahinziehen; dann 
wanbeln fich die Lieder zum Gebet um Genefung bes ſchwer Erkrank⸗ 
ten. Bir begleiten den tobwunden Kaifer duch Schnee und März- 
ſturm von St. Remo über die Alpen nad) Charlottenburg; erfchütternde 
Momente des Wiederſehens mit der fchwergeprüften Mutter, dem 
Sarge des geliebten Bater3 drängen fich zwiichen Stunden auffladender 
Hoffnung, bis der edle Dulder ausgelitten pet und dag deutſche Bolt 
innerhalb weniger Monate zum zweiten Male an der Bahre eines 
Kaiſers trauert. So winden fih diefe Lieder zu einem unverwelflichen 
Kranze um das Bild des entichlafenen Helden zujammen. — Eine 
Biographie des zweiten deutichen Kaifers in Liedern; unvergänglich 
ſchön und eine Perle deutſcher Dichtung. 


Der Wartburg - Bote, Bilder und Skizzen aus deutſchem 
Leben. BHerausg. von Heinrih Sohnrey. Band 1. 
ı ME. 


In jährlich ericheinenden Bänden will der „Wartburg - Bote“ 
befonders das Volkstümliche in Sitte und Leben des deutichen Volles 
darbieten. Erzählungen, Aufſätze 2c. der mannigfahften Art geben 
Einblid in den gewaltigen und bodhintereffanten Stoff. Der I. Band 
enthält Beiträge vom Herausgeber, von Roffegger, Karl Weile, Eruft 
von Wildenbruch, Dr. R. Weitbreht u. 4. 


Abröge de Litterature francaise à l’usage des &coles 
superieures et de l’instruction privee pa 
P. Sen&chaud. 1 Mark. 


— — 8ööüö— — 


— . VER 





